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vollftändige Sammlung der yorzüglichen deutfchen Volks⸗ 
lieder von der Mitte des fünfzehnten bis in die erfte 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 





Herausgegeben, 
und 


mit den nöthigen Bemerkungen und Hinweifungen verfehen, wo die 
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39. Volksthuͤmliche Lieder und Romanzen 
des 18. und 19. Jahrhunderts. 


In 3 Abthellungen. 


——— IV 


Erfte Abtheilung 
von J. W. L. Gleim bis G. A. H. Gramberg. 





Prolog. 
1. Der Sänger von J. W. v. Goethe. 
In Muſik geſetzt von C. F. Zelter, F. Schubart und Fr. Grimmer. 





Was hoͤr' ich drauſſen vor dem Thor, 
Was auf der Bruͤcke ſchallen? 
Laß den Geſang vor unſerm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 

Der Koͤnig ſprach's, der Page lief, 
Der Knabe kam, der Koͤnig rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegruͤßet ſeyd mir; edle Herrn, 
Gegruͤßt ihr, ſchoͤne Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier ift nicht 3 Zeit, 
Sich flaunend zu ergößen. 
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Der Sänger drüdt die Augen ein, 
Und fchlug in vollen Zönen; 
Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schoo8 die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel 
Eine goldne Kette reichen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 
Vor deren kuͤhnen Angeficht 
Der Feinde Lanzen fplittern; 
Sieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laften tragen. 


Sch finge wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen mwohnet; 
Das Lied, dad aus der Seele dringt 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doc darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
In purem Golde reichen. 


Er' ſetzt ihn an, er trank ihn aus: 
D Trank vol füßer abe! 
O wohl dem hochbeglüdten Haus, 
Wo das ift Heine Gabe! 
Ergeht's euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott fo warm, ald ih 
Fuͤr dieſen Trunk euch danke. 

J. W. v. Goethe. 


7 
Brei Zieder 
von J. W. 2, Gleim. 





2. Was ich ſeyn möchte. 
Muſik von Mozart. 


) 


Ich möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaifer feyn! 
Den Orient wollt’ ich erfchüttern, 

Die Mufelmänner follten zittern, 

3: Konftantinopel wäre mein! :,:,: | 

Sch möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaifer feyn! 


Ich möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaifer feyn! 


Athen und Sparta follten werden 

Und Rom, die Königin der Erden, 

.: Die alte, ſollte ſich erneun! :,:,: 

Sch möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaifer ſeyn! 


‚Sch möchte wohl der Kaifer ſeyn, der Kaiſer feyn! 
Die großen Helden mir zu fingen, 
Wollt' ich die großen Geifter Dingen, 
:,,: Die goldnen Zeiten führt’ ich ein! :,:,: 
Sch möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaifer feyn! 


Ich möchte wohl der Kaifer feyn, der Kaiſer feyn! 


Weil aber Joſeph meinem Willen 

Bei feinem Leben will erfüllen, 

z,2,2 Und fich darauf die Weifen freun; :,:,: 
So mag er immer Kaifer feyn, ja Kaifer feyn! 





—— — — — — — — — ———2 
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3. Mein Hüttchen. 
Mel. von I. Fr. Reichardt und I. N. Forkel. 


Ich hab’ ein Meines Huͤttchen nur, 
Steht feft auf einer Wiefenflur ; 
Die Wieſenflur ift groß, ift ſchoͤn! 
Willſt mit in's Hüttchen gehn? 





Am Hüttchen Hein fteht groß ein Baum, 
Bor welchem fiehft das Hüttchen kaum, 
Schügt gegen Sonne, Kält’ und Bind 
AN’, die darinnen find! 


Und eine Heine Nachtigall 
Singt auf dem Baume füßen Schall, 
Daß jeder, der vorüber geht, 
Ihr horcht und ftile fteht. 


Und unterm Baum fließt hell ein Bach, 
Schmwagt alles füß dem Vogel nad; 
In diefem Huͤttchen bin allein, 
Mag's länger nicht mehr feyn! 


O du, mein Liebfled auf der Welt,. 
Das Hüttchen bir gewiß gefällt; 
Biſt zaͤrtlich, rauhe Winde wehn: 
Winft mit in's Hüttchen gehn? 


% Gebraud der Zeit, 
Mel, von I. Zr. Reichardt. 





Rofen pflüden! Rofen blühn; 
‚Morgen ift nicht heut! 


⸗ | 9 

Keine Stunde laß entfliehen! 
Fluͤchtig iſt die Zeit. 

Trinke, kuͤſſe! Sieh, es iſt 

Heut Gelegenheit! 

Weißt du, wo du morgen biſt? 
Fluͤchtig iſt die Zeit. 


Aufſchub einer guten That 

Hat ſchon oft gereut! 

Hurtig leben iſt mein Rath; 
Fluͤchtig iſt die Zeit. 


5. Das deutſche Mädchen. 


Von 8. G. Klopfiod, Mufit vom Kapellm. €. Ph. €. Bad. 





Sch bin ein deutiches Mädchen! 
_ Mein Aug’ ift blau, und fanft mein Blid, 
Sch hab ein Herz, 
Das edel ift, und ſtolz, und gut! 


Sch bin ein beutfches Mädchen ! 
Zorn blickt mein blaues Aug' auf den, 
Es haßt mein Herz 
Den, der ſein Vaterland verkennt! 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Erkoͤre mir kein ander Land 
Zum Vaterland, 
Waͤr mir auch frei die große Wahl! 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Mein hohes Auge blickt auch Spott, 


J. W. L. Gleim. 
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Blidt Spott auf den, 
Der Säumend macht bei diefer Wahl! 


Du bift fein deutſcher Juͤngling! 
Biſt diefes Inden Saͤumens werth, 
Des Baterlands 
Nicht werth, wenn du's nicht liebſt, wie ich! 


Du bift kein deutfcher Züngling! 
Mein ganzes Herz verachtet dich, 
Der'd Vaterland 
Verkennt, dich Fremdling! und di Thor! 


Ich bin ein deutfches Mädchen! 
Mein gutes, edles, flolzes Herz 
Schlägt laut empor 
Beim fügen Namen: Vaterland! 


So ſchlaͤgt mir's einft beim Namen 
Des Jünglings nur, der ftolz wie ich 
Aufd Vaterland 
Gut, ebel ift, ein Deutfcher ift. 
3:0. Klopftod. 





6. Die Tabadspfeife. 
Bon ©. K. Pfeffel, Melodie von F. Neutäufler. 





„Gott grüß euch, Alter! — Schmedt das Pfeifchen? 
Weift her! Ein Blumentopf 
Bon rotbem Thon, mit golbnen Reifchen! — 
Was wollt ihr für den Kopf?” 


nnd Herr, den. Kopf kann ich nicht laſſen! 
Er kommt vom bravften Mann, 


1 0 


Der ihn, Gott weiß e3, einem Baſſen 
Ber Belgrad abgewann. 


„„Da Herr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 


Wie Grummet fah man unſ're Leute 


Der Türken Glieder maͤhn.“ — 


„Ein andermal von euren Thaten; 
Hier, Alter! Seyd kein Tropf! 
Nehmt dieſen doppelten Dukaten  - 
Fuͤr euren Pfeifenkopf.“ 


„„Ich bin ein armer Kerl und lebe 
Von meinem Gnadenſold; 
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 

Ich nicht um alles Gold. 


„„Hoͤrt nur: Einſt jagten wir Huſaren 
Den Feind nach Herzensluſt, 
Da ſchoß ein Hund von Janitſcharen 
Den Hauptmann in die Bruſt. 


„„Ich hob ihn flugs auf meinen Schimmel, 
— Er haͤtt' es auch gethan; — 
Und trug ihn ſanft aus dem Getuͤmmel 
Zu einem Edelmann. 


„„Ich pflegte ſein. Vor ſeinem Ende 
Reicht er mir all ſein Geld 
Und dieſen Kopf, druͤckt' mir die Hände, 
Und blieb im Tod noch Held. 


„„Das Geld mußt du dem Wirthe fchenten, 
Der dreimal Plündrung litt. 
So dacht' ich, und zum Angebenten 
Nahm ich die Pfeife mit. 
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un Ich trug auf allen meinen Bügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder fiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


nn Bor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß; 
Da griff ich erft nach meiner Pfeife 
Und dann nad) meinem Fuß.” 


„Ihr rührt mich, Alter, bis zu Zähren. 
O fagt, wie hieß der Mann, 
Damit auch mein Herz ihn verehren 
Und ihn beneiden ann.” 


un Man hieß ihn nur den tapfern Walter; 
Dort lag fein Gut am Rhein — — —““ 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes Gut ift mein.” 


„Kommt, Freund, ihr folt bei mir nun leben! 
Vergeſſen eure Noth! 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben 
Und eßt von Walters Brod.“ 


„„Nun, topp! Ihr ſeyd fein wahrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und euer Dank ſoll, wenn ic) ſterbe, 
Die Türkenpfeife ſeyn!““ 
©. K. Pfeffer 


— — — nn 
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7. Nachruf an Jennuy. 


. Bon 3. 3. Hermes, Mufit von U. Andre. . 





Dir folgen meine Thraͤnen, 
Dir, die du von mir fliehft, 
Und mein unendlich Sehnen 
Ganz ohne Thränen fiehft! 


Died Herz, Das du verkenneft, 
Bleibt einzig dennoch dein! 
Das Herz, für das du brenneft, 
Wird nicht fo flandhaft feyn. 


Willſt du die Ruhe finden, 
Die mich auf ewig flieht: 

O fo vergiß die Linden, 

Wo mir dein Denkmal blüht! 


Vergiß die Schattenhallen, 
Mo und der Lenz entwich! 
Den Quell, die Nachtigallen! 


| Vergiß, vergiß auch mich! 


Durchlebe froh die Tage, 
Da dich mein Herz vermißt; 
Ich fuͤhle keine Plage, 


Wenn du nur gluͤcklich biſt! 


Doch ach! Dein Bild, Geliebte, 
Dein Bild begleitet mich! 

Du, die ich nie betruͤbte, 

O nie vergeß' ich dich! 


Ich fuͤhle tief im Herzen, 
Daß du nicht bei mir biſt, 
Bis mich und meine Schmerzen 
Die Raſengruft umſchließt. 

| u 3, T. Hermes, 





14 





8. Sapliebd. 


Bon Eh. Ir. D. Schubart, bekannte Melodie von L. Schubart. 





N 
Auf, auf! ihr Brüder, und ſeyd flarf! 
Der Abfchiedstag ift da. 
Schwer ‚liegt er auf der Seele, fchwer! 
Wir follen über Land und Meer 
In's heiße Afrika. 


Ein dichter Kreid von Lieben fteht, 
Ihr Brüder, um und her! 

Uns Enüpft fo manches theure Band 

An unfer deutfches Vaterland; 
Drum fallt der Abfchied fchwer. 


Dem bieten graue Eltern noch 
Zum legtenmal die Hand; 
Den herzen Bruder, Schwefter, Freund; 
Und Alles ſchweigt und Alles weint, 
Todtblaß von und gewandt. 


Und wie ein Geift fchlingt um den Hals 
Das Liebchen fich herum: 

Willſt mich verlaffen, liebes Herz, 

Auf ewig? Und der bittre Schmerz 
Macht’3 arme Liebchen flumm. 


Iſt hart! — Drum wirble du, Tambour, 
Den Generalmarfch drein. 
Der Abfchied macht uns ſonſt zu weich; 
Mir meinten. Heinen Kindern gleich! 
Es muß gefchieden feyn. 


Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir und 
Vielleicht zum letztenmal, 

So denkt: In diefer Pruͤfungszeit 

Reift Freundſchaft fuͤr die Ewigkeit; 
Und Gott iſt uͤberall. 
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An Deutſchlands Gränzen füllen wir 
Mit Erde noch die Hand, 
Und üffen fi. Das fey der Dank 
Für Schirmung, Pflege, Speid’ und Trank, 
Du liebes Vaterland! 


Wenn dann die Meereöwoge ſich 
An unfern Schiffen bricht, 

So fegeln wir gelafien fort! 

Denn Gott iſt hier und Gott iſt dort, 
Und der verläßt und nicht. 


Und, ba! wenn fich der Zafelberg 
Aus blauen Düften hebt, 

So ftreden wir empor die Hand, 

Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land! 
Daß unfer Schiff erbebt. 


Und wenn Soldat und. Offizier 
Geſund an's Ufer fpringt; . 
Dann jubeln wir: Ihr Brüder, ha! 

Wir find, wir find in Afrika! 
Und Alles dankt und fingt. 


Wir leben drauf in fernem Land’ 

Als Deutfche, brav und gut. - 
Und rühmen ſoll man weit und breit: 
Die Deutfchen find voll Biederkeit, 

Und haben Geift und Muth! 


Und trinken auf dem Hoffnungskap 
| Wir feinen Götterwein, _ 
So denken wir, von Sehnfucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an eu; 
Und Thränen fließen drein! 
eh. Br. D. Schubart. 
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arei Zieder 
von 3. G. Jacobi. 





9, Der Ring. 
Mufif von I. U. P. Schulz. 





Liebchen wallt im fernen Lande; 

“ Meine Küffe geb’ ich bir, 

:,: Soldnes Ringlein! dich zum Pfande 
Ließ fie, unter Küffen, mir. ;,: 


Ach! da Fam fie, leifer, trauter; 
Hatt’ ein Auge, rein und hold, 
:,: Und ein Herz! ein Herz, fo lauter, 
Schönes Ringlein! wie dein Gold. :,: | 


Liebchen gab dich mir, und fagte! 
Nimm ed, bleib’ ihm ewig gut! 
:,: Und ich fchwör’ es Dir: ich wagte 
Dir zu Gunften, all mein Blut. :,: 


Goldnes Ringlein! füßes, liebes! 
Machft, dag mir die Sonne fcheint; 
::: Kommt ein Woͤlkchen, oft ein trübes, 
Hat's in Kurzem ausgeweint. :,: 


Du beginnft die fchöne Kette, 
Die man von der Treu’ empfängt, 
:,: Die fo feſt am Sterbebette 
Mit dem legten Ringlein hängt. :;: 


Wo du noch, den matten Blicken 
Schimmernd, Wonn’ und Hoffnung bift; 
:,: Weil in Welten voll Entzüden 
Liebchen mich hinüber Füßt. :,: 
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10. Hirtenlied. 
Mel, von 9. 3. Reichardt. 


— — 


Wenn im leichten Hirtenkleide 
Mein geliebtes Maͤdchen geht, 
Wenn um ſie die junge Freude 
Sich im ſuͤßen Taumel dreht, 
Unter Roſen, zwiſchen Reben, 

In dem Hain und an dem Bach, 
Folgt ihr dann mit ſtillem Beben 
Meine ganze Seele nach. 


Waͤr' ich auf der Fruͤhlingsaue 
Nur das Luͤftchen, das ſie fuͤhlt, 
- Nur ein Tropfen von dem Thaue 
Der um fie die Blume kühlt, 
Nur das Baͤumchen an der Quelle, 
Das fie fchüget und ergößt, 
Und die Beine Silbermelle, 
Die den fchönften Fuß benet! 


Wären meine Klagetöne 

Der Sefang der Nachtigall, 
Hörte mich die fanfte Schöne 
Zärtlih in dem Wiederhall! 
Lispelt' ich an Rofenwänden 
Als ein. Abendwind herab, 
Oder wär’ in ihren Händen 
Der beblümte Hirtenftab! 


Könnt’ ich ihr als Veilchen dienen, 
Wenn fie neue Kraͤnze flicht; 
Koͤnnt' ich in der Laube gruͤnen, 
Wo mit ihr ein Engel ſpricht! 
Boͤt' ich in vertrauten Schatten 
Ihrem Schlummer ſanftes Moos, 


— 
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Oder, wo ſich Taͤubchen gatten, 
Meinen blumenreichen Schoos. 


Mach', o Liebe! Dort im Stillen, 
Unter jenem Mirtenbaum, 
Wo ſie ruht um ihretwillen 
Mich zum leichten Morgentraum! 
Mit verſchaͤmtem holden Lachen 
Sehe ſie mein Schattenbild — 
Und, o Liebe, bei'm Erwachen 


Werd' ihr Morgentraum erfuͤllt! 





11. Ueberall mein Mädchen. 
Mel. von J. F. Reichardt. 





Holdes Maͤdchen! unſer Leben 
Mar ein frohes Hirtenſpiel: 
Kranze durften wir und geben, 
Küffe, wenn es und gefiel. 


Heerde, Stab, und Felt und Freude, 
Lied und Kränze find dahin! 
Dennoch reden Flur und Weide 

Mir von meiner Schäferin. 


‚Engel oder Liebeögötter 
Malen dein getreued Bild 
Auf die kleinſten Rofenblätter: 
Mes ift von dir erfuͤllt. 


Deinen Athen haucht die Nelke, 
Wenn ihr Balfamduft fich hebt; 
Du erfcheinft mir im Gewoͤlke, 
Das am blauen Himmel fchwebt. 
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Meld ein Lispeln auf den Höhen! 
Welch ein Säufeln um den Fluß! 
O ich fühl im fanften Wehen, 

O ich fühle deinen Kuß. 


Unter Iodenden Schalmeien, 
In der Nachtigall Gefang, 
Im Geflüfter junger Maien 
Hör ich deiner Stimme Klang. 


Sa! du rufft mich aus der Ferne, 
Raufcheft mir im finftern Hain, 
Blickſt herab von jedem Sterne, 
Lachſt mid an im Mondenfchein; 


Kommft in nahenden Gewittern; 
Denn es gleicht ihr banger Zug 
- Senem Schweigen, jenem Zittern, 
Als mein Herz an deinem fchlug. 
3. ©. Jacobi. 


— — — 


GGacobi's „Hochzeitlied,“ von J. A. P. Schulz komponirt, befindet 
ſich unter der Ueberſchrift „Ermunterung“ bereits im 3. Bande, 
S. 17, No. 10, unſerer Volksliederſammlung.) | 


’ 


12%, Das Liedchen von Liebe, 
Von J. A. Weppen, Mufif von Dr. Weiß und von ©, C. Kulenfamp, 





Ein Liedchen von Liebe verlangft du von mir? 
Gern, reizende Iris, gern fang’ ich fie dir; 
Doch zärtlichen Herzen 
Bringt Liebe nur Schmerzen, 
Sefühlvolles Mädchen drum fchweig’ ich von ihr. 
2* 
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Zwar freilich die Wunder der Liebe find ‚groß, 
Ereilet durch Cypripors mächtig Geichoß, 
Vergeſſen die Fürften, 
Nach Lander zu dürften, 
Und Helden felbjt figen der Wolluſt im Schpoß. 


Der Feige wird herzhaft, der Praffer genau, 

Der Karge verfchwendrifh, der Dumme wird fchlau, 
- Und Amorn zum Preife 

Vergafft fih der Weile: 

Der Hageftolz feufzet nach Mädchen ſich grau. 


Doch ach! mit unendlicher Traurigkeit ringt, 

. Ein Herz, dad die Lieb’ auch mit Rofen umſchlingt, 
Kaum ift man gebunden, 
So zögern die Stunden, 

Bon ängftlichen Thränen und Seufzern umringt! 


Und ach! von der Freundin des Herzens getrennt, 

Wenn Höllenverzweiflung im Innerſten brennt, 
Nur Eiferfuchtöichreden 

| Den Starrenden weden: | 

Mer ift, der bie Marter ded Liebenden nennt! 


Drum, reizendes Mädchen, drum fingt mein Gedicht 
Das Süße der zaubrifchen Liebe Dir nicht; 
Denn zärtlichen Herzen | 
„Bringt Liebe nur Schmerzen; 
Gefuͤhlvolles Mädchen, drum fing’ ich fie nicht. 
J. A. Weppen. 
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13. Ständchen, 


x 


Bon H. W. v. Stamford. Komponirt von Treibern von Dalberg. 
(Das Original jenes Liedes, welches Herr Buͤſching in feinen woͤchent⸗ 
lichen Nachrichten I. ©. 145 mit der ganz richtigen Vermuthung, daß 


es ein neues Volkslied fey, aufgeführt hat.) 
Wenn die Nacht mit füßer Ruh' 
Laͤngſt die Müden lohnet, 


Geh' ich auf das Huͤttchen zu, 


Wo mein Maͤdchen wohnet, 
Wuͤnſch' ihr noch um Mitternacht Ä oo. 
Eine füße, gute Nacht. 


Fluͤſtre: Liebchen! ſchlafe wohl!. 
Ferne jeben $umme;, 
Denn mein Herz if liebevoll 
Selbſt im tiefſten Schlummer; 
Oft im Traume, glaube mir, 
Schwoͤr' ich treue Liebe dir. 


Wenn die Sterne, groß und klein, 
Dann am Himmel ſtehen, 
Ich des Liebchens Aeugelein 
Kann im Schimmer fehen,. 
Und ein Kuͤßchen noch zuletzt 
Mund und Herz und Seele letzt: 


O dann ſchlaf' ich ruhig ein, 
Freue mich nicht wenig, 
Bin vergnuͤgt und kann es ſeyn, 
Mehr als unſer Koͤnig. 
Seine Schaͤtz' und feine Macht 
Naͤhm' ich.nicht für folche Nacht. 
— H. W. v Stamford, 
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Sieben Lieder 
von M, Claudius, 


i 





14 Der Abend. 
Muſik von Abeille. 


——— 


Komm, ſtiller Abend, nieder, 
Auf unſre kleine Flur, 
Dir toͤnen unſre Lieder! 
Wie ſchoͤn biſt du Natur! 


Schon ſteigt die Abendroͤthe, 
Herab in's kuͤhle That, 
Schon glaͤnzt auf unſrer Floͤte, 
Der Sonne letzter Strahl. 


All uͤberall herrſcht Schweigen, 
Nur ſchwingt der Voͤgel Chor 
Noch aus den dunkeln Zweigen 
Den Nachtgeſang empor. 


15. Phidile. 
Mufit von Kapellmeiſter Schul; und Reichardt. 





Sch war erft jechözehn Sommer alt, 
Unfchuldig -und nichts weiter. 

Ich kannte nichts, ald unfern Wald, 
Als Blumen, Gras und Kräuter. 


Da Fam ein fremder Juͤngling ber; 
Ich hatt’ ihm nicht verfchrieben, 

And wußte nicht, wohin, — woher; 
Der Fam und fprach von Lieben. 


| 6 
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Er hatte fehönes, langes Haar 
Um feinen Naden wehen; 
Und einen Naden, ald dad war, 
Hab’ ich noch nie gefehen. 


Sein Auge, himmelblau und Bar, 
- Schien freundlich mad zu flehen;. 
So blau und freundlich, ald Das war, 
Hab’ ich noch Feind gefehen. 


Und fein Geficht wie Milh und Blut! 
Sch hab's nie fo gejehen; 

Auch was er fagte, war fehr gut, 
Nur Eonnt’ ich’3 nicht verftehen. 


Er ging mir allenthalben nad), 
Und drüdte mir die Hände, 

Und fügte immer D! und Ad: 
Und kuͤßte fie behende. 


Sch fah’ ihn ein Mal freundlich an, 
Und fragte was er meinte: 

Da fiel der junge ſchoͤne Mann 
Mir um den Hals und weinte. 


Das hatte Niemand noch gethan; 
Doc war's mir nicht zuwider, 
Und meine beiden Augen fahn 
>___&n meinen Bufen nieder. 


Ich ſagt' ihm nicht ein einzig Wort, 
As ob ich's übel nahme, | 

Kein einzig’d und — er flohe fort; 
Penn er doch wieder Fame! 





CO 
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‘ 
16. Die Geſchichte von Goliath und David. 
Mufit von Kapellm. I. U P. Schul. 


— — run 


War einſt ein Rieſe Goliath 
Gar ein gefaͤhrlich Mann! 
Er hatte Treſſen auf dem Hut 
Mit einem Klunker dran, 
Und einen Rock von Drap d'argent 
Und alles ſo nach Advenant. 


An ſeinen Schnurrbart ſah man nur 
Mit Grauen und mit Graus 

Und dabei ſah er von Natur 
Pur wie der — aus. 
Sein Sarras war, man glaubt es kaum, 
So groß ſchier als ein Weberbaum. 

Er hatte Knochen wie ein Gaul, 
Und eine freche Stirn, 

And ein entſetzlich großes Maul, 
Und nur ein Heine Hinz; u 
Gab jedem einen Rippenfloß, 
Und flunferte und prahlte, groß. 


So fam er alle Zage ber, 
Und ſprach Sirael Hohn. 

„er ift der Mann? Wer wagt’ mit mir? 
„Sen Bater oder Sohn, 
„Er komme ber, der Lumpenhund, 
„Ich box'n nieder auf den Grund.” 


Da kam in feinem Schäferrod 

Ein Süngling zart und fein; 

Er hatte nichts ald feinen Stod, 
Als Schleuder und den Stein; 

. Und ſprach: „Du haft viel Stolz und Wehr, 
„Ich komm' im Namen Gottes her.“ 


— 
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Und damit ſchleudert' er auf ihn, 


Und traf die Stirne gar; 

Da fiel der große Eſel hin, 

- » So lang und did er war. 
Und David haut in guter Ruh 
Ihm nun den Kopf noch ab dazu. 


4 * 
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Trau nicht auf deinen Zreffenhut, 
Noch auf den Klunker dran? 
Ein großes Maul ed auch nicht thut, 
Das lern vom langen Mann; 
Und von dem Beinen lerne wohl: 
Wie man mit Ehren fechten foll. 





17. Hrians Heife um die Welt. 
Mufit von Beethoven und von Zelter. 





Wenn jemand eine Reife thut, 
So kann er was erzählen. 
Drum nahm ich meinen Stod und Hut 
Und thät das Reifen wählen. 


Chor. 


Da hat er gar nicht uͤbel dran gethan, 
Erzaͤhl' er doch weiter, Herr Urian! 


Zuerft ging's an den Nordpol hin, 
Da war es kalt bei Ehre! 
Da dacht ich denn in meinem Sinn, 
Daß es hier befier wäre. 
Chor, wie zuvor. 


Sn Groͤnland freuten fie ſich fehr 
Midy ihres Orts zu fehen, 
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Und festen mir den Thrankrug her. 
Ich ließ ihn aber ftehen. 


Chor, wie zuvor. 


Die Esquimeaur find wild und groß, 
Zu allem Guten träge. 
Da fchalt ich Einen einen Kloß 
Und kriegte viele Schläge. 


Chor, wie zuvor. 
| Kun war ich in Amerika! 
Da fagt’ ich zu mir: Lieber! 
Nord: Weitpaffage ift doch da, 
Mac dich einmal darüber. 


Chor, wie zuvor. 


Flugs ih an Bord und aus in’d Meer 
Den Zubus feft gebunden, 
Und ſuchte fie Die Kreuz und Quer, 
Und hab fie nicht gefunden. 

u Chor, wie zuvor. 

Von bier ging ich nach Meriko; 
Iſt weiter ald nach Bremen, 
Da dacht’ ich liegt dad Gold wie Stroh, 
Du folft nen Sad voll nehmen. 


Chor, wie zuvor. 
Allein, allein, allein, allein, 
Wie kann ein Menfch fich trügen! 
Ich fand da nichtd als Sand und Stein, 
Und ließ den Sad da liegen. 
Chor, wie zuvor. 


Drauf kauft' ich etwas kalte Koſt, 
Und Kieler: Sprott und Kuchen. 
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j Und feste mich auf Ertrapoft, 
Land Afia zu befuchen. 
Chor, wie zuvor. 


Der Mogul ift ein großer Mann 
Und gnaͤdig über Maßen 
Und Hug; er war jet eben dran, 
n Zahn audziehn zu lafien. 


ce Chor, wie zuvor. 


Hm! dacht’ ich der hat Zaͤhnepein, 
Bei aller Größ und Gaben! — — — 
Was hilfts denn auch noch Mogul ſeyn? 
Die kann man ſo wohl haben. | 

Chor, wie zuvor. 


Ich gab dem Wirth mein Ehrenwort, 
Ihn naͤchſtens zu bezahlen; 
Und damit reiſt' ich weiter fort 
Nach China und Bengalen. 
Chor, wie zuvor. 
Nach Java und nach Otaheit, 
Und Afrika nicht minder; 


Und fah bei der Gelegenheit 
- Biel Städt’ und Menfchenfinder. 


Chor, wie zuvor. 


Und fand es überall, wie bier, 
Sand überall ’'n Sparten, 
Die Menfchen grade fo wie wir, 
Und eben foIhe Narren. 


Chor. 
Da hat er übel, übel dran gethan; 
Erzähl? er nicht weiter, Herr Urian. 


rrrrcca 
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10. Der deutfche Tüngling., 
Geitenftüd zum „deutſchen Mädchen,” No. 5. 
Mufi von Kapellm. I, A. P. Schulz. 





Ih bin ein deutfcher Juͤngling! ⁊ 
Mein Haar iſt kraus, breit meine Bruſt; 

Mein Vater war 

Ein edler Mann, ich bin es auch. 


Wenn mein Aug? Unrecht ſiehet, 
Sträubt fi mein krauſes Haar empor, 
Und meine Hand 
Schwelt auf und zudt und greift an's Schwerdt. 


Ich bin ein deutſcher Juͤngling! 
Bei'm ſuͤßen Namen „Vaterland““ I 

Schlaͤgt mir das Herz, 

Und mein Geſicht wird feuerroth. — 


Ich weiß ein deutſches Maͤdchen; 

Ihr Aug' iſt blau, und ſanft ihr Blick, 
Und gut ihr Herz, 
Und blau, o Hertha, blau ihr Aug'! 


„Ber nicht ſtammt von Thuiskon, 


Der blide nad) dem Mädchen nicht ! 
Gr blide nicht, | \ | 
Wenn er nicht von Thuiskon ſtammt! | 


Denn ihres blauen Auges Zn J 

Soll ſich ein edler Juͤngling freun! | | 
Sie foll geliebt, 
Sol eines edlen Juͤnglings ſeyn! | | 


Sch bin ein deutfcher Juͤngling, 
Und fchaue Falt und kühn umher, 

Ob einer fey, 

Der nach dem Mädchen bliden will. 
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20. Abendlied. 
Mufit von Kapellmeifter Schul; und Reichardt. 





Der Mond ift aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und Mar; 
Der Wald fteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen fleiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie iſt die Welt fo file, 

Und in der Dämmrung Hülle 
So traulich und fo hold! 

Als eine file Kammer, 

Mo ihr des Tages Sammer 
Berfchlafen und vergeffen folt. 


Seht ihr den Mond dort flehen ? 
Er ift nur halb zu fehen, 

Und ift doch rund und fhon. 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft belachen, 

Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


Wir ſtolze Menichentinder 
Sind eitel arme Sünder, 
Und wiffen gar nicht viel; 
Wir Spinnen Luftgeipinnfte, 
Und fuchen viele Künfte, 
Und kommen weiter von dem Ziel. 


Gott, laß dein Heil uns fchauen, 
Auf nichts Vergaͤnglichs trauen, 
Micht Eitelkeit und freun! 
Laß uns einfältig werben, 
. Und vor dir hier auf Erden 
ie Kinder fromm: und fröhlich feyn. 
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20, Chriftiaue. 
Kompenirt von Randhartinger. 





Es fland ein Sternlein am Himmel, 
Ein Sternlein guter Art; 
Das thät fo Lieblich fcheinen, 
So lieblih und fo zart! 


Sch wußte feine Stelle 
Am Himmel, wo es ftand; 
Trat Abends vor die Schwelle, 
Und fuchte bis ich's fand. 


Und blieb dann lange ftchen, 
Hatt' große Freud’ in mir 
Das Sternlein anzufehn; 
Und dankte Gott dafür. 


Das Sternlein ift verfchwunden; 
Sch fuche hin und ber, 

Wo ich es fonft gefunden, 
Und find’ es nun nicht mehr. 


M. Elaudius. 





| 21. Das Plüchtigfte. 
Bon 3. ©, v. Herder, Mufif von W. Wedemann. 


{ 





Tadle nicht der Nachtigallen 
Bald verhallend füßes Lied; 
Sieh, wie unter allen, allen 
Lebendfreuden, die entfallen, 
:,: Stets zuerft die fchönfte flieht. :,:. 


Sieh wie dort im Zanz der Horen 
Lenz und Morgen fchnell entweicht, 
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Wie die Rofe, mit Auroren 
Sept im Silberthau geboren, 
:,: Jetzt Auroren gleich, erbleicht. :,; 


Höre, wie im Chor ber Zriebe 
Bald der zarte Ton verklingt, 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 


: Ad, daß er uns ewig bliebe, 


;;» Aber ach! fein Zauber fintt! :.: 


Und die Frifche dieſer Wangen, 
Deined Herzens rege Glut, 
Und die ahnenden Verlangen, 
Die am Wink der Hoffnung bangen, 
:: Ach! ein fliehend, fliehend Gut! :,:' 


Selbft die Bluͤthe deines Strebens, 


Aller Muſen ſchoͤnſte Gunſt, 


Jede hoͤchſte Kunſt des Lebens, 
Freund, du feſſelſt ſie vergebens 
:,: Sie entſchluͤpft, die Zauberkunſt. :,: 


Aus dem Meer der Goͤtterfreuden 


Ward ein Tropfen uns geſchenkt, 


Ward gemiſcht mit manchen Leiden, 
Leerer Ahnung, falſchen Freuden, 
:,: Ward im Nebelmeer ertraͤnkt. :,: 


Aber auch im Nebelmeere 
Iſt der Tropfen GSeligkeit; 
Einen. Augenblid ihn trinken, 
Kein ihn trinken und verfinten, 
:,: Iſt Genuß der Ewigkeit. ;,: 
| J. G. v. Herder. 
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2, VBerfchiwiegenheit. 
Bon 9. Ch, Boje, Mufif von F. 8, Beuda. 





Grabet in die junge Rinde, 
Eurer Mädchen Namen ein; 
- Welcher Hirtin ich empfinde, 
Zlüftert Feine Buch’ im Hain! 
Boll der füßeften Gefühle, 
Schlägt mein Bufen; doch der Mund 
Mache, bei dem Saitenfpiele, 
Niemals ihren Namen Fund! 


Reizender ift dad Vergnügen 

Sn der tiefiten Einfamkeit. 

Unfre Freuden find verfchwiegen, 

Ohne Zeugen, ohne Neid. | 

- GSelbft den Schwur, den wir gefchworen, 
Slüfterten wir leif am Bad: 

Eiferfucht hat taufend Ohren; 

Schilf und Bäche plaudern nach! 


Da, wo ihre Heerde fpielet, 
Siehet man die meine nie; 
Schuͤchtern und bedächtlich fchielet 
Mein verjtohlner Blick auf fie; 
Unverfärbt hör’ ich fie nennen, 
Sorglos fteh’ ich, wenn fie fingt, 
Und ich fcheine nicht zu kennen 
Shren Hund der auf mich fpringt. 


Schäfer, lernt von feinen Seelen 
Kalte Worte, kalten Blick! 

Nicht die Seligfeit erzählen, 

Sie verfchweigen; das ift Gluͤck! 
Smmer,”o Geliebte, huͤlle 

Unfer Buͤndniß fih in Nacht! 
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Siebe ſucht allein die Stile, 
Wenn fie glüdlich ift, und macht. 


Unbedachtſam uͤberfließet | 
Nur ein Thor von feiner Luft; 
Doc ein Eluger Hit: verfchließet 
Selbſt den Wunſch in tiefer Bruſt; 
Rein und heiß find meine Triebe! 
Ewig, ewig bin ich dein, 

Sage dir, daß ich dich liebe, 
Aber ſag' es dir allein! 


3 Eh. Boje. 


Zwei Zieder 
von K. S. Freiherrn v. Seckendorf. 


23. Danra’s Trauer. 


Mel. vom Berfafler. 





- 


ch wandle hin, ich wandle her, 
- Sm Mond: und Sternenlicht; 
Seh trauernd uͤber's Land und Meer, 
— Mein Liebchen ſeh' ih nicht! — — 


Iſt's moͤglich, daß ſein Schatten ruht? 
Schlaͤft er im Feld, im Wald? 
Gluͤht nicht auf's neu ihm Herz und Blut, 
Wenn meine Stimme ſchallt? 
V. 


Sy 
1 
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Braufl, Strome, brauft in fchnellerm Lauf! 
Tob' im Gebirg', o Wind! _ 
Weckt, ach! mir den Geliebten auf, 
So treu und hochgefinnt. 


Doch fchon verdunfelt fich die Nacht; 
Der Mond verbirgt den Schein; 
Der Donner rollt; die Erde Fracht; 
Die Felſen flürzen ein. 


Nein, Winde, nein, flürmt nicht fo laut! 
Ihr Ströme haltet an! 
Vieleicht, ach! weckt ihn feine Braut, 
. Wenn er fie hören Fann. 


Hervor aus deinen Wolfen tritt, 
Du goldnes Sternenlicht! 
Erfchein? ihm! Leite feinen Schritt! 
Sonft findet er mich nicht. 


Es fucht mein Aug’, ed laufcht mein Ohr 
Im Thal und auf den Höhn: 
Horch! fieh! was raufcht Dort lei’ hervor? 
Was fchimmert dort fo fchön? 


Ach! wenn du’s bift, fo fleug zu mir, 
Und flille meine Pein, 
Verſprachſt du nicht, am Felſen hier 
Und bier am Strom zu feyn? 


Vergebens ſuchſt Du mich umber, 
Mich ſchuͤtzt kein Baum, fein Dad; 
Sieh nicht in's Land, ſieh nicht in's Meer, 
Folg' meiner Stimme nad! 


Doch, ſtill! Mic) duͤnkt, dein Schatten dort 
Winkt aus dem Strome mir; 
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Es reißt mich hin, e& zieht mich fort; 
Sch muß entgegen dir! 





24. Liebeserfcheinung. 
Mel, vom Berfajler. 





Denk Liebchen! denk', auch fern von bir 
Kann ich mit dir noch feyn; 
Denn du erfcheineft täglich mir, 
Du läßt mich nicht allein; 
Mit mir befucheft du den Wald, 
Du irrſt mit mir im Thal, 
Und deine liebliche Geſtalt 
Berfolgt mich überall. 


Kömmt nur ein Lüftchen von dir her, 
So wird mir’d wohl und warm, 
Stoß’ ich an was von ungefähr, 
Gleich duͤnkt mich, 's wär dein Arm. 
Die ganze Gegend fpricht von bir; 
So weit mein Aug mid, trägt, 
Seh’ ich auf, jedem Gräschen fchier 
Dein füßed Bild geprägt. 


Wenn ich oft ganz im Stillen bin, 
Und baͤnglich fchlägt mein Herz: 
Da gleitft du an der Mauer bin, 
Als ahndft du meinen Schmerz; 
Und mir koͤmmt vor, in meinem Wahn, 
Du wärft zu mir gewandt, 
Sähft mich mit Liebesbliden an, 
Und reichteft mir die Hand. 


Noch geftern, als beim Wink der Nacht 
Die Sonne, königlich, 
3 % 
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In faft noch nie gefeh'ner Pracht 
Bon unferm Himmel wich: 

Da fah’ ich in den Himmelshöh'n 
Auf wunderbare Weif 

Ganz deutlich) deinen Namen ftehn 
Mit einem güldnen Kreis. 


Und als er nach und nad vr, 
Es dunkler wurd’ umber, 
Und der geliebte Buchſtab fich 
Berlor in Wolken ſchwer: 
Da bob fi) aus dem Thal der Mont, 
Und wie ich ruͤckwaͤrts ſah, 
Stand auch am blaffen Horizont 
Dein liebed Bildnig da. 


So, Liebe, bleib’ ich dir getreu, 
Treu der geſchwornen Pflicht; 
Auch nicht ein Stündchen geht vorbei 
Wo ich dein dächte nicht: 
Am vollen Tiſch im bunten Kreid, 
Schwebſt du mir in dem Sinn, 
Und alles drängt ſich zum Beweis, 
Daß ich ganz dein noch bin, 


8. S. Freiherr v. Sedendorf. 


T 
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Drei Lieder 
K. E. K. Schmidt, 


2. Liebe um Liebe. 





Liebt, o liebt! Es wird gereuen, 
Mer nicht liebt, und wieder liebt! 
Der verfchiebt dad Gluͤck von Zweien, 
Wer fein eigned Gluͤck verfchiebt ! 


Liebt! das Gluͤck ift in der Schwebe; 
Hier iſt's, wo es Fuß gewinnt, 
Der befinnt fich, ob er lebe, 


Wer auf Liebe fich befinnt. 


Ladet Alles nicht zur Liebe? 
Nicht dad Voͤgelein im Neſt? 
Nicht die Blum’ im Frühlingötriebe? 
Nicht der leicht befchwingte Welt? 


Wellen, die im Bache kreifen, 
Suchen, finden ſich fo gern; 
Der Magnetftein zieht das Eifen, 
Und ein Stern den andern Stern. 


Liebt, o liebt! was wäre lieber, 
Ad ein Blick von dir zu mir, ' 
Und von mir zu dir hinüber! 

Wir und Eins und Alles wir? 


"Wir und Eins, und wir und Alles, 
Auf dem weiten Erdenraum! 

Süd von Außen, fteig’ ed, fa’ es, . 
Was fich liebt, gewahrt ed kaum. 
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Zieht, weil noch die Jahr’ und fproffen 
Flügel haben Lieb’ und Gluͤck! 
Stunden, einmal hingefloffen, 
Fließen nie und nie zurüd., 


Ab ſtroͤmt Alles! Kein Erretter! 
Nichts darf wieder Strom hinauf! 
Lebt, und ftreut der Rofenblätter 
In des Stromes Tehnellen Lauf! 


Daß. wenn ihr die legten fireuet, 
Euch die Liebe Zeugniß giebt: 
Glüdliche, die nichts gereuet! 
Liebend, wurdet ihr geliebt! 


26. Der Sonntag. 
Tert und Melodie nach einem alten Volksliede. 





Der Sonntag, der Sonntag in aller Früh, 
- Der hat mir zerriffen dad Herz allhie; 
Der hat mich um all meine Freuden gebracht, 
Und alle meine Tage voll Weinens gemacht! 


Den Sonntag, den Sonntag in aller Früh 
Vergißt das finnende Mädchen nie: 
Da hat mein Trauter Abfchied genommen, 
Und ift — und ift nicht wieder gefommen. 


Nun wein’ ich bis tief in die finfende Nacht. 
Und, wenn auch der helle Morgen erwacht, 
So fchwindet der Tag vor dem lieblichen Licht; 
Doch alle meine Thraͤnen fie ſchwinden nicht! 
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Und ift mir nun Alles im Hüttchen fo eng’, 
Und zieht fich der fäumende Tag in die Läng’: 
Wohl fpinn’ ich und fpinne; doch fördert ed nicht, 
Weil immer und immer das Fädelein bricht. 


Und ift mir nun Alles fo 60’ auf der Welt, 
Und fchau nichts darinnen, wa3 mir noch gefällt: 
Wohl blühen die Roſen, ich brech’ fie nicht ab; 
Bald ſchmuͤckt ihr, o Roſen, mein einſames Grab! 


Und feit, o mein Trauter, ich von dir nun bin, 
Sp liegft du mir ftetd in dem Sinn 
Du liegft mir in dem Herzen mein; 


Ich wollte münfchen, ich könnte bet dir ſeyn! 


Sch wollte wünfchen, ed würde heute noch wahr, 
Du böt’ft mir heute den Zreuring dar; 
So heilte die Wund’ in dem Herzen allhie 
Bom Sonntag, vom Sonntag in aller Früh! 
( 


27. Das Lied von der Trennung. 
Mel. von Mozart und noch andern Tonfünftlern, 





Die Engel. Gottes weinen 
Menn Liebende ſich trennen, 
Mie werd’ ich leben fünnen, 
O Mädchen, ohne dich? 
Ein Fremdling allen Freuden, 
Leb’ ich nach unferm Scheiben! 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luifa mich! 


Sch kann fie nicht vergeffen: 
Mich fern vorüber: fliegen 
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Wird jegliches Vergnuͤgen 
Ach! ſonſt ſo gern um mich! 
Fuͤr dieſes Herz voll Trauer 
Iſt keine Luſt von Dauer! 


Und du? — — Vielleicht auf ewig | 


Vergißt Luifa mich ! 


Im Wachen und im Traume 
Werd’ ich Luiſa nennen ; 
Den Namen zu bekennen, 
Sey Gottesdienſt für mich! 
Ihn nennen und ihn loben 
Werd’ ich vor Gott noch droben. 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich! 


Ich kann ſie nicht vergeſſen; 
In's Herz mit Feuerflammen 
Malt' ich dein Bild zuſammen, 
Anbetend dich! nur dich! 

Dies Eigenthum beſtreiten 

Soll keine Macht der Zeiten. 

Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luifa mich! 


sh kann fie nicht vergefien ; 
Der Aufgang jeder Sonne 
Erinnert an die Monne 
Der fchönften Augen mid); 
Aus ihren Beinften Blicken 
Kam bimmlifches Entzüden. 
Und du? — — Bielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich! 


Ich kann ſie nicht vergeſſen; 
Es toͤnt wie Harfenſaiten, 
Geſpielt von Himmelsbraͤuten, 
Noch ihr Geſang um mich! — 


Suul_. - 
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Hallt ewig, holde Lieder, 

Hallt mir im Herzen wieder! 

Und du? — — Vielleicht auf wig 
Veryißt Luifa mich! 


Sch kann fie nicht vergeffen; 
An allen, allen Enden. 
Verfolgt von ihren Händen 
Ein Drud der Liebe mich; 
Ich zittre, fie zu faflen , 
Und — finde mich verlaffen. 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich! 


Ich kann ſie nicht vergeſſen; 
Die hingeſchied'nen Seelen 
Der Kuͤſſe, nicht zu zaͤhlen, _ 
Umathmen alle mid). | 
Ihr Blüthenfinfternifle 
Des Haind! — Ihr eriten Küffe! — — 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich! 


Ich kann ſie nicht vergeſſen; 
Auſzaͤhlen alle Pfaͤnder | 
Getreuer Liebe, Bänder 
Und Lodenhaar will ich. 

„Sie, fie hat das getragen, 

Will ich mit Schluchzen fagen. 
Und du? — — Vielleicht auf ewig 
Vergißt Luiſa mich! 


® Ich kann ſie nicht vergeſſen; 
Die Brief' aus ſchoͤnern Tagen, 
Sie liegen aufgeſchlagen, 
Ein Himmelsbuch! um mich. 
Von Thraͤnen und von Kuͤſſen 
Hat mancher leiden muͤſſen! 


Sn 
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Und du? — — Vitelleicht auf ewig 
Vergißt Luifa mich! 


Ein Zufall raubt, was Jahre 
Bol Lieb’ an uns verfchwenden ; 
Wie eine Hand, fo wenden 
Die beften Herzen fich. 

Wenn neue Yuldigungen 
Mein Bild bei Ihr verbrungen: 
O Gott! vielleicht auf ewig 


Vergißt Luiſa mih! — 


Ach! denk' an unſer Scheiden! 
Died Blatt von dir geſchrieben: 
„Du wolft mich ewig lieben!“ 
Dies richte mic) und dich ! 

Died Zeugniß ernfter Sache, 
Trag' ich, ein Geift der Rache, 
Noch vor dein Todedbette 
Vergißt Luifa mid. — 


Doch nein! — Wenn fie vergäffe, - 


BVergäfle den Getreuen! — 
Luifa! mit Verzeihen 

rRaͤcht edle Liebe fich. 

Menn Untreu’ und gefchieden, 
Sp leb', und leb' in Frieden! 
Sch fen des Schickſals Opfer, 
Der Trauernde fey ich! 

Sa, leb’ und flirb in Frieden! 
Auf deinem Sterbefiffen - 
Erinnre dad Gewiffen 
Mit Feinem Laut an mich! 
Mein Geift fol um dich weinen, 


Soll aber nicht erfcheinen. - 


Ein Geift, den du einft liebteft 
Sey Keinem fürchterlich! 





K. E. K. Schmidt. 


ib 
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Fünfzehn Zieder 
von G.A. Bürger. 


3 Riebeszauber. 
Muſik vn UP. Schul; 


— — — 


Maͤdel, ſchau mir in's Geſicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 
Maͤdel, merke was ich ſage! 
Gieb mir, Rede, wenn ich frage!. 
Hola, hoch mir in's Geficht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 


Bift nicht häßlich, Das ift wahr! | 
Aeuglein haft du, blau und klar; 
Wang’ und Mund, find füße Feigen, 
Ah! vom Buſen laß mich ſchweigen, 
Reizend, Liebehen, das ift wahr, 
Reizend bift du offenbar. 


Aber reizend ber und hin! 
Bilt ja doch nicht Kaiferin; 
Nicht die Kaiferin der Schönen, 
Wuͤrdig, ganz allein zu Frönen. 
Reizend her und reizend hin! 
Fehlt noch viel zur Kaiferin ! 


Hundert Schönen ficherlich , 
Hundert, hundert fänden ſich, 
Die vor Eifer würden lodern, 
Dich vor’d Mettgericht zu fodern. 
Hundert Schönen faͤnden fich; 
Hundert fiegten über dich. 


Dennoch haft du Kaiferrecht 
U ber deinen treuen Knecht, 
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Kaiſerrecht in ſeinem Herzen, 

Bald zu Wonne, bald zu Schmerzen. 
Tod und Leben, Kaiſerrecht, 

Nimmt von dir der treue Knecht! 


Hundert iſt wohl große Zahl, 
Aber, Liebchen, laß einmal; 
Laß es Hundertauſend wagen, 
Dich von Thron und Reich zu jagen! 
Hunderttauſend! Welche Zahl! 
Sie verloͤren allzumal. 


Schelmenauge, Schelmenmund 
Sieh mich an und thu mirs kund! 
He! warum biſt du die Meine? 
Du allein und anders Keine? 
Sieh mich an und thu mir's kund; 
Schelmenauge, Schelmenmund! 


Sinnig forſch' ich auf und ab: 
Was ſo ganz dir hin mich gab? — 
Ha! durch Nichts mich ſo zu zwingen, 
Geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Zaubermaͤdel, auf und ab, 
Sprich, wo iſt dein Zauberſtab? 





— — — 


29. Des armen Suschens Traum. 


Muſik von Dr. Tr. W. Weiß und von Karol. Wolf geb. Benda. 





Sch traumte wie um Mitternacht 
Mein Falſcher mir erfchien. 
Faſt ſchwuͤr' ich, daß ich hell gewacht, 
So hell erblidt’ ich ihn. 


Er zog den Treuring von ber Hand 
Und ach! zerbtach ihn mir. 


- 
- 
—— — — — — — — = —— — — 


- er 


45 


Ein wafferhelled Perlenband | _ 
Warf er mir hin dafür. 


Drauf ging ich wohl an's Gartenbeet, 
Zu fchau’n mein Myrtenreiß, 
Das ich zum Kränzchen pflanzen thät, 
Und pflegen thät mit Fleiß? 


Da riß entzwei mein Perlenband, 


Und eh? ich mich's verfah, 


Entrollten al’ in Erd’ und Sand, 
Und feine war mehr da. 


Sch ſucht' und fucht in Angft und Schweiß, 
Umfonft, umfonft, da fchien 
Verwandelt mein geliebte Reis 
In dunkeln Rosmarin. - 


en 

Erfünt iſt längft das Nachtgeficht, — 
Ach! laͤngſt erfuͤllt genau. 
Dad Traumbuch frag' ich weiter nicht, 


Und keine weife Frau. | j 


Nun brih, o Herz, der Ring ift Hin! 
Die Perlen. find gemeint. 


- Statt Myrt' erwuchs ber Rosmarin! 


Der Traum bat Tod gemeint. ' 


Brich, armed Herz! zur Todtenkron' 
Erwuchs dir Rosmarin. 
Verweint ſind deine Perlen ſchon, 
Der Ring, der Ring iſt hin! 


—— 


— 


_K_ 


30. Nobert. 
Seiteuftü zur Pbidile Nr. 16. 
Mufif von Dr. Weiß, 





Sch war wohl recht ein Springinsfeld 
In meinen Sünglingdtagen; 
Und that nichtd Liebers auf der Welt, 
Als reiten, filchen, jagen. 


Einft zogen meine Streiferein, — 
Weiß nicht, auf welche Weife, 
Doc war ed recht, ald folf es feyn, — 
Mic) ab von meinem Gleife. 


Da fah ich über'm grünen Zaun, 
Im lichten Frühlingsgarten, 
Ein Mädchen, rofig anzufchaun, 


Der Schwefterblumen warten. 


Ein Mädchen, fo von Angeficht, 
Bon Stirn und Augenftralen, 
Bon Wuchs und Wefen, läßt fich nicht 
Befchreiben und nicht malen. 


Sch freundlich hin, fie freundlich her, 
Mir mußten beid’ und grüßen, 
Wir fragten nicht wohin? woher? 
Noch minder, wie wir hießen. . 


" Sie fhmüdte grün und roth den Hut, 
Brach Früchte mir vom Stengel; 

Und war fo lieblich, war fo gut, 

So himmlifch, wie ein Engel! 


Doc wußt' ich nicht, waß tief aus mir 
So feufzte, fo erbebte, 
Und unter Drud und Küffen ihr 
Mas vorzumeinen ftrebte, 


-—— 


47 


Sch konnte weder her noch hin, 
Nicht weg, noch zu ihr fommen; 
Auch lag's nicht anders mir im Sinn, 
As wär mir was genommen. 


Mic) dünkt, ich hatt? ihr taufendviel, 
Weiß Gott all was, zu fagen; 


Doch konnt’ ich — welch ein Bauberfpiel! — 


Nicht eine Sylbe wagen. 


Sie fragt in heller Unſchuld: Was, 
Was ich wohl von ihr wollte? 
Ach, Liebe! rief ih, ald mir’ naß 
Bon beiden Wangen rollte. 


Sie aber ſchlug den dunkeln Blid 
Zum fchönen Bufen nieder, 
Und ich, verſchuͤchtert, floh zurüd, 
Und fand fie noch nicht wieder! 


Pie konnte wohl die eine Wort, 
Dies Wörtchen fie betrüben? 
O, blöder Sunge! wärft du dort, 
MWärft du doch dort geblieben! 


31. Ständchen. 
Mufit von Dr. Weiß. 





Trallirum larum! höre mich! 
Trallirum larum Leier! 
Zralirum larum! das bin ich 
Schön Liebchen, dein Getreuer. 
Huͤll' auf den hellen Sonnenfdein 
In deinen zwei Gudäugelein! 





BB 


Durch Nacht und Dunkel komm’ ich ber, 
Zur Stunde ber Gefpenfter. 
Es leuchtet Längft fein Lämpchen mehr 


Durch ſtiller Hütten Fenſter. 


Nichts wachet mehr was ſchlafen kann, 
Als ich, und Uhr, und Wetterhahn. 


Auſ ſeiner Gattin Buſen wiegt 
Sein muͤdes Haupt der Gatte; 
Wohl bei der Henne fchläft vergnügt 
Der Hahn auf feiner Latte; 

Der Sperling unterm Dache fiht 
Bei feiner trauten Sie anikt. 


Wann? o wann ift auch mir erlaubt, 
Daß ich zu dir mich füge? 
Daß ich in füße Ruh mein Haupt 
Auf deinem Bufen wiege ? 
D Priefterhand, wann führeft du 
Mich meinem liebften Liebchen zu? 


Wie wollt’ ich dann herzinniglich, 


- Wie lieb, wie lieb dich haben ! 
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Wie wollt' ich, o wie wollt' ich mich 
In deinen Armen laben! 

Geduld! die Zeit ſchleicht auch herbei, 
Ach! Trautchen, bleib' mir nur getreu. 


Nun lirum larum, gute Nacht! 
Gott mag dein Herz bewahren! — 
Was Gott bewahrt, iſt wohl bewacht, 
Daß wir kein Leid erfahren! 

Ade! ſchleuß wieder zu den Schein 
In deinen zwei Gudäugelein. 





'w 
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32. Der Nitter und fein Liebchen. 
Mel. von 3. A. P. Schulz und von L. Berger 





Ein Ritter ritt einft in den Krieg, 
Und als er feinen Hengft beftieg, 
Umfing ihn fein fein's Liebchen: 
„Leb wohl, du Herzensbüßchen! 
Leb wohl, viel Heil und Sieg! 


„Komm fein bald wieder heim in's Land, 
Daß und umfchling’ ein fchön’red Band, 
Als Band von Gold und Seide: 

Ein Band aus Luft und Freude, 


Gewirkt von Prieſterhand!“ — 


„„Ho ho! Kaͤm' ich auch wieder hier, 
Du Naͤrrchen du, was hülf es dir? 
Magft meinen Trieb zwar weiden ; 
Allein dein Band aus Freuden 
Behagt mit nichten mir.“ — 


„D weh! fo werd’ ich deinen Zrieb, 
Und wilft doch, falicher Herzensdieb, 
In's Ehband dich nicht fügen! 
Warum mich denn betrügen, 
Zreulofer Unſchuldsdieb?“ — 


„Ho ho! Du Närrchen, wel ein Wahn! 
Was ich that, haft du mit gethan, 
Kein Schloß hab’ ich erbrochen; 
Wenn ich kam anzupochen, 
So war ſchon aufgethan.““ 


- „D weh! So trugft du das im Sinn? 
Was fchmeichelteft du mir um's Kinn? 
Was mußtefi du die Krone, 

©o zu Betrug und Hohne, 

Mir aus den Loden ziehn ?” — 
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„„Ho ho! Juͤngſt flog in jenem Hain 
Ein kirres Taͤubchen zu mir ein. 
Haͤtt' ich es nicht gefangen, 
So muͤßten mir entgangen 
Verſtand und Sinnen ſeyn.““ — 


Drauf ritt der Ritter hop ſa ſa! 
Und ſtrich ſein Baͤrtchen trallala! 
Sein Liebchen ſah ihn reiten, 

Und hoͤrte noch von weiten, 
Sein Lachen ha ha ha! — — 


Zraut, Mädchen, leichten Rittern nicht! 
Mandy Ritter ift ein Böfewicht, 
Sie Löffeln wohl und wandern 

Von einer zu der Andern 

Und freien Keine nicht. 


33. Das Mädel das ich meine. 
Muſik von I. A. P. Schulz. 


0tſmr c 


O was in tauſend Liebespracht 
Das Mädel, das ich meine, lacht: 
Nun fing’, o Lied, und fag’ mir an: 
Wer hat dad Wunder aufgethan, 
Daß fo in taufend Liebespracht 
Das Mädel, dad ich meine, lacht? 


Mer hat, wie Paradiefed Melt, 
Des Mädels blaued Aug erhellt? 
Der liebe Gott, der hat's gethan, 
Der’d Firmament erleuchten Tann ; 
Der hat, wie Parabiefes Welt, 
Des Mädels. blaues Aug’ erhellt. 
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Wer hat das Roth auf Weiß gemalt, 
Das von ded Mädeld Wange ftralt 3 
Der liebe Gott, der hat's gethan, 

Der Pfirfihblüthe malen kann; 
Der bat das Roth auf Wei gemalt, 
Das von des Mädeld Wange ftralt. 


Ber fehuf des Mäbels Purpurmumd, 
So würzig, ſuͤß und lieb und rund? 
Der liebe Gott, der hat's gethan, 


Der NelP und Erddeer würzen Tann; 


Der fchuf des Mädeld Purpurmund 
So würzig, füß und lieb und rund. 


Mer lieg vom Naden, blond und fchön, 
Des Mädels feibne Locken wehn? 
Der liebe Gott, der gute Geift, 
Der goldne Saaten reifen heißt; 
Der lieg vom Naden, blond und fchön, 
Des Mädels ſeidne Loden wehn. 


Mer gab zu Liebeöred’ und Sarg 
Dem Mädel holder Stimme Klang ? 
Der liebe, liebe Gott that Dies, 
Der Nachtigallen flöten hieß; 

Der gab zu Liebesred’ und Sang 
Dem Mädel holder Stimme Klang. 


Mer hat, zur Fülle füßer Luft, 
Gewoͤlbt des Mädeld weiße Bruft? 
Der liebe Gott hat’d auch gethan, 
Der flolz die Schwäne kleiden kann; 
Der hat zur Fülle füßer Luft, 
Gewoͤlbt des Mädeld weiße Bruft. 


Durch welches Bildnerd Hände warb 
Des Maͤdels Wuchs fo ſchlank und zart? 
Das hat die Meiſterhand gethan, 

Die alle Schoͤnheit bilden kann; 
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Durd Gott, den höchften Bildner, ward 
Des Mädels Wuchs fo ſchlank und zart. 


Mer blies, fo lichthell, fchön und rein, 
Die fromme Seel’ dem Mädel ein? 
Wer anders hat's, ald er, gethan, 

Der Seraphim erfchaffen kann; \ 
Der blied, fo lichthell, fehön und rein, 
Die Engelfeel? dem Mädel ein. 


im. 


Lob fey, o Bildner, deiner Kunſt, 
Und hoher Dank für deine Gunft, 
Daß du dein Abbild ausftaffirt 
Mit allem, was die Schöpfung ziert ! 
£ob fey, o Bilder, deiner Kunft, 
Und hoher Danf für deine Gunft. IN 


Doch ach! für wen auf Erden lacht, \or 
Das Mädel fo in Eiebespraht? | 
D Gott, bei deinem Sonnenfchein! 





Bald möcht” ich nie geboren feyn, 
Wenn nie-in' folcher Liebespracht 
Das Mädel mir auf Erden lacht. 


4. Spinnerlied. 
Mel, von Dr. Weiß und J. A. P. Schulz. 





Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Trille, Raͤdchen, lang und fein, 
Trille fein ein Faͤdelein, 

Mir zum Buſenſchleier. 


Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 


⸗ 
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Weber, webe zart und fein, 
Webe ſein das Schleierlein, 
Mir zur Kirmeßfeier. 


Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Außen blank und innen rein 
Muß des Maͤdchens Buſen ſeyn, 
Wohl deckt ihn der Schleier. 


Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Außen blank und innen rein, 
Fleißig fromm und ſittſam ſeyn, 
Locket wackre Freier. 





— tt 


35, Der Bruder Graurock und die Pilgerin. 
Mel. von K. W. Gloͤſch. Berlin 1788. 


Auch baben mehrere deutfhe Tonfünftler: Kapelmeifter Schulz, 
Reihardr und Undre die Bürgerfhen Lieder und Roman- 
zen in Muſilk gefept. | 





Ein Pilgermädel, jung und fchön, 
Walt auf ein Klofler zu. 
Sie z0g dad Glödlein an dem Thor, 
Ein Bruder Sraurod trat hervor, 
Halb barfuß ohne Schuh. 
Sie ſprach: „Gelobt fey Jeſus Chriſt!“ — 
„In Ewigkeit!“ ſprach er. 
Gar wunderſeltſam ihm geſchah; 
Und als er ihr in's Auge fah, 
Da ſchlug ſein Herz noch mehr. 


Die Pilgerin mit leiſem Ton, 
Voll holder Schuͤchternheit: 
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„Ehrwuͤrdiger, o meldet mir, 
Weilt nicht mein Herzgeliebter bier 
In Kloſtereinſamkeit?“ — 


„Kind Sotted, wie fol kenntlich ‚mir 
Dein Herzgeliebter ſeyn?“ — 
„Ach! an den gröbften härnen Rod, 
An Geißel, Gurt und Weidenſtock, 
Die feinen Leib kaſtei'n. 


Noch mehr an Wuchs und Angeficht, 
Wie Morgenroth im Mai, 
Am goldnen Ringellodenhaar , 
Am bimmelblauen Augenpaar, 
So freundlich, lieb und treu!” — 


„Kind Gottes, o wie längft dahin! 
Längft todt und tief verfcharrt! 

Das Gräschen fäufelt drüber her; 

Ein Stein von Marmel drüdt ihn fehwer ; 
Laͤngſt todt und tief verſcharrt!“ 


„Siehſt dort, im Immergruͤn verhült, 
Das Zellenfenfter nicht? 
Da wohnt und weint’ er und verkam 
Durd) feines Mädeld Schuld vor Gram, 
BVerlöfchend, wie ein Licht.“ 


„Sechs Sunggefelchen , fchlanf und fein, 
‚Bei Trauerfang und Klang, 

Sie trugen feine Bahr’ an’d Grab; 

Und manche Zähre rann hinab, 

Indem fein Sarg verſank.“ — - 


„O weh! O weh! So bift du hin? 
Biſt todt und tief verfcharrt ? 

Nun brich, o Herz, die Schuld war bein! 
Und wärft du, wie fein Marmelftein, 
Märft dennoch nicht zu hart.” 
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„Geduld, Kind Gottes, weine nicht! 
Run bete defto mehr! 
Vergebner Gram zerfpellt bad Herz; 
Das Augenlicht verlifcht von Schmerz; 
Drum weine nicht fo ſehr!“ — 


„D nein, Eyrmwürdiger, o nein! 
Verdamme nicht mein Leid ! 
Denn meined Herzens Luſt war Er; 
So lebt und liebt fein Süngling mehr 
Auf Erden weit und breit.” 


„Drum laß mich weinen immerbar, 
Und feufzen Tag und Nadıt, 
Bid mein verweinted Auge bricht, 
Und lechzend meine Zunge fpricht: 
Gottlob! nun ift’s vollbracht!“ — 


„Geduld, Kind Gotted, weine nicht! 
O feufze nicht fo ſehr! 
Kein Thau, kein Regentrank erquidt 
Ein Veilchen, dag du abgepflüdt, 
Es welkt, und biüht nicht mehr.‘ 


„Huſcht doc) die Freud’ auf Flügeln ſchnell, 
Wie Schwalben , vor und hin. 
Was halten wir das Leid fo feſt, 
Dad, fchwer wie Blei, dad Herz zerpreßt? 
Laß fahren, bin ift Hin! — 


„D nein! Ehrwuͤrdiger, o nein! 
Sieb meinem Sram fein Ziel! 
Und litt ih um ben lieben Mann, 
Was nur ein Mädchen leiden Tann, 
Nie litt ich doch zu viel. — —” 
‘ „So feh’ ich ihn nun nimmermehr? 
D weh! Nun nimmermehr? — 


N) 
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Nein! nein! ihn, birgt ein duͤſtres Grab; 
Es regnet drauf und fchneit herab; 
Und Grad weht drüber her, —“ 


„Wo feyd ihr Augen blau und Har? 
Ihr Wangen rofenroth ? 
Ihr Lippen, füß wie. Neltenduft? — 
Ah! Alles modert in der Gruft; . 
Und mich verzehrt die Noth.“ 


Kind Gottes, haͤrme fo dich nicht! 
Und dent, wie Männer find! 
Den Meiften weht's aus einer Bruft 
Bald heiß, bald Falt; fie find zur Luft 
Und Unluft gleich geſchwind.“ 


„„Wer weiß, trog beiner Treu und Huld, 
Hätt ihn fein Loos gereut. 
Dein Liebſter war ein junges Blut, 
Und junges Blut hegt Wankelmuth, 
Wie die Aprillenzeit.“ — 


„Ach nein! Ehrwürdiger, ach nein! 
Sprich diefes Wort nicht mehr! . 
Mein Trauter war fo lieb und hold, 
War lauter, echt und treu wie Gold, 
Und aller Falfchheit Leer. 


„ah: iſt ed wahr, daß ihn das Grab 
Im dunkeln Rachen hält? 

So fag’ ich meiner Heimath ab, 

Und feße meinen Pilgerftab- 

Fort durch die weite Welt.” 


„Erſt aber will ich hin zur Gruft ; 
Da will ich niederfnien; | 
Da fol von Seufzerhauch und Kuß 
Und meinem Zaufendthränenguß 
Das Gräschen frifcher blühn.” — 


— 
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„Kind Gottes, kehr' allhier erſt ein, 
Daß Ruh' und Koſt dich pflegt! 
Horch! wie der Sturm die Fahnen trillt, 


Und kalter Schloßenregen wild 


An Dach und Fenſter ſchlaͤgt!“ 


„O nein, Ehrwuͤrdiger, o nein! 
O halte mich nicht ab! 
Mag's ſeyn, daß Regen mich befaͤllt! 
Waͤſcht Regen aus der ganzen Welt 
Doch meine Schuld nicht ab.“ — — 


„Heida! Feins Liebchen, nun kehre um! 
Bleib hier und troͤſte dich! — 
Feins Liebchen, ſchau mir in's Geſicht! 
Kennſt du den Bruder Graurock nicht? 
Dein Liebſter, ah! — bin ih.’ 


„Aus hoffnungsloſem Liebesſchmerz 


Erkor ich dies Gewand. 


Bald haͤtt' in Kloſtereinſamkeit 
Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein hoher Schwur verbannt.“ 


„Doch, Gott ſey Dank! mein Probejahr 
Iſt noch nicht ganz herum. 

Keind Liebchen haft bu wahr befannt? 

Und gäbft du mir wohl gern die Hand, 

So kehrt' ich wieder um.“ 


„Sottlob! Gottlob! nun fahre hin 
Auf ewig Sram und Noth! 
Willkommen! o willlommen , Luft! 
Komm’, Herzensjung', an meine Bruft! 
Nun ſcheis uns nichts, als Tod!“ 


EL — 
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36. Das Lied vom braven Maun. 
Mel. von Reihardt, Schulz; und Andre. 





Hoc klingt dad Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenklang. 
Der hohes Muths fich rühmen kann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen Tann, 
Zu fingen und preifen den braven Mann. 


Der Thauwind fam vom Mittagdmeer 
Und fchnob durch Welfchland trüb und feucht ; 
Die Wolken flogen vor ihm ber, 
‚Wie wenn der Wolf die Heerde fcheucht. 
Er fegte die Felder, zerbracy den Forſt; 
Auf Seen und Strömen dad Grundeis borft. 


Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee, 
Der Sturz von taufend Waſſern fcholl, 
Das Wiefenthal begrub ein See 
Des Landes Strom wuchd an und fchwoll, 
Hoch rollten die Wogen in ihrem Gleis, 
Und wälzten gewaltige Felſen Eis 


Auf Pfetlern und auf Bogen fchwer, 
Aus Quaderftein von unten auf‘ 
Lag eine Bruͤcke drüber her; 
Und mitten fland ein Häuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind. 
„O Zöllner! o Zöllner! Entfleuch geſchwind!“ 


Es droͤhnt' und droͤhnte dumpf heran 
Laut heulten Sturm und Wog' um's Haus. 
Der Zoͤllner ſprang zum Dach hinan 
Und blidt’ in den Tumult hinaus. 
„Barmherziger Himmel! Erbarme dich ! 
Berloren! verloren! Wer rettet mich?” 
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Die Schollen roliten, Schuß auf Schuß; 
Bon beiden Ufern, bier und bort, | 
Bon beiden Ufern riß der Fluß 

Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 

Er heulte noch lauter, ald Sturm und Mind. 


Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß; 
An beiden Enden bier und dort, 
Zerborften und zertrümmert ſchoß 
Ein Pfeiler nad) dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte der Umfturz fi, 


„Barmberziger Himmel! Erbarme dich!“ 


Hoc auf dem fernen Ufer ſtand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und klein, 
Und jeder fchrie und rang die Hand; 
Doch mochte Niemand Retter fen. 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 
Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind. 


Bann klingſt du, Lieb vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenflang? 
Wohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn denn, 
Wann nennft du ihn, mein fehönfler Sang ? 
Bald nahet der Mitte der Umflurz ſich. 
O braver Mann! braver Mann! zeige dich! 


Raſch galoppirt ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt des Grafen Hand empor! 
Ein Beutel war ed, voll und flraff. 
„Zweihundert SPiftolen find zugelagt 
Dem , weldyer die Rettung der Amen wagt.” 


Wer ift der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Sang, fag’ an! 


- Der Grat, beim höchflen Gott! war brav; 


Doc weiß ich einen bravem Daun. 


0 


O braver Mann! braver Mann! zeige dich! - 
‚Schon naht dad Verderben ſich fürchterlich. 


Und immer höher fchwol die Fluth, 
Und immer lauter fehnob der Wind; 
Und immer tiefer ſank der Muth. 
D Retter! Retter! Komm gefchwind! 
Stetd Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brach; 
Laut krachten und flürzten die Bogen nad. 


„Halloh! Halo! friih auf, gewagt!’ 
Hoch hielt der Graf den Preis empor. 
Ein jeder hoͤrt's, doch jeder zagt. 
Aud Zaufenden tritt Feiner vor. 
Vergebens durchheulte, mit Weib und Kind, 
Der Zöllner nach Rettung den Strom und Wind. 


Sieb, fchlecht und recht, ein Bauerdmann 
Am Wanberftabe fchritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlig hoch und hehr. 
Er hörte den Grafen, vernahm fein Wort 
Und ſchaute dad nahe Verderben dort. 


Und kühn, in Gottes Namen, fprang 
Er in den nächften Fiſcherkahn; 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Kam der Erretter glüdlich an: 
Doc wehe! der Nachen war allzuklein, 
Der Retter von Allen zugleich zu feyn. 


Und dreimal zwang er feinen Kahn, 
Trog Wirbel, Sturm und Wogendrang; 
Und dreimal kam er glüdlich an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die Lebten in fichern Port, 
So rollte das legte Getrümmer fort. 


- 
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Mer ifl’3, wer ift der brave Mann? 
Sag’ an, lag’ an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran; 
Doch that er's wohl um Goldeöflang ? 


* Denn ſpendete nimmer der Graf ſein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. 


„Hier,“ rief der Graf, „mein wackrer Freund! 
Hier iſt dein Preis! Komm her! Nimm hin!“ 
Sag’ an, war dad nicht brav gemeint? 

Bei Gott; der_Graf trug hohen Sinn. J 
Doch höher und himmliſcher, warlich! ſchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 


| „Mein Leben tft für Gold nicht feil, 

| Arm bin ich zwar, doch hab? ich fatt, 
Dem Zöllner werd’ eu'r Gold zu Theil 

| Der Hab’ und Gut verloren hat!’ 

Sp rief er, mit herzlichem Biederton, 
Und wandte den Rüden, und ging davon. 


Hoc) klingſt du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenklang! 
er folches Muths fich rühmen kann 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang. 
Sottlob! daß ich fingen und preifen kann, 
Unfterblich zu preifen den braven Mann. 


y - , 


37, Rob des Bachus. 
Mufik von 3. A. P. Sulz u 





Ä Herr Bachus ift ein braver Mann, 
| Das kann ich euch verfihben; 
| Mehr ald Apoll, der Keiermann , 

, Mit feinen Notenbücern. 
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Des Armen ganzer Reichthum iſt 
Der Klingklang ſeiner Leier, 
Von der er prahlet, wie ihr wißt, 
Sie fey entſetzlich theuer. 


Doch borgt ihn-auf fein Inſtrument 
Kein Kluger einen Heller , 
Denn frohere Muſik ertoͤnt 
Aus Vater Evans Keller. 


Obgleich Apoll ſich ſtets voran 
Mit ſeiner Dichtkunſt blaͤhet; 


So iſt doch Bacchus auch ein Mann, | 


Der feinen Vers verſtehet. 


Wie mag am waldigen Parnaß 
Wohl ſein Diskant gefallen? 
Hier ſollte Bacchus Kantorbaß 
Fuͤrwahr weit beſſer ſchallen. 


Auf, laßt uns ihn fuͤr den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten! 
Denn er iſt gar vortrefflich wohl 
Bei großen Herrn gelitten. 


Apoll muß tiefgebüdt und krumm, 
In Fürftenfäle fchleichen; 

Allein mit Bacchus gehn fie um, 
Als wie mit ihres Gleichen. 


Dann wollen wir auf den Parnaß, 
Vor allen andern Dingen, 
Das große Heidelberger Faß 
Bol Nierenfteiner bringen. 


Statt Lorbeerbaͤume wollen wir 
Dort Rebenftöde pflanzen , 
Und rings um volle Tonnen fchier 
Wie die Bacchanten, tanzen. 
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Man. lebte fo nach altem Brauch 


Bisher noch allzu nüchtern; 


Drum blieben die.neun Jungfern auch 
Bon je und je fo fchüchtern. 


Ha! zapften fie fich ihren Trank 
Aus Bachus Nektartonnen, 
Sie jagten Blödigfeit und Zwang 
In's Klofter zu den Nonnen. 


Fürwahr, fie liegen nicht mit Müh’ 
Zur Bleinften Gunft fich zwingen, 
Und ungerufen würden fie 


Uns in die Arme fpringen. 


38 Molly's Wertb. 
Mufit von F. 9. Himmel. 





Ah, koͤnnt ich Molly kaufen 
Fuͤr Gold und Edelſtein, 


Mir ſollten große Haufen 


Fuͤr ſie wie Kieſel ſeyn. 

Man ruͤhmt wohl viel vom Golde, 
Was ich nicht laͤugnen kann, 

Doch ohne ſie, die Holde, 

Wie haͤtt' ich Luſt daran? 


Ja, wenn ich Allgebieter 
Von ganz Europa waͤr', 
Ich gaͤb' Europens Guͤter 
Fuͤr ſie mit Freuden her, 
Bedingte nur dies Eine, 
Fuͤr ſie und mich noch aus: 


—— 


Im kleinſten Fruchtbaumhaine 
Das kleinſte Gaͤrtnerhaus. 


Mein liebes Leben enden 
Darf nur der Herr der Welt, 
"Doch dürft’ ich es verfpenden, 
So wie mein Gut und Geld, 
So gäb? ich gern, ich fehmöre, 
Für jeden Tag ein Jahr, 

Da fie mein eigen wäre, 
Mein eigen ganz und gar. 


39 Lenore 


Sn Mufit gefegt von Kapellm, Andre, von Bumfteg und von 
DB. Tomafded, 





Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Träumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder tobt? 
Wie lange wilft du fäumen?” 
Er war mit König Friedrich s Macht 
Bezogen in die Prager Schlacht, 

. Und hatte nicht gefchrieben, 
Ob er gefund geblieben. 


Der König und die Kaiferin, 
Des langen Haberd müde, 
Erweichten ihren harten Sinn 
Und machten endlich Friede, 
Und jedes Heer mit Sing und Sarg 
Mit Paukenſchall und Kling und Klang 
Gefhmüdt mit grünen Reifern , 
Zog beim zu feinen Häufern. 


Und überall, all uͤberall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
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Zog Alt und Jung dem Subelfhall 

Der Kommenden entgegen. 

„Gottlob!“ — rief Kind und Gattin laut, — 
„Wilkommen! mande frohe Braut. | 
Ach! aber für Lenoren 


War Gruß und Kuß verloren. 


Eie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nad) allen Namen; | 
Doch Feiner war, der Kundfchaft gab, 
Bon allen, fo da kamen. 

Als nun das Heer vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar, 
Und warf fich hin zur Erde 
Mit wüthender Geberde. 

Die Mutter lief wohl hin zu ihr: — 
„Ad, daß fid) Gott erbarme! 

Du trauted Kind, was ift mit dir?” — 
Und fchloß fie in die Arme. — 

„„O Mutter, Mutter! bin ift hin! 
Nun fahre Welt-und Alles hin! 

Bei Gott ift Fein Erbarmen. 

D web, o weh mir Armen!’ — 


„Hilf, Sott, Hilf! Sieh und gnädig an! 
Kind, bei’ ein Baterunfer! 
Was Gott thut, das ift wohlgethan. 
Gott, Gott erbarmt fich unfer!’ 
„„O Mutter, Mutter! eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohl gethan! 
Was half, was half mein Beten? 
Nun iſt's nicht mehr von noͤthen.“ — 


„Hilf, Gott, Hilf! Wer den Vater kennt, 
Der weiß, er hilft den Kindern. 


Das hochgelobte Sakrament 


Wird deinen Jammer lindern.” — 
5 
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„„O Mutter, Mutter! was mich brennt, 
Das lindert mie Fein Sakrament! 

Kein Sakrament kann Leben 

Den Xodten wiedergeben.’ — 


„Hör, Kind, wie, wenn der falſche Mann y 
Im fernen Ungerlande | 
Sid, feined Glaubens abgethan 
Zum neuen Ehebande ? 

Laß fahren, Kind, fein Herz dahin! 
Er hat ed nimmermehr Gewinn ! 

Mann Seel und Leib fich trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen.” — 


„„O Mutter, Mutter! hin ift bin! 
Berloren iſt verloren! 
Der Zod, der Tod ift mein Gewinn 
O wär’ ich nte geboren! 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb bin, ftirb hin in Nacht und Graus! 
Bei Sott ift fein Erbarmen! 
O weh, o weh mir Armen!” | 





„Hilf, Sott, hilf! Geh nicht in's Gericht 
Mit deinem armen Kinde! 
Sie weiß nicht wad die Zunge fpricht. 
Behalt' ihr nicht die Suͤnde! | 
Ah! Kind, vergiß dein irdifch Leid, . 
Und den® an Gott und Seligkeit! f 
So wird doch deiner Seelen | 
Der Bräutigam nicht fehlen.” — 


7, „D Mutter! was iſt Seligkeit? 

O Mutter! was iſt Hoͤlle? 

Bei ihm, bei ihm iſt Seligkeit, 

Und ohne Wilhelm Hoͤlle! 

Lifch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, flirb hin in Nacht und Graus! 
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Ohn' ihn mag ich auf Erden, 
Mag dort nicht felig werden.” ” 


So wuͤthete Verzweifelung 
Ihr in Gehirn und Adern. 


Sie fuhr mit Gottes Vorſehung 


Vermeſſen fort zu hadern, 
Zerſchlug den Buſen und zerrang 
Die Hand bis Sonnenuntergang, 


Bis auf am Himmelsbogen 


Die goldnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging's trap trap | trap, 
Als wie von Roſſes Hufen; 
Und klirrend ſtieg ein Reiter ab 


An des Gelaͤnders Stufen; 


Und horch! — und horch! den Pfortenring 
Ganz loſe, leiſe, klinglingling; 
Dann kamen durch die Pforte 


Vernehmlich dieſe Worte: 


„Holla, hollal Thu auf, mein Kind 


Schlaͤfſt, Liebchen, oder wachſt du? 


Wie biſt noch gegen mich geſinnt? 

Und weineſt oder lachſt du?“ — 

„„Ach, Wilhelm, du? So ſpaͤt bei Nacht? 
Geweinet hab' ich und gewacht; 

Ach, großes Leid erlitten! 

Wo kommſt du hergeritten?““ 


„Wir ſatteln nur um Mitternacht; 
Weit ritt ich her von Boͤhmen. 
Ich habe ſpaͤt mich aufgemacht, 
Und will dich mit mir nehmen.“ — 
„„Ach, Wilhelm, erſt herein geſchwind! 
Den Hagedorn durchſauſt der Wind. 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebſter, zu erwarmen!““ ur 


Zur rechten und zur linken Hand, 
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„Laß ſauſen durch den Hagedorn! 
Laß ſauſen, Kind, laß ſauſen, | 
Der Rappe ſcharrt, e8 Elirrt der Sporn; 
Ich darf allhier nicht haufen. 
Komm’, ſchuͤrze, fpring’ und ſchwinge dich | 
Auf meinen Rappen hinter mid) ! 
Muß heut’ noch hundert Meilen 


Mit dir in's Brautbett eilen.”’ — 


„„Ach, wollteſt hundert Meilen noch 
Mich heut’ in's Brautbett tragen? 
Und horch! es brummt die Glocke noch, 
Die elf ſchon angeſchlagen.““ — 
„Sieh hin, fieh ber! Der Mond fcheint hell. 
Wir und die Todten reiten ſchnell 
Ich bringe dich zur Wette, 
Noch heut’ in's Hochzeitbette.‘ — 


„„Sag' an, wo ift bein Kämmerlein? 
Mo? wie dein Hochzeitbettchen?““ 
„Weit, weit von hier! — — Stil, kühl und Hein! 
Sechs Bretter und zwei Brettchen!“ — 
„„Hat's Raum für mich?““ — „Fuͤr dich und mich! 
Komm’, fchürze, fpring’ und ſchwinge dich! 
Die Hochzeitögäfte hoffen ; 
Die Kammer fteht und offen.” — 


Schön Liebchen ſchuͤrzte, ſprang und fhwang ’ 


Sich auf dad Roß behende; f 


Wohl um den trauten Ritter fchlang 


Sie ihre Lilienhaͤnde; 


Und hurre hurre, hopp hopp hopp! 
Sing’d fort in ſauſendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fchnoben, 
Und Kies und Funken floben. 


Vorbei vor ihren Blicken, 
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Wie flogen Anger, Haid’, und Land 
Wie donnerten die Brüden! — 
„Graut Liebchen auh? — — Der Mond fcheint hei! 
Hurrah! die Todten reiten fchnell! 

Graut Liebehen auch vor Todten?“ — 

„„Ach nein! — Doc laß die’ Todten!““ 


Was Hang dort für Gefang und Bunt 
Was flatterten die Raben? — 

Horch Glockenklang! Horch Todtenſang: 
„Lußt uns den Leib begraben!“ 

Und naͤher zog ein Leichenzug, 

Der Sarg und Todtenbahre trug. 

Das Lied war zu vergleichen 

Dem Unkenruf in Teichen. 


„Nach Mitternacht begrabt den Leib, 
Mit Klang und Sang und Klage, 
Jetzt fuͤhr' ich heim mein junges Weib. 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm’, Küfter, hier! Komm’ mit dem Chor, 
Und gurgle mir dad Brautlied vor! 
Komm’ Pfaff, und ſprich den Segen, 
Ch’ wir zu Bett uns legen!” — 
Stil Klang und Sarg. — Die Bahre ſchwand. 
Gehorfam feinem Rufen, 
Kam’s, burre hurre! nachgerannt, 
Hart hinter's Rappen Hufen. 
Und immer weiter, hopp hopp hopp ! 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben 
Und Kied und Funken floben. 


Wie flogen rechts, wie flogen links 
Gebirge, Baum’ und Heden! 
Wie flogen links und rechts, und links 
Die Dörfer, Städt’ und Fleden! - 
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„Vraut Liebchen auch? — Der Mond Meint beit! 
Hurrah! Die Todten reiten ſchnell! 

Graut Liebchen auch vor Todten ?“ — 

„„Ach! laß fie ruhn, die Todten.““ 


Sieh da! fieh da! Am Hochgericht 
Tanzt um des Rades Spindel, 
Halb fichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. — 
Saſa, Geſindel, hier! komm' bier! 
Geſindel, komm' und folge mir! 
Tanz' uns den Hochzeitreigen, 
Wann wir zu Bette fleigen!” — 


Und das Gefindel, huſch huſch huſch! 
Kam hinten nachgepraflelt, 
Wie Wirbelmind am Hafelbufch 
Durch dürre Blätter raſſelt. Ä 
Und weiter, weiter, hopp hopp hopp! 
Ging's fort in faufendem Galopp , 
Daß Rob und Heiter fchnoben, _ 
Und Kied und Funken ftoben. 


Wie flog, wad rund der Mond befchien, 
Wie flog es in die Ferne! 
Wie flogen oben über hin 
Der Himmel und die Sterne! 
„Graut Liebchen auch? — Der Mond fcheint heil! 
Hurrah! die Zodten reiten fchnell! 
Graut Liebehen auch vor. Todten?“ — 
„„DO weh! Laß ruhn die Todten!““ — 


Rapp’! Rapp! Mich duͤnkt, der Hahn ſchon ruft: 


Bald wird der Sand verrinnen. — 
Rapp'! Rapp'! Ich wittre Morgenluft — 
Rapp'! tummle dich von hinnen! — 
Vollbracht, vollbracht iſt unfer Lauf! 
Das Hochzeitbette thut fich auf! 


—— 


—— 


* 
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Die Todten reiten ſchnelle! 
Wir ſind, wir ſind zur Stelle!“ 


Raſch auf ein eiſern Gitterthor 


Ging's mit verhaͤngtem Zügel. 


Mit ſchwanker Gert' ein Schlag davor 
Zerſprengte Schloß und Riegel. 

Die Fluͤgel flogen klirrend auf, 

Und uͤber Graͤber ging der Lauf. 

Es blinkten Leichenſteine 

Rundum im Mondenſcheine. 


Ha ſieh! Ha ſieh! im Augenblick, 


Huhu! ein graͤßlich Wunder! 


Des Reiters Koller, Stuͤck fuͤr Stuͤck 
Fiel ab wie muͤrber Zunder, 

Zum Schaͤdel ohne Zopf und Schopf, 
Zum nackten Schaͤdel ward ſein Kopf, 
Sein Körper zum Gerippe 

Mit Stundenglad und Hippe. 


Hoch baͤumte fi, wild ſchnob der Rapp’, 
Und ſpruͤhte Feuerfunken; 
Und hut! war's unter ihr hinab 
Verſchwunden und verfunfen. 
Geheul, Geheul aud hoher Luft, 
Gewinfel kam aus tiefer Gruft; 
Lenorens Herz mit Beben 
Rang zwilchen Zod und Leben. 


Nun tanzten wohl bei Mondenglanz 
Rund um herum im Kreife 
Die Geifter einen Kettentanz, 
Und heulten diefe Weiſe: 
„Geduld! Geduld! Wenn’d Herz auch bricht! 
Mit Gott im Himmel hadre nicht! 
Des Leibes bift du ledig; 
Gott ſey der Seele gnaͤdig!“ 
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40. Das Blümchen Wunderhold. 
Mufit von 8. van Beethoven, 


—— — 


Es blüht ein Blümchen irgendwo 
In einem ftillen Thal, 
Das fchmeichelt Aug’ und Herz fo froh, 
ie Abendfonnenftrahl. 
Das ift viel koͤſtlicher, ald Gold, 
Als Perl’ und Diamant. 
Drum wird es: Bluͤmchen Wunderhold 
- Mit gutem Fug genannt, 


Wohl fange fi) ein langes Lied 
Bon meined Blümchend Kraft, 
Wie es am Leib und am Gemüth 
So hohe Wunder fchafft. 
Mas Fein geheimes Elirir 
Dir fonft gewähren kann, 
Das leiftet traun! mein Blümchen bir, 
Man fah’ es ihm nicht an. 


Der Wunderhold im Buſen hegt, 
Wird wie ein Engel fchön. Ä 
Das hab’ ich inniglich bewegt, 

An Mann und Weib gefehn. 

An Dann und Weib, alt oder jung: 
Zieht's, wie ein Talismann, 

Der ſchoͤnſten Seelen Huldigung 
Unwiderſtehlich an. 


Es webet uͤber dein Geſicht 
Der Anmuth Roſenflor! 
Und zieht des Auges grellem Licht 
Die Wimper mildernd vor.“ 
Es theilt der Floͤte weichen Klang 
Des Schreiers Kehle mit, 


— — 
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Und wandelt in Zephyrengang 
Des Stuͤrmers Poltertritt. 


O wie dann Wunderhold das Herz 
So mild und lieblich ſtimmt! 

Wie allgefaͤllig Ernſt und Scherz 

Sn feinem Zauber fhwimmt! 

Wie man alödann nichts thut und ſpricht, 
Drob Jemand zuͤrnen kann! 

Das macht, man trotzt und trotzet nicht, 
Und draͤngt ſich nicht voran. 


O wie man dann ſo wohlgemuth, 
So friedlich lebt und webt! | 
Und um bad Lager, wo man ruht, 
Der Schlaf fo fegnend ſchwebt! 

Denn Wunderhold halt Alles fern, 
Was giftig beißt und ſticht; 

Und fläch ein Molch auch noch fo gern, 
So kann und kann er nicht. | 


Ich fing’, o Lieber, glaub’ es mir, 


- Nichts aus der Kabelwelt , 


Wenn gleich ein ſolches Wunder dir 
Haft hart zu glauben fallt. 

Mein Lied ift nur ein Wiederfchein 
Der Himmelölieblichfeit, 

Die Wunderhold auf Groß und Klein 
An Thun und Wefen flreut. 


Ach, haͤtteſt du nur die gekannt, 
Die einſt mein Kleinod war, — 
Der Tod entriß ſie meiner Hand 
Hart hinter'm Traualtar, — 
Dann wuͤrdeſt du es ganz verſtehn, 
Was Wunderhold vermag, 
Und in das Licht der Wahrheit ſehn, , 
Wie in den hellen Zag. 





— 
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O was des Bluͤmchens Wunderkraft 

Am Leib und am Gemuͤth 

Ihr, meiner Holdin, einſt verſchafft, 

Faßt nicht das laͤngſte Lied! 

Weil's mehr, als Seide, Perl' und Gold, 

Der Schoͤnheit Zier verleiht; 

So nenn’ ich's: „Bluͤmchen Wunderhold.“ 
Sonſt heißt's — Beſcheidenheit. 





41. Molly’s Abſchied. 
Muſik von L. van Beethoven. 





Lebe wohl, du Mann der Luſt und Schmerzen 
Mann der Liebe, meines Lebens Stab! 
Gott mit dir, Geliebter! Tief zu Herzen 
Halle dir mein Segensruf hinab! 


Zum Gedaͤchtniß biet ich dir, flatt Goldes, 
— Was ift Gold und goldeswerther Tand? — 
Biel’ ich lieber, was dein Auge Holdes 
Was dein Herz an Molly Liebes fand. 


Nimm, du füßer Schmeichler,, von ben Locken 
Die du oft zerwühlteft und verfchobft, 
Wenn du über Flachs an Palas Moden 
Ueber Gold und Seide fie erhobft! 


Vom Geficht, der Malſtatt deiner Küffe, 


Nimm, fo lang’ ich ferne. von dir bir, 


Halb zum mindeften, im Schattenriffe 
Für die Phantafle, die Abfchrift bin! 


Meiner Augen Denkmal: fey bie blaw: - 
Kränzchen flehender Vergißmeinnicht, 
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Dft beträufelt von Der Wehmuth Thaue, 
Der hervor durch fie vom Herzen bricht! 


Diefe Schleife, welche deinem Xriebe 
Oft des Bufend Heiligthum verſchloß, 
Hegt die Kraft des Hauches meiner Liebe, 
Der hinein mit tauſend Kuͤſſen floß. 


Mann der Liebe! Mann der Luſt und Schmerzen! 
Du, ſuͤr den ich Alles that und litt, 
Nimm von Allem! Nimm von meinem Herzen — — — 
Doch, — du nimmſt ja ſelbſt das Ganze mit. 


| 
42. Die Weiber von Weinsberg. 
Mufit von Dr, Wei und J. André. 


(Vergl, mit ©. v. Birfens „Hiſtoria von der Weibertreue zu 
Weinsberg” ini 3. Theile Seite391 unf, Sammlung.) 


Wer jagt mir an, wo Weinöberg liegt? 
Sol feyn ein wack'res Städtchen; 
Sol haben fromm und Flug gewiegt, 
Biel Meiberchen und Mädchen. 
Kommt mir einmal das Freien ein, 
Sp werd’ ic Eind aus Weindberg frei'n. 


Einsmals der Kaiſer Konrad war 
Dem guten Staͤdtlein boͤſe, 
Und ruͤckt heran mit Kriegesſchaar 
Und Reiſigengetoͤſe, 
Umlagert es mit Roß und Mann, 
Und ſchoß und rannte drauf und dran 


Und ald dad Stäbtlein widerſtand, 
Trotz allen feinen Nöthen , 
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Da ließ er, hoch von Grimm entbrannt, 
Den Herold ’nein trompeten: 

Ihr Schurken, komm’ ich 'nein, fo wißt, 
Sol hängen, was die Wand bepißt. 


Drob, ald er den Avis alfo ' 
Hinein trompeten laffen, 
Gab's lauter Zetermorbdio 
Zu Haus und auf den Gaſſen. 
Dad Brod war theuer in der Stadt; 
Doc theurer noch war guter Rath. 


„D weh mir armen Korybon! 
D weh mir!” die Paftores 
Schrien: „Kyrie Eleyfor! 

Mir gehn, wir gehn kapores! 
D web mir armen Korydon! 
Es juckt mir an der Kehle ſchon.“ 


Doc wenn’ Mathaͤ' am legten iſt, 
Trotz Rathen, Thun nnd Beten, 
So rettet oft noch Weiberlift 
Aus Aengften und aus Nöthen: 
Denn Pfaffentrug und Weiberlift 
Gehn über: Alles, wie ihr wißt. 


Ein junges Weibchen lobefan, 
Seit geftern erft getrauet, 
Giebt einen Elugen Einfall an 
Den alles Volk erbauet; 
" Den ihr, fofern ihr anderd wollt, 
Belachen und beflatfchen follt. 


Zur Zeit der flillen Mitternacht 
Die fchönfte Ambaffade 
Von Weibern ſich in’d Lager macht, 
Und bettelt ort um Gnabe. 
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Sie bettelt fanft, fie bettelt füß, 
Erhält doch aber nichts, als dies: 


„Die Weiber ſollten Abzug han 
Mit ihren beſten Schaͤtzen; 
Was uͤbrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zerfetzen.“ 
Mit der Kapitulation - 
Schleicht die Geſandtſchaft trüb davon, 


Drauf als der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! Was geichtehet? 
Es öffnet ſich das nächte Thor, 
Und jedes Weibchen ziehet, 
. Mit ihrem Maͤnnchen ſchwer im Sad, 
So wahr ich lebe! Hudepad. — 


Mandy’ Hofichranz fuchte zwar fofort 
Das Kniffchen zu vereiteln; 
Doch Konrad ſprach: „Ein Kaiſerwort 
Soll man nicht drehn noch deuteln. 
Ha bravo! — rief er — bravo ſo! 
Meint unſre Frau es auch nur fo!“ 


Er gab Pardon und ein Bankett 
Den Schoͤnen zu Gefallen. 
Da warb gegeigt, da ward trompett, 
. Und durchgetangt mit allen, 
Wie mit der Bürgermeifterin, ⸗ 
So mit der Beſenbinderin. 


Ei! ſagt mir doch, wo Weinsberg liegt? 
Iſt gar ein wackres Staͤdtchen. 
Hat treu und fromm und klug gewiegt, 
Viel Weiberchen und Maͤdchen. 

Ich muß, kommt mir das Freien ein, 
Juͤrwahr! muß Eins aus Weinsberg frein! 


G. A. Bürger 
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Brei Zieder 
von 2. Fr. G. v. Ging. 


— — — — 


43. SKrauf für Liebe. 





Meine Mutter fragt mich immer: 
„Trinkſt du auch den Mandeltrant ? 
Trink' ihn! täglich wirft bu fchlimmer! —“ 
Ach! die Liebe macht mich Fran! 


„Nimm doch, fpricht fie oft bei Tiſche, 
Wirſt fo mager, wirft fo matt, 
Noch ein Stückchen von dem Fiſche! —“ 
Ach! die Liebe macht mich fatt! 


„Sabft vu nicht die Scheere liegen? 
Liegt ja grade vor dir, Kind! 
Kann dich fo dad Auge trügen? —“ 
Ach! die Liebe macht mich blind! 


„Biſt fo ſtill? was mag dir fehlen? 
Geht dir wad im Kopf herum? 
Weißt du gar nichts zu erzählen? —“ 
Ach! die Liebe macht mich ſtumm! 


„Ei, ich möchte faft ‚dich fchlagen, 
Zieh den Schlepp auf! was für Staub? 
Sol ich's dir noch zehnmal jagen? —“ 
Ach! die Liebe macht mich taub! ‘ 


O! die liebe Langeweile! 
Waͤre Amarant doch hier! — 
Hörft du, Liebſter! Eile! eile! 
Leben bringft du ihr und mir! 
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4. Rats, zwölf Uhr. 





Der Himmel, ift fo teübe, 
Es fcheint nicht Mond, nicht Stern, 
Der aber, ben ich liebe, 
Iſt jet fo fern, fo fern! 
Und fchwor an meinem Munde 
‚Beim Ausdeinandergehn, 
Gerad um diefe Stunde 
Zum Mond hinauf zu fehn. 


Und du willft nicht erfcheinen, 
Daß unfre Blicke fich 
Auf dir, o Mond, vereinen, 
Der uns fo oft befchlich, 
Wenn Worte das nicht fagten, 
Was Thränen kaum hinzu 
Zu fegen, furchtiam wagten, 
Die Niemand fah, ald du? 


Wenn, Liebe nicht zu fprechen 
Sa kaum! zu feufzen wagt, 
Iſt fie denn ein Verbrechen, 
Das am Gewifien nagt? 
So hab’ ich kein Gewiſſen, 
So hab’ ich nur ein Herz ! 
Denn felbit nad) tauſend Küffen 
Fuͤhlt jenes keinen Schmerz. 


Nur Sehnfucht fchleiht mit Schmerzen 
Sich jest zu mir heran; 
Doch ſteckt ihr eure Kerzen, 
Drion! Hedper! an: 
Dann fält mit einem Male 
Auf uch des Trauten Bid, 
Und o! mit Eurem GStrale 
Auf Nanten gleich zuruͤck! 
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46. Die Nuf. 





Geroͤthet von der Sonne, hing 
Einft eine Nuß am Baum; 
Ich war ein Knab', und fo ein Ding 
So recht für meinen Saum. 


Ich Eletterte den Baum binan, 
Mein war die Nuß! Hinein 
. Biß ich, fing aber hurtig an 
Sie wieder ausjufpein. 


Mit Tugend auf der Stirne, ftand 
Ein Mädchen einft am. Bad)’; 
Ih war ein Juͤngling und empfand 
Die Liebe allgemach. | 


Ihr Herz war fanft, ich bat darum; 
Mein ward's, nach langem Harn. 
Drauf nahm fie mir's, weiß nicht, warum? 
Und ſchenkt' ed einem Narrn. 


Mit Weisheit auf den Lippen, faß 
Ein Autor einft bei mir; | 
Ich war ein Mann und hört’ und las 
Die Weiſen mit Begier. 


Ich warb um feine Freundfchaft zwar, 
Mein ward fie auch, darauf 
Gab aber mich fein Golddurft gar, 
Fur einen Schurken auf. 


Jetzt ſeh' ich erft bei Nüffen zu: 
Bernagt ein Wurm den Kern? 
Bei Mädchen: Aendert fie ein Nut 
Beim Mann: Was lodt den Herrn? 


- L. Sr. ©. v. Goͤcking. 





— ——— 
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Eff Xieder 
von 2. 9. Ch. Hölty. 


46 Der alte Landmann. 
Mel, von I, Fr. Reihardt. 





Ueb' immer Treu’ und Redlichkeit 
Bis an dein Fühles Grab, 
Und weiche keinen Finger breit 
Von Gotted Wegen ab! | 
Dann wirft Du, wie.auf grünen Au'n, 
Durch's Pilgerleben gehn, | 
Dann kannſt du fonder Furcht und Grau'n 
Dem Tod in’3 Antlitz fehn. 


Dann wird die Sichel und der Pflug 
In deiner Hand fo. leicht; 
Dann fingeft du beim Wafferfeug, .  : 
Als wär’ dir Wein gereicht. _ 
Dem Bölewichf wird alles fchwer, 
Er thue was er thu; 
Der Teufel treibt ihn hin und her 
Und läßt ihm Feine Ruh. 


Der fchöne Frühliny lacht ihm nicht, 


| Ihm lacht Fein Aehrenfeld ; 


Er iſt auf Lug und Trug erpicht, 

Und wünfcht fich nichts ald Geld. 

Der Wind im Hain, das Laub am Baum 
Sauft ihm Entfeßen zu; 

Er findet, nach des Lebens Raum, 

Sm Grabe feine Ruh. 


Dann muß er in der Geifterftund” 
Aus feinem Grabe gehn; 
Und oft als ſchwarzer Kettenhund 


Bor feiner Hausthür ſtehn, 
V. 
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Die Spinnerinmen, die, dad Rad 
Im Arm, nad) Haufe gehn, 
Erzittern wie ein Efpenblatt 
Wenn fie ihn liegen fehn. 


Und jede Spinneftube fpricht 
Von' dieſem Abentheur, 
Und wuͤnſcht den todten Boͤſewicht 
In's tiefſte Hoͤllenfeur. 
- Der alte Kunz war bis an's Grab 
Ein rechter Höllenbrand : 
Er pflügte feinem Nachbar ab, 
Und ftahl ihm vieled Land. 


Nun pflügt er, ald ein Feuermann, 
Auf feines Nachbarn Flur, 
Und mißt das Feld hinab hinan 
Mit einer glüh’nden Schnur, 
Er brennet, wie ein Schober Stroh, 
Dem glüh’'nden Pfluge nach, 
Und pflügt, und brennet lichterloh 
Bis an den hellen ag. 


Der Amtmann, der die Bauern fchund, 
Und hurt', und Hirfche ſchoß, 

Trabt Nachts mit einem ſchwarzen Hund, 
Im Wald auf feur'gem Roß. 
Oft geht er auch am Knotenſtock 
Als rauher Brummbaͤr um, 
Und meckert oft als Ziegenbock 
Im ganzen Dorf herum. 


Der Pfarrer, der auf's Tanzen ſchalt 
Und Filz und Wuch'rer war, 

Steht Nachts als ſchwarze Spudgeftalt 
Um zwölf Uhr am Alter; 

Paukt dann mit Dumpfigem Geſchrei 

Die Kanzel, daß es gellt, 
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Und zählet in der Sakriſtei 
Sein Beiht: und. Opfergeld. 


Der Junker, der bei Spiel und Ball 
Der Witwen Habe frag, 
Kutichiert, umbrauft von Seufzerhall, 
Zum Felt des Satanas; 
Sm. blauen Schwefelflaimmentod 
Faͤhrt er zur Burg hinauf, 
Ein Teufel auf dem Kutſchenbock, 
Zween Teufel hinten auf. 


Sohn, übe Treu’ und Redlichkeit- 

Bis an bein Fühles Grab, 

Und weiche feinen Finger breit 

Bon Gottes Wegen ab! 
‚Dann fuchen Enkel deine Gruft, 

Und weinen Thränen drauf, 

Und Sommerblumen, voll von Duft, 
Blühn aus den Thränen auf. 





47. An den Mond. 
Muſik von 3. Sr. Reichardt. 





— 


Geuß, lieber Mond, geuß deine Silberflimmer 

Durch dieſes Buchengruͤn, 

Wo Phantaſien und Traumgeſtalten immer 
Vor mir voruͤberfliehn! 


Enthuͤlle dich, daß ich die Staͤtte finde, 
Wo oft mein Maͤdchen ſaß, 
Und oft im Wehn des Buchbaums und der Linde, 


Der goldnen Stadt vergaß! 6* 
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Enthülle dich, daß ich ded Strauch mich freue, 
Der Kühlung ihr geraufcht, 

Und einen Kranz auf jeden Anger ftreue, 
Mo fie den Bach belaufcht! 


Dann, lieber Mond, dann nimm den Schleier wieber, 
Und traur’ um deinen Freund, 

Und weine durch den Wolkenflor hernieder 
Wie dein Verlaßner weint. 


48. Mailied. 
Muſik von J. A. P. Schul; 





\ 


Willkommen lieber fchöner Mai 
Der unfre Flur verjüngt, 
Das ringsum Laub und Blume neu 
Aud vollen Knoſpen drinkt. 


Dir tönt der Vögel Lobgefang ; 
Der ganze Buchenhain 
Am Blumenthal ift Silberklang, 
Und Bäche murmeln drein. 


Roth ſtehn die Blumen, weiß und blau, 
Und Mädchen pflüden fie, 
Und tanzen auf der grünen Au: 
Adi, Herr Mat, Ahil 


Ihr Bufen ift von Blümchen bunt; 
Von ſchoͤner Melodie 
Ertoͤnt, und lacht ihr Roſenmund: 
Ahi, Herr Mai, Ahi! 





—— . 
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49. Lebenspflichten. 
Mei. von 3. Fr. Reihardt. 





Roſen auf den Weg geftreut,. 


- Und des Harms vergeffen! 


Eine kurze Spanne Zeit 
Ward und zugemeffen. 

Heute hüpft im Zrühlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf feinem Grabe. 


Wonne führt die junge Braut 
Heute zum Altare; 
Eh die Abendwolke thaut, 
Ruht fie auf der Bahre. 


Gebt den Harm und Grillenfang, 


Gebet ihn den Winden, 
Ruht bei hellem Becherflang 
Unter grünen Linden. 


Laffet keine Nachtigall 
Unbehorcht verflummen, 
Keine Bien’ im Frühlingsthal 
Unbelaufcht entfummen: 
Schmeckt, fo lang’ ed Gott erlaubt, 
Kuß und füße Trauben, 
Bis der Tod, der alled raubt, 
Kommt, auch fie zu rauben. 


Unferm fchlummernden Gebein 
Bon dem Tod umbüflert, 
Duftet nicht der Rofenhain, 
Der am Grabe flüftert,, 

‚Zönet nicht der Wonnellang 
Angeſtoßner Bedyer, 

Noch der frohe Rundgefang 
Weinbelaubter Zecher. 
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50, Aufmunterung zur Freunde. 


Mufif von q, Fr. Reihardt und W. Wedbemann. 





Wer wollte fich mit Grillen plagen 
So lang’ und Lenz und Jugend blühn? 
Mer wollt in feinen Blüthentagen 
Die Stirn’ in duͤſtre Falten ziehn ? 


Die Freude winkt auf allen Megen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidemege ftehn. 


Noch rinnt und raufcht die Wiefenquelle, 
"Noch ift die Laube Kühl und grün; 
Noch Scheint der liebe Mond fo helle,“ 

Wie er durch Adams Bäume fchien! 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menfchen Eranked Herz geſund, 
Noch fehmedet in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund. 


Noch tönt der Buſch vol Nachtigallen 
Dem Juͤngling hohe Wonne zu, 
Noch flrömt, wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbft in zerrißne Seelen Ruh! 


O wunderſchoͤn ift Gottes Erde, 

‚ Und werth darauf vergnügt zu feyn! 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Mich diefer fchönen Erde freun! 


U — — 
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51. Der Tran. 
Mufit von I. Ir. Reihardt. 





Mir träumt’ ich wär’ ein Voͤgelein, 
Und flog auf ihren Schooß, 
Und zupft' ihre, um nicht laß zu feyn, 
Die Bufenfchleifen los; 
Und flog mit gaufelhaften Flug, 
Dann auf die weiße Hand, 
Dann wieder auf dad Buſentuch 
Und pidt am rothen Band. 


Dann ſchwebt' ich auf ihr blonde Haar, 
Und zwiticherte vor Luft, 
Und ruhte, wenn idy müde war, 
An ihrer weißen Bruft. 
Kein Beilchenbett im Paradies 
Geht diefem Lager vor, 
Wie fchlief ſich's da fo füß, fo füß, 
An ihres Buſens Flor. 


Sie fpielte, wenn ich tiefer ſank, 
Mit leifem Fingerſchlag, 
Der mir durch Leib und Seele drang, 
Mich frohen Schlummrer wach, 
Sah mid, fo wunderfreundlich an, 
Und bot den Mund mir dar, 
Daß ich es nicht befchreiben Tann, 
Wie froh, wie froh ich war. 


Da trippelt' ich auf einem Bein, 
Und hatte fo mein Spiel, 
Und fpielr ihr mit dem Fluͤgelein 
Die rothe Wange kühl. 
Doch ac)! kein Erdenglüd befteht, 
Zag fen es oder Nadıt, 
Schnell war mein füßer raum verweht, 
Und ih war aufgewacht. 
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52. Das Traumbild. 
Mel. von Mozart au von W. Gabrielsky. 





Wo biſt du, Bild, das vor mir ſtand, 
Als ich im Garten traͤumte, 
In's Haar den Rosmarin mir wand, 
Der um mein Lager keimte? 
Wo biſt du, Bild, das vor mir ſtand, 
Mir in die Seele blickte, 
Und eine warme Mädchenhand 
Mir an die Wangen drückte, 


Nun ſuch' ich Dich, mit Harm erfüllt, 
Bald bei des Dorfes Linden, 
Bald in der Stadt, geliebtes Bild, 
Und kann dich nirgends finden. 
Sch wandre, wenn die Sonne fticht, 
Wenn's ftürmet oder regnet, 
Und fchaue jeder in’s Geficht, 
Die meinem Bli begegnet. 


So irr' ich Armer für und für, 
Mit Seufzen und mit Thränen , 
Und muſtr' an jeder Kirchenthür 
Am Sonntag alle Schönen. 

Nach jedem Fenfter blick' ich hin, 
Wo nur ein Schleier wehet, 
Und habe meine Lieblingin, 
Noch nirgends ausgefpähet. 


Komm felber, füßed Bild der Nacht, 
Komm mit den Engelmienen, 

Und in der leichten Schäfertracht, 
Worin du mir erfchienen ! 

Bring’ mit die ſchwanenweiße Hand, 
Die mir dad Herz geftohlen , 


— — — — — —— 


89 


Das purpurrothe Buſenband, 
Das Straͤußchen von Violen. 


Dein großes blaues Augenpaar, 
Woraus ein Engel blickte; 
Die Stirne, die ſo freundlich war, 
Und guten Abend nickte; 
Den Mund, der Liebe Paradies, 
Die kleinen Wangengruͤbchen, 
Wo ſich der Himmel offen wies: 
Bring' alles mit, mein Liebchen! 


52, Adelſtan und Röschen. 
In Muſik geſetzt von J. N. Voigt. 





Der ſchoͤne Maienmond begann, 
Und alles wurde froh, 
Als Ritter Veit von Adelſtan 
Der Koͤnigsſtadt entfloh. 
Von Geigern und Kaſtraten fern, 
Und vom Redutentanz, | 
Vertauſcht er feinen gold’nen Stern 
Mit einem Schäferfranz. 


Des Thals Gebüfch, der Wieſe Klee 
Gewährt ihm füß’re Raſt, 
As Himmelbett und Kanapee 
Im fürftlihen Palafl. 


Er irrte täglich durch den Hain 


Mit einer Bruft vol Ruh, 
Und fah dem Spiel, und fah dem Reihn 
Der Dörferinnen zu. 


Sah unter nieverm Hüttendah | 


Der Scäferinnen Preis. 
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Und ploͤtzlich ſchlug ſein Herzensſchlag 
Wohl noch einmal ſo heiß: 
Sie wurden drauf gar bald vertraut, 
Was Wunder doch! Er war 
Ein Mann von Welt und wohlgebaut, 
Und Roͤschen achtzehn Jahr. 


Sie gab durch manchen Thraͤnenguß 
Erweichet, ihm Gehoͤr, 
Zuerſt bekam er einen Kuß, 

Zuletzt noch etwas mehr. 

Jetzt wurde, nach des Hofes Brauch, 
Sein Buſen ploͤtzlich lau: 

Er ſaß nicht mehr am Schlehenſtrauch 
Mit Röschen auf der Au. 


Des Dorfes und des Mädchens ſatt, 
Warf er fich auf fein Roß, 
Flog wieder in die Königsftadt, 
Und in fein Marmorfchloß. 
Hier taumelt’ er von Bau zu Ball, 
Vergaß der Rafenbanf, 
Wo bei'm Getön der Nachtigall 
Sein Mädchen ihn umfchlang. 


Und Röschen, die auf Wiefengrün 
Im Hafelfchatten faß, 
Sah Mann und Roß. vorüberfliehn, 
Und wurde todtenblaß. 
Mein Adelftand! ih armes Blut! 
Gr fah und hörte nicht; 
Und drüdte fich den Reifehut 
Nur tiefer in's Geficht. 


Sie zupft, auf ihren Hirtenflab 
GSelehnt, am Bufenband, ' 
Bis er dem Roß die Sporen gab, 
Und ihrem Aug’ entichwand ; 


— An 
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Und fchluchzt, und warf fi) in das Grad, 


Berbarg fih in's Geſtraͤuch, 
Meint ihren fehönen Bufen naß, 
Und ihre Wangen bleich. 


Kein Tanz, kein Spiel behagt ihr mehr, 
Kein Abendroth, Fein Weft; 
Das Dörfchen duͤnkt ihr freudenleer, 
Die Flur ein Dtternneft. 
Ein melancholiſch Heimchen zirpt 
Bor ihrer Kammerthür, | 
Das Leichhuhn fchreit. Ach! Röschen ftirbt 
Des Dorfes befte Sie! 


Die dumpfe Zodtenglode ſchallt 
Drauf in das Dorf. Man bringt 
Den Sarg daher. Der Kuͤſter wallt 
Der Bahre vor, und ſingt. 

Der Pfarrer haͤlt ihr den Sermon, 
Und wuͤnſcht dem Schatten Ruh, 
Der dieſem Jammerthal entflohn 
Und klagt und weint dazu. 


Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 
Bekraͤnzet, auf ihr Grab; 
Und auf den frifchen Hügel rollt 
So mande Thraͤn' hinab. 
Es wurde Naht. Ein düflrer Flor 
Bededte Thal und Höhn, 
Auch kam der liebe Mond hervor 
Und leuchtete fo fchön. 

Vernehmt nun, wies dem Nitter ging ! 
Der Nitter lag auf Flaum, 
Um welchen Gold und Seide hing, 
Und hatte manchen Traum. 
Er zittert auf. Mit blauem Licht 
Wird fein Gemach erfüllt. 
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Ein Maͤdchen tritt ihm vor's Geficht, 
In's Leichentuch verhuͤllt. 


Ach! Röschen iſt's, das arme Kind, 
Dad Adelftan berüdt ! 
Die Rofen ihrer Wangen find 
Vom ode weggepflüdt. 
Sie legt die eine Falte Hand 
Dem Rittter auf dad Kinn, 
Und hält ihr modernded Gewand 
Ihm mit der andern hin. 


Blickt drauf den ehrvergeß'nen Mann 
Den Schauer überfchleicht, 
Dreimal mit hohlen Augen an, 
Und wimmert und entweidht. 
Sie zeigte, wenn ed zwölfe ſchlug, 
Jetzt alle Nächte fich, 
Verhuͤllet in ein Leichentuch, 
Und wimmert und entwich. 


Der Ritter fiel in Burger Zeit 
Drob in Melancholei, 

Und ward, verzehrt von Zraurigkeit., 
Ded Todes Konterfei. 

Mit einem Dolch bewaffnet floh 

Er aus der Stadt, und lief 

Zum Gottedader hin, allwo 

Das arme Rööchen fchlief; 


Wankt an die frifche Gruft, den Dolch 
Dem Herzen zugekehrt, 
Und ſank. Folg'! ruft ein Teuſel, folg” 
Und feine Seel’ entfährt. 
Der Dolch ging mitten durch dad Herz, 
Entſetzlich anzufchaun ! = 
Die Augen flarrten himmelwaͤrts, 
Und blickten Furcht und Graun. 
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Sein Grab ragt an ber Kirchhofmau'r 
Der Landmann, der es fieht, 
Wenn's Abend wird, fühlt kalten Schau’r, 
Und fhägt ein Kreuz und flieht. 
Auch pflegt er, bis die Hahnen kraͤhn: 
Den Blutdold in der Bruft, 
Mit glüh’nden Augen umzugehn, 
Wie männiglic) bewußt. 





54. Erinnerung. 
Mel. von 3. Sr. Reichardt. 





Wie war ic) doch fo wonnereich, 
Dem Kaifer und dem König gleich, 
In meinen Minnejahren, 

Als Julia, das fchönfte Kind, 
Schön, wie die lieben Engel find, 
Und ich beifammen waren! | 


Sch fah fie, mann die Wögelein 
Des Morgend trillerten im Hain, 
Im leichten Fruͤhlingskleide, 

Bald vor dem offnen Fenſter ſtehn, 
Bald durch den gruͤnen Anger gehn, 
Ach Gott, mit welcher Freude! 


Ich ſah ſie, wann der Abend floh 
Der linden Maienkuͤhle froh, 
Im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva vor dem Suͤndenfall, 
Begruͤßet von der Nachtigall, 
Der Fruͤhlingsblumen warten. 


Sie gab mir manchen ſuͤßen Blick, 
Zog niemals ihre Hand zuruͤck, 
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Hann ich die Hand ihr druͤckte; 

Sah immer aud, wie Mil und Blut, 
Mar immer froh und wohlgemuth, 

So oft ich fie erblidte. --. 


Wie war ich doch fo wonnereich, 
Dem Kaifer und dem König gleich, 
In meinen Minnejahren, 

As Sulia, das fchönfte Kind, 
Schön wie die lieben Engel find, 
Und ich beifammen waren! 


\ 





55. Huldigung. \ 
Mufit von J. A. P. Schulz. 


⸗ 





Euch ihr Schoͤnen, 
Will ich froͤhnen 
Bis an meinen Tod, 
Mit Geſangesweiſen; 
Bis an meinen Tod 
Eure Tugend preiſen. 


Ihr, o Guten, 
Wohlgemuthen, 
Macht das Leben ſuͤß. 
Macht den Mann zum Engel 
Und zum Paradies 
Eine Welt vol Mängel. 


Wer die Süße 
Treuer Kife 
Nicht gekoftet hat, 
Irret wie verloren 
Auf dem Lebenspſad, 
Iſt noch ungeboren. 


— on — 


— 
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Wer die Suͤße 
Treuer Kuͤſſe 
Schon gekoſtet hat, 
Glaͤnzt von Himmelsſcheine; 
Wo fein Fuß fih naht, 
Blühen Rofenhayne. 





56. An den Mond. 
Mufit von I. Ir. Reihardt und J. R. Zumſteg. 





Dein Silber ſchien 
Durch's Eichengruͤn, 
Das Kuͤhlung gab, 
Auf mich herab, 
O Mond, und lachte Ruh 
Mir frohen Knaben zu. 


Wenn jetzt dein Licht 

Durch's Fenſter bricht, 

Lacht's keine Ruh 

Mir Juͤngling zu, 
Sieht's meine Wange blaß, 
Mein Aug' von Thraͤnen naß. 


Bald, lieber Freund, 
Ach! bald beſcheint 
Dein Silberſchein 
Den Leichenſtein, 
Der meine Aſche birgt, 
Des Juͤnglings Aſche birgt! 
2, H. &. Hoͤlty. 


Id 
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Zwei Lieder 
von I. Br. Seibel, 


— —— — — 


57. Die Sibylle. 
Mel, vom Kapellmeiſter 3. L. Seidel, 


(Vergl, mit „„Bigeunertied” im 3,8. ©. 88, No. 8 unf. Sammt.) 





Blanker Bruder, blanke Schweſter, 
Wißt, ich ſtamme mittelbar 
Vom Gemahl der ſchoͤnen Eſther, 
Und ich komm' und ſag' euch wahr. 
Viel geſehn hab' ich der Laͤnder; 
Oft bei mancherlei Gefahr, 
Und ſo treu, wie der Kalender, 
Sagt' ich gern und immer wahr. 


Gebt, ſo will es unſre Mode ‚ 
Einen Silberthaler baar, 
Nicht zum Lurus, nur zum Brode, 
Und ich ſag' umfonft euch wahr. 
Reichet mir nur eure Hände 
Zum Erforfchen willig dar. 
Eured Lebens Lauf und Ende 
Le) ich drin und fag’ euch wahr. 


Hört! Ihr werbet friedlich Leben, 
Wie ein Zurteltaubenpaar. 
Küffe nehmen Küffe geben. 
Merket drauf! ich fage wahr. 
Schmunzeln werdet ihr und wiegen, 
Doc) erft in dem nächften Sahr, 
Nach des Blodöbergs Hexenkriegen, 
Merket drauf! Ich ſage wahr. 


— — — ———— 


97 


goechen, Roͤckchen, Muͤtzchen, Huͤtchen, 
Brauchet dann die Kinderſchaar, 
Und zum Naſchen manches Duͤtchen, 
Merket drauf! Ich ſage wahr. 
Und ſie werden groß die Kleinen, 
Und den Mirthenkranz im Haar, 


Wird die Liebe ſie vereinen. 


Zweifelt nicht, ich ſage wahr. 


Seht, ich kann es nicht verſchweigen, 
Denn hier ſteht es hell und klar: 


Hoch auf Ehrenſtufen ſteigen 


Werdet ihr! Ich ſage wahr. 


Ueberall wird es euch gluͤcken, 

Fern von Sorgen und Gefahr, 

Wird ſich euch die Zukunft ſchmuͤcken, 
Wunderſchoͤn! Ich ſage wahr. 


Heut nach funfzig frohen Jahren 
Steht ihr feſtlich am Altar, 
Enkel und Urenkelſchaaren 
Jubeln laut! Ich ſage wahr. 
Lenkt das Gluͤck des Schiffes Ruder, 
Dann, und waͤr's auch Transquebar, 
Blanke Schweſter, blanker Bruder, 
Komm' ich. wieder, ſag' euch wahr! 





58. Das Glüc der Ehe. 
Mel, vom Kapellmeifter 3. 2. Seidel. 





Wenn ihr Ehen fnüpfen wollt, 
Und nach Reichthum ftrebet, 
Nur dem Mädchen, reich an Gold, 
Werth und Vorzug gebet,. 
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Hört, was die Erfahrung fpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


Wenn ihr nur nad) Schönheit geizt, 


Und ein Mädchen wählet, 

Dem, fo fehr die Wange reizt, 
Schmud der Seele fehlet, 

Hört, was die Erfahrung fpridt: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


Wenn ihr Zändelei und Scherz 
Nur am Mädchen liebet, 
Und ein flatterhaftes Herz 

Euch dad Jawort giebet, 

Hört, was die Erfahrung fpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht ! 


Wenn ein Mädchen vom Roman 
Zum Klaviere hüpfet, 
Und der Stimme Zauber dann 
Schnell ein Buͤndniß tnüpfet, 
Hört, was die Erfahrung fpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


Nenn Empfindelet, die leicht 
Schmerz und Freude weinet, 
Euch fchon liebenswürdig deucht, 
Und euch fchnell vereinet, 

Hört, was die Erfahrung ſpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


MWenn ihr euch der Spötterel’n 
In Gefellfchaft ſchaͤmet, 
Und, kein Hageſtolz zu ſeyn, 
Euch ein Maͤdchen nehmet, 
Hoͤrt, was die Erfahruug ſpricht: 
Gluͤck der Ehe habt ihr nicht! 


— — 
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Aber, wenn ihr edel denkt, 
Euch nad) Kiebe fehnet, 
Und ein Mädchen euch fich fchenkt, 
Das die Zugend Erönet, 
Hört, was dann Erfahrung fpricht: 
Gluͤck der Ehe fehlt euch nicht! 


3. 5 Seidel 


59, Lina 
Bon U. M. Spridmann, 


Bekannte Melodie ans den 80er Sahren. 





Fragt, o Mädchen, wenn im Thale, 
Bei dem frohen Aehrenmahle, 

Shren Schäfer jede kuͤßt, 

Fragt nicht mehr, wo Lina tft! 


Lina flieht das Feſt der Küffe, 

Slieht und fuchet, daß fie büße, 
Weinend öder Felfen Nacht, 
Wo die Freude nie gelacht. 


Schoͤn war Wilhelm, ſchlank wie Erlen, 
Blau fein Auge, hell wie Perlen; 
Hatte Kraft in Mark und Blut, 
Und ein Herz, fo freu, fo gut! 


Ach! nicht fhön mehr ift der Arme, 
Daß ſich meiner Gott erbarme! 
Zodt fein Auge, flarr fein Blut, 
Und died Herz, fo treu, fo gut! 
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Schon fland dort dad Korn in Garben, 
Und die matten Rofen flarben; 
Ach! da hört’ ich noch fein Flehn: 
Kannft du fo mich flerben fehn ? 


Doch ich lachte feined Klagens, 
Seines bleihen flarren Zagens, 
. Hüpfte wie der Welt in's Thal, 
Laufchte da dem Seufzerhall. 


Lieben, fagt mir, o ihr Lieben! 
Wilhelm! wo iſt .er geblieben? 
Liegt er nun im Grabe de, 
Wo ich jüngft euch weinen fah? 


Ihr beweintet ihn, ihr Milden ! 

Und der fpröde Blid der Wilden 
Hat um Wilhelm nicht gethränt, 
Hat den Sterbenden verhöhnt! 


Darum weint, o weint nicht, findet 

Ihr mich bald verblüht, und windet, 
Unerbittlich, wie ich war, 
Keinen Kranz um dieſes Haar! 


Nur dag meine lebte Thräne, 

Wilhelm, deinen Geift verföhne, 
Daß er, wenn ich abgebüßt 
Freundlich mich in Eden grüßt. 


UM. Spridmann. 


— — 
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Sieben und zwanzig Zieder 
von 3. W. von Goethe. 


60. Das Beildhen. 


Mufit von Mozart, 9. * Reichardt, C. F. Zelter und von 
. ©. Reiſſiger. 





Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebuͤckt in ſich und unbekannt; 
Es war ein herzig Veilchen. 
Da kam eine junge Schaͤferin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 
Die Wieſe her, und fang, 


Ach! denkt dad Veilchen, wär’ ich nur 
Die fhönfte Blume der Natur, 
Ach, nur ein Fleined Weilchen, 
Bis mid das Liebchen abgepflüdt, 
Und an den Bufen matt gedrüdt! 
Ah nur, ach nur 
Ein Biertelftündchen lang! 


Ach! aber ach! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Sttrat dad arme Beildhen. 

Es fang und flarb und freut fih noch: 
Und flerb’ ich denn, fo ſterb' ich doch 
Durch fie, durch fie, 
Zu ihren Füßen Doc). 
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61. Nene Liebe, neues Leben. 


Mel, von J. Sr. Reihardt, von C. F Selter und 9, von 
Beethoven, 


! 





Herz, mein Herz, was fol ba8 geben? 

. Was bebränget dich fo fehr? 
. Welch ein fremdes, neues Leben! 

Sch erkenne dich nicht mehr. 

Weg ift Alles was du liebteft, 

Weg warum du dich betrübteft, 

Meg dein Fleiß und deine Ruh’ — 

Ah, wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Sugendblüthe, 
Diefe liebliche Seftalt, 
Diefer Blick vol Treu’ und Güte, 
Mit unendlicher Gewalt ? 

Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Fuͤhret mich im Augenblick 

Ach, mein Weg zu ihr zurüd, 


Und an diefem Zauberfäbchen, 
Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe, Iofe Mädchen, 
Mich fo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Zauberkreife 
Leben nun auf ihre Weife. 

Die Verändrung ach wie groß! 
Liebe! Liebe! lag mich los! 
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62. Nachtgeſang. 
Mufit von €. 8. Selter, 





O! gieb, vom weichen Pfühle, 
Traͤumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefühle! 
Schlafe! was willft du mehr? 


Die ewigen Gefühle 
Heben mic), hoch und hehr, 
Aus irdifchem Gewühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Vom irdifchen Gemwühle 
Trennſt du mich nur zu fehr, 
Bannft mic) in diefe Kühle; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Bannſt mic) in diefe Kühle, 
Siebft nur im Traum Gehör. 
Ah! auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was wilft du mehr? 
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63. Miguon. 


Muſik von I. Sr. Reihardt, €. 3. Belter, 4. Romberg 
und 8. van Beethoven. _ 


Neukomponirt von B. Klei n)und Dr. Ritter Spontini. 





Kennſt du das Land? wo die Zitronen bluͤhn, 
Sm dunkeln Laub die Goldorangen gluͤhn, 
Ein ſanfter Wind vom blauen’ Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer fteht. 
Kennft du ed wohl? 
Dahin! dahin! 
Möcht’ ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennft du das Haus? auf Säulen ruht fein Dach, 
Es glänzt der Saal, ed fehimmert dad Gemach, 
Und Marmorbilder ftehn und fehn mich an: 
Was hat man dir, du armed Kind, gethan? 
Kennft du ed wohl? 
Dahin! dahin! 
Möcht ich mit Dir, o mein Beſchuͤtzer, ziehn. 


Kennft du den Berg und feinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
Sn Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 

Es ftürzt der Feld und über ihn die Flut. 
Kennft du ihn wohl? 
Dahin! dahin! | 
Geht unfer Weg! o Vater, laß und ziehn. 
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64. Troſt in Thränen. 


Duettino für eine Sopran» und eine Baßſtimme in Muſik gefeßt von 
€, ©, Reiffiger, 3. 3. Reihardt, Karl Klage, und von 
3. 5. von Mofel. 


(Bergl, mit dem Volksliede unter der Ueberfchrift: „Wie kommt 
es, daß du traurig bift” oder ‚„„Berlorne Liche” im 4.3. ©.63 
unferer Sanımlung, aus Wunderborn I S.210, und Buͤſchings 
wöcentlihen Nachrichten U. ©..154 nebft der alten Sangmeife.) 





Wie kommt's, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erfcheint? 
Man fieht dir’d an den Augen. an 
Gewiß du haft geweint? 


‚And hab’ ich einfam auch geweint, 
So ifl’3 mein eigner Schmerz, 
Und Zhränen fließen gar zu füß, 
Erleichtern mir dad Herz.’ 


Die frohen Sreunde laden dich, 
O komm an unfre Bruft! 
Und was du auch verloren haft 
Bertraue den Berluft. 


„Ihr lärmt und raufcht-und ahnet nicht, 
Mas mich, den Armen quält. Ä 
Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 
So fehr ed mir auch fehlt.‘ 


. So raffe denn dich eilig auf, 
Du bift ein junges Blur, 

In deinen Sahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, es blinkt fo fchön, 
Wie droben jener Stern.‘ 
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Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fich ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
Sn jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blick ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Bermeinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.” 





Een en 


65. Haidenröslein. 


Muſik von I. 8. Reihardt, A. Werner und Sqnyder 
von Wartenſee. 


Neu komponirt von Sr. Grimmer und Dr, I. €. Held, 


Sah ein Knab' ein Roͤslein ſtehn, 
Roͤſlein auf der Haiden, 
War ſo jung und morgenſchoͤn, 
Lief er ſchnell es nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 


Knabe fprach: ich breche dich, 
Röslein auf der Haiden! 
Röslein fprach: ich fteche Dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich wil’3 nicht leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Nöslein auf der Haiden. 


Und der wilde Knabe brach 
's Rödlein auf ber Haider; 
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Nöslein wehrte fi) und flach, 

Half ihm doch Fein Web und Ad, 
Mußt' ed eben leiden. | 
Nöslein, Röslein, Röslein roth, 
Nöslein auf der Haiden. 


’ 


66. Der Funggefell und der Mühlbach. 
Komponirt von €. 5. Belter. 


Gefelt. 


Wo wilft du klares Bächlein hin, 
Sp munter? " 
Du eilft mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 

Was fuchft du eilig in dem Thal? 
So höre doch und fprich einmal ! 


Bad. 
Sch war ein Bächlein, Sunggefell; 
Eie haben | 
Mic) fo gefaßt, Damit ich fchnell, 
Sm Graben,_ 
Zur Mühle dort hinunter fol, 
Und immer bin ic) raſch und voll. 


Geſell. 


Du eileſt mit gelaß'nem Muth 
Zur Muͤhle, 
Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fuͤhle. 
Es blickt die ſchoͤne Muͤllerin 
Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 
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Bad. 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden, 
Und kommt, ihr lichen Angeſicht 
Zu baden. 
Ihr Bufen iſt ſo voll und weiß; 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


Geſell. 


Kann ſie im Waſſer Liebesglut 
Entzuͤnden; | 
Wie fol man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 
Wenn män fie Einmal nur gefehn, 
Ach! immer muß man nach ihr gehn. 


Bad). 
Dann ſtuͤrz' ich auf die Räder mich . 
Mit Braufen, 
Und alle Schaufeln drehen fich 
Am Saufen. 
Seitdem das fchöne Mädchen ſchafft 
Hat auch dad Wafler beß're Kruft. 


Geſell. | 
Du Armer, fühlft du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? | 
. Sie lacht dich an, und fagt im Scherz : 
Nun wandre! 
Sie hielte dich wohl felbft zurüd 
Mit einem fügen Liebesblick? 


Bad). | | 
Mir wird fo fehwer, fo jchwer vom Ort 
Zu fließen : » 
Sch kruͤmme mich nur fachte fort 
Durch Wieſen; 
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Und kaͤm' es erft auf mich nur an, 
Der Weg wär’ bald zurüdgethan. 


Geſell. 


Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelft mir vielleicht einmal 
Zur Freude, 
Sch’, fag’ ihr gleich, und fag’ ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wuͤnſcht und hofft. 


67. Das Blümlein Wunderfchön. 
Lied des gefangnen Grafen. 


Komponirt von €, F. Selten 





Graf. 


Ich kenn' ein Blümlein Wunderfchön 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich möcht?” ed gerne zu fuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering, 
Denn als ich in der Freiheit ging 
Da hatt’ ich ed in der Nähe. 


Bon diefem ringsum fteilen Schloß 
Laff ich die Augen ſchweiſen, 
Und Fann’3 von hohem Thurmgeſchoß 
Mit Blicken ‚nicht ergreifen; 
Und wer mir's vor die Augen bradf’, 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der follte mein Trauter bleiben. 
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Roſe. 


Ich bluͤhe ſchoͤn, und hoͤre dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkoͤnigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 


Dein Purpur ift aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob dad Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Gefchmeibe. 
Dein Kranz erhöht das fchönfte Geficht; 
Allein du bift dad Blümchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 


Lilie. 

Das Roͤslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und flrebet immer nad) oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen au ; 
Der Lilie Zierde loben, 
Wem's Herze fchlägt in treuer Bruft 
Und tft fi) rein, wie ich, bemußt, 
Der hält mich wohl am höchften. 


Graf. 


Sch nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böfen Fehlen; 
Doch muß ich bie gefangen ſeyn, 
Und muß mich einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein fchönes Bild 
Bon mancher Sungfrau, rein und mild: 
Doc weiß ich noch was Liebers. 


F — — — — 
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Kelle 


Das mag wohl ich, die Nelke, feyn, 
Hier in des Wächterd Garten, 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mit fo viel Sorgen warten? 
Im fchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 


Graf. 


Die Nelke fol man nicht verfchmähn, 
Sie ift des Gärtnerd Wonne: 
Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald fchügt er fie vor Sonne; 
Doch was dem Grafen glüdlic) macht, 
Es ift nicht ausgefuchte Pracht: 
Es ift ein files Blümchen. 


Veilchen. 


Ich ſteh verborgen und gebuͤckt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Geruͤche ſenden. 


Graf. 


Das gute Veilchen ſchaͤtz' ich ſehr: 
Es iſt ſo gar beſcheiden, 
Und duftet ſo ſchoͤn; doch brauch' ich mehr 
In meinem herben Leiden. 
Ich will es euch nur eingeſtehn: 
Auf dieſen duͤrren Felſenhoͤhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


112 


Doch wandelt unten, an dem Bach, 
Das treuefte Weib der Erde, 
Und feufzet leiſe manches Ach, 
Bis ich erlöfet werde. 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht ! 
So fühl’ ich's in der Ferne. 


Sa, in der Ferne fühlt fich Die Madh, 
Wenn Zwei ſich redlich lieben; 
Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 
Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf' ich nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm' ich wieder in's Leben. 


68. Der Mufenfohn. 


Mufit von 2. Berger und von Bernd. Klein. 





Durch Feld und Wald zu fchmweifen 
Mein Liedchen wegzupfeifen 
:: So geht's von Ort zu Ort. 2; 
Und nad) dem Takte reget 
Und’nad) dem Maas beweget 
Sich alles an mir fort, 
Bewegt fich alles an mir fort. 


Sch Tann fie kaum erwarten 
Die erfte Blum’ im Garten, 
:,: Die erfte Blüth’ am Baum. :,: 
Sie grüßen meine Lieder, 
Und kommt der Winter wieder, 
»,: Sing’ ich noch jenen Traum, :,: 
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Sch fing’ ihn in der Weite, 
Auf Eifes Lang’ und Breite, 
: Da bluͤht der Winter ſchoͤn!:, 
Auch dieſe Bluͤthe ſchwindet 
Und neue Freude findet 
z,: Sich auf bebauten Höhn. :,: 
Denn wie ich bei der Linde 
Dad junge Voͤlkchen finde, ur 
‚2 Sogleich erreg’ ich fie. : . 
Der ftumpfe Burfehe bläht ni; 
Das fteife Mädchen dreht fich 
‚ Nach meiner Melodie; :,: 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 
Und freibt, durch Thal und Hügel, 

: Den Liebling weit von Haus. :,: 
Sr lieben holden Mufen, 
Wann ruh' ich ihr am Bufen® 

‚„ Auch endlich wieder au8? :,: 





Ki Nachgefühl, | 
Komp. von I. 3. Reiharde, 





Wenn die Neben wieder blühen, 
Mühret fich der Wein im Safe; 
Wenn die Rofen wieder glühen, - 
Weiß ich nicht, wie mir gefchieht. 


Zhränen rinnen von ben Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 
Nur ein unbeflimmt Verlangen 
Fuͤhl' ich, das bie Bruſt durchgluͤht. 
8 
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Und zuletzt muß ich mir fagen, 
Menn ich mich bedenk und faffe, 


Daß in folchen fchönen Tagen 
Doris einft für mich geglüht. 


na 1 


70%. Waftiofe Liebe. 
Komponirt von €. F. Zelter 





) 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Sm Dampf der Klüfte, 
Durch Nebelbüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möchr ich mich fchlagen, 
Als zu viel Freuden 
Ded Lebens erfragen. 
Alle das Re 
Bon Herzen zw Herzen, 
Ach wie fo eigen. 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie fol ich fliehen? 
Waͤlderwaͤrts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone ded Lebens, 
Gluͤck ohne Ruh, 
Liebe, bift bu! 
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‚ 1. SGochzeitlied.. 
Komponirt von I. Sr. Reihardt und von E. 3. Belter. 





Wir fingen und fagen vom Grafen fo gern, 
Der bier in dem Schloffe gehaufet , 
Da wo ihr den. Enfel bed feligen Herrn, . 
Den heute vermählten, befchmaufet. 
Nun hatte fich jener im heiligen Krieg 
Zu Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom Nöffelein ftieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben; 
Doch Diener und Habe zerftoben. 


Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Haus, 
Das Heimifche findeft du fchlimmer ! 
Zum Fenfter da ziehen die Winde hinaus 
Ste fommen durch alle die Zimmer. 
Was wäre zu thun in der herbftlihen Nacht? 
So hab’ ich doc manche noch fehlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alled wohl beffer gemacht. 
Drum raſch bei der mondlichen Helle 
In's Bett, in dad Stroh, in’, Geftelle. 


Und als er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt ed fich unter dem Bette. 
Die Ratte bie rafchle fo lange fie mag! 
Sa, wenn fie ein Bröfelein Hätte! 
Doch fiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein fo zierlich mit Ampelen⸗Licht, 
Mit Redner-Geberden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermübdeten Grafen , 
Der, fchläft er nicht, möcht’. er doch fchlafen. 


„Bir haben uns Fefte hier oben erlaubt, 
Seitdem du die Zimmer verlaffen, 
„Und weil wir dich weit in der Zerne geglaubt, . 
„So dachten wir eben zu praflen. - 


» 


116 


„Und wenn du vergönnft und wenn dir nicht graut, 
„So ſchmauſen die Zwerge, behaglich unt laut, 
„Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut ” 

Der Graf im Behagen ded Traumes: 

„„Bedienet euch immer des Raumes!““ 


Da kommen drei Reiter, ſie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; | 
Dann folget ein fingendes, Elingended Chor 
Poſſierlicher, Heiner Geftalten ; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige ſteht; 
Zuletzt auf vergoldetem Wagen 

Die Braut und bie Gäfte getragen. 


So rennet nun Alle in vollem Galopp 
Und kuͤrt fi im Saale fein Plaͤtzchen; 
Zum Drehen und Walzen und lufligen Hopp 
Erkieſet fich jeder ein Schägchen. 
Da pfeift es und geigt ed, und klinget und Mirrt, 
Da ringelt's und fchleift ed, und raufchet und wirrt, 
Da piſpert's und kniſtert's, und fluͤſtert's und ſchwirtt; 
Das Graͤſlein, es blicket hinüber, 
Es duͤnkt ihn, ald läg’ er im Fieber. 


Nun dappelt's und rappelt’5 und klappert's im Saal, 
Bon Baͤnken und Stühlen und Tiſchen, 
Da will nun ein jeder am feftlichen Mahl, 
Sich neben dem Liebchen erfrifchen; 
Sie tragen die Würfte, die Schinken fo Hein, 
Und Braten und Fiſch' und Geflügel herein, 
Es kreiſet beftändig der Löftliche Wein, 
Das tofet und koſet fo lange, 
Verſchwindet zulegt-mit Gefange. 


min ————⸗— 
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Und follen wir fingen, was weiter geichehn, 
So fchmweige dad Toben und Toſen. 
Denn was er, jo artig, im Kleinen gefehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 
Trompeten und klingender fingender Schall, 
Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
"Sie fommen und zeigen und neigen fi al, 
Unzählige, felige Leute. | 

So ging ed und geht ed noch heute. 


U U —_ | 
72. Die Spröbe. 


Mufit von €, 3. Zelter und von M. Eberwein. 
New fomponirt von I, 3. Groß. 





An dem reinften Frühlingdmorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
Jung und ſchoͤn und ohne Sorgen, 
Daß ed durch die Felder Hang, 
So la la! le ralla! 


Thyrſis bot ihr für ein Mäulchen, 
Zwei, drei Schäfchen gleih am Ort, 
Schalkhaft blickte fie ein Weilchen; 
Doc fie fang und lachte fort, 

&o la la! le ralla! 


Und ein andrer bot ihr Bänber ' 
Und der Dritte bot fein Herz; 
Doc fie trieb mit Herz und Bänder 
So wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur — la la! le ralla! 
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73. Die Bekehrte. 


Mufit von C. 3. Belter und von M. Eberwein. 


Bei dem Glanze der Abendröthe 
Ging ich ſtill den Wald entlang, 
Damon faß und blies die Ziöte, 
Daß es von den Felfen Hang, 

So la la! 


Und er zog mich, ach, an ſich nieder, 
Kuͤßte mich fo hold, fo ſuͤß, 
Und ich fagte: blafe wieder! 
Und der gute unge blies, 
So la la! 


Meine Ruhe ift nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 
Und ich höre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la la, le ralla! ꝛc. 


74. Die Spinnerin. 
Mel. von I. 8. Reichardt. 





Als ich ſtill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ſtocken, 
Trat ein ſchoͤner junger Mann 
Nahe mir zum Rocken. 


Lobte, was zu loben war, 
Sollte das was ſchaden? 
Mein dem Flachſe gleiches Haar, 
Und den gleichen Faden. 


— — 
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Ruhig war er nicht dabei 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entzwei, 
Den ich lang erhalten. 


Und des Flachſes Steingewicht 
Gab noch viele Zahlen; 
Aber, ach ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen pralen. 


As ich fie zum Weber trug 
Fuͤhlt' ich was ſich regen, 
Und mein armes Herze ſchlug 
Mit geſchwindern Schlaͤgen. 


Nun, bei'm heißen Sonnenſtich, 
Bring' ich's auf die Bleiche, 
Und mit Muͤhe buͤck ich mich 
Nach dem naͤchſten Teiche. 


Was ich in dem Kaͤmmerlein 
Still und fein geſponnen, 
Kommt — wie kann es anders ſeyn? — 
Endlich an die Sonnen. 





75. Jägers Abendlied. 
Mufit von Kapellm. Bd, A. Weber und von J. F. Reichardt. 


Im Felde fchleich ich ſtill und wild, 
Gefpannt mein Feuerrohr; 
Da fchwebt fo licht dein liebes Bild 
Dein füßed Bild mir vor. / 


Du wandelft jetzt wohl ſtill und mild, 
Durch Feld und liebes Thal, 


\ 
= 
—— 
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Und ad mein fehnell verraufchend Bild . 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 


Des Menſchen, der die Welt durchſtreift 
Bol Unmuth und Verdruß, | 
Nach Often und nad Weſten fchweift, 
Beil er dich laſſen muß. 


Mir ift es, den?’ ich nur an dich, 
Als in den Mond zu fehn; 
Ein ſtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir gefchehn. 


\ 
\ 


7. Sehuſucht. 
In Muflt gefegt von C. Er. Belter und 3. U. Weppen. 
Meu komponirt von 3. Roſenhain. 





„Nur wer die Sehnfucht kennt 
Meiß, was ich leide! 
Mein und abgetrennt 
Bon aller Freude 
Seh’ ich an's Firmament | 
Nach jener Seite. 


Ach! der mich liebt und Eennt, 
Iſt in der Weite. | 
Es fchwindelt mir, ed brennt 
Mein Eingeweidte 
Nur wer die Sehnfucht kennt 
Weiß, was ich feibe. 
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77, An den Mond, 
Melodie von I. Sr. Reichardt. 





Fulleſt wieder Buſch und Stat 
Still mit Nebelglanz, 
Löfeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Eindernd deinen Bid, 
Mie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und truͤber Zeit, 
Wandle zwiſchen Freud' und Schmer; 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd' ich froh, | 
So verraufehte Scherz und Kuß 
Und die Zreug fo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was ſo koͤſtlich iſt! 
Daß man doch zu feiner Qual, 
Nimmer ed vergißt! 


Raufche, Flug, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh, 
Rauſche, flüfl’re meinen Sarg 
Melodien zu, 


Wenn du in der Wintemnacht 
Wuͤthend uͤberſchwillſt, 
Oder um die Fruͤhlingspracht 
Junger Knoſpen quillſt. 
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Selig, wer fih vor der Welt 
Ohne Haß verfchließt , 
Einen Freund am Bufen hält 
Und mit dem genießt, 


Was, von Menfchen nicht gewußt 
Dder nicht bedacht, 
Durch) das Labyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nacht. 





'T8, Bergfchloß. 


Komponirt von J. Fr, Reihardt. J 





Da droben auf jenem Berge 
Da ſteht ein altes Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thuͤren 
Sonſt lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt ſind Thuͤren und Thore 
Und uͤberall iſt es ſo ſtill; 
Das alte verfall'ne Gemaͤuer 
Durchklettr' ich wie ich nur will. 


Hier neben lag ein Keller 
So voll von koͤſtlichem Wein; 
Nun fleiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin beiter hinein. 


Sie ſetzt den Gaͤſten im Saale 
Nicht mehr die Becher umber, 
Sie füllt zum heiligen Mahle 


Den Pfaffen das Flaͤſchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem Lüfternen Knappen 


Nicht mehr auf dem Gange den Trank, 


N 
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Und nimmt für flüchtige Gabe 
Nicht mehr den flüchtigen Dank. 


Denn alle Ballen und Deden 
Sie find fehon lange verbrannt, 
Und Trepp’ und Gang und Kapelle 
Sn Schutt und Trümmer verwandt. 


Doch als mit Zither und Flache 
Nach diefen felfigen Höhn Ä 
Sch an dem heiterfien Lage 
Mein Liebehen fteigen geſehn; 


Da drängte fich frohes Behagen 
Hervor aus verödeter Ruh, 
Da ging’s wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu. 


Als wären für ftattliche Gäfte 
Die weiteften Räume bereit, 
Als Fam’ ein Pärchen gegangen 


"Aus jener tüchtigen Zeit, 


Als flünd’ in feiner Kapelle 
Der würdige Pfaffe ſchon da 
Und fragte: Wollt ihr einander ? 
Bir aber lächelten: Ja! 


Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte flate der Menge 
Der Echo fchallender Mund, 


Und als fich gegen den Abend 
Sm Stillen alles verlor, 
Da blickte die glühende Sonne 
Zum fehroffen Gipfel empor, 
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Und Knapp’ und Kellnerin glänzen 
Als Herren weit und breit; 
Sie nimmt fich zum Krebenzen 
Und er zum Dante fich Zeit. 





19. Der Fitcher. 
Muft von Selter, Reihardt und Reiffiger. 
Neun komponirt von U. Cruͤger und 3. £. Truhe. 





Das Waſſer rauſcht, das Waſſer ſchwoll 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach der Angel ruhevoll, 
Kuͤhl bis an's Herz hinan. 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. | 


Ste fang. zu ihm, fie ſprach zu ihm, 
„Was lockſt du meine Brut \ 
„Mit Menfchenwis und Menfchentift 
„Hinauf in Zodeöglut? 

„Ach, wüßteft du, wie's Fifchlein iſt 
„So wohlig auf dem Grund, 
„Du ftiegft herunter wie du. bift 
„Und wuͤrdeſt erſt geſund.“ - 


„Labt fich die liebe Sonne nit. 
„Det Mond fich nicht im Meer? 
„Kehrt wellenathmend ihr Gefiht 
„Richt doppelt fchöner her? — 
„Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
„Das feucht verklaͤrte Blau? 

„bLockt dich dein eigen Angeſicht 
„Nicht ber in. ew'gen Thau?“ — 
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\ Dad Wafler raufcht’, dad Waſſer ſchwoll, 

Nest ihm den nadten Fuß; 

Sein ‚Herz wuchs ihm fo fehnfuchtövoll, 
Mie bei der Liebften Gruß. j 
Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 

Da war's um ihn geichehn: 

Halb z0g fie ihn, halb fank er hin, 

Und ward nicht mehr gefehn. 


5. Der König in Tihnle. 
Komponirtvon €, Sr. Selter, 3. 8. Reiharbt und von Yof. Klein, 
Neu in Muſik gefegt von Irdr. Srimmer. 


R —* 





Es war ein Koͤnig in Thule 
Gar treu bis in das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts daruͤber, 
Er leert ihn jeden Schmaus; J 

Die Augen gingen ihm uͤber, 

So oft er trank daraus. 


Und als er kam zum ſterben, 
Zaͤhlt' er feine Städt’ im Reich, 
Sönnt’ alles feinem. Erben, 

Den Becher nicht zugleich. 


Er faß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn her, 
Auf hohem Bäterfaale 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ftand der alte Zecher, | 
Trank legte Lebendglut, 
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Und warf den heilgen Becher 
Hinunter in die Flut. 


Er jah ihn flürzen, trinken, 
Und ſinken tief in’d Meer. 
Die Augen thäten ihm finten ; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


⸗ 


81. Erlkönig. 


In Muſik gefegt von Fr. Schubert, von %. Methfeffel und 
J. J Reichardt. 


Wer reitet ſo ſpaͤt durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er haͤlt ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkoͤnig nicht? 
Den Erlentönig mit Kron’ und Schweif? 
Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
„Gar fchöne Spiele fpiel’ ich mit dir; 
„Mandy bunte Blumen find an dem Strand; 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” 


Mein Water, mein Vater, und höreft du nicht, 
Mad Erlentönig mir leife verfpricht ? 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern fäufelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Zöchter follen dich warten ſchoͤn; 
„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.’ 


— — 
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‚Mein Vater, mein Water, und fiehft du nicht dort 
Erlfönigs Töchter am büftern Ort? 
Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau; 
Es ſcheinen die alten Weiden fo grau. — 


„Sch lebe dich, mic) reizt deine. fchöne Geſtalt; 
Und, bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gemalt ” 
Mein Barer, mein Vater, jebt faßt er mich an! 


Erlkoͤnig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater grauſet's, er reitet gefchwind, 
Er halt in den Armen das Achzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth 
In feinen Armen das Kind war tobt. 





82%. Die Braut von Corinth. 
Komponirt von C. F. Belter 





Nach Corinthus von Athen gezogen 
Kam ein Süngling, dort noch unbelannt. 
Einen Bürger hofft’ er fich gewogen; 
Beide Väter waren gaftvermandt, 
Hatten frühe ſchon 
Zöchterchen und Sohn 
Braut und Bräutigam voraud genannt. 


Aber wird er auch. willkommen fcheinen , 
Wenn er theuer nicht die Gunft erfauft? 
Er ift noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find ſchon Ehriften und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu' 


Wie ein böfes Unkraut auögerauft. 
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Und fchon lag das ganze Haus im Stillen,_ 
Vater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich in's Prunfgemad wird er gebracht. 
Wein und Effen prangt 
Eh’ er ed verlangt: 
So verforgend wünfcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem wohlbeſtellten Effen 
Wird die Luft der Speife. nicht erregt; 
Muͤdigkeit läßt Speif und Trank vergeffen, 
Daß er angebleidet ſich auf's Bette legt; 
Und er fchlummert faft, 
As ein feltner Saft 
Sich zur offnen Thür berein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 

Sittfam ſtill ein Mädchen in dad Zimmer, 

Um die Stirn ein ſchwarz⸗ und goldned Band, 

Wie fie ihn erblidt, 

Hebt fie, die erfchridt, 

Mit Erftaunen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief fie aus, fo fremd im Haufe, 
Daß ich von dem Gaſte nichts vernahm? 
Ach, ſo haͤlt man mich in meiner Klauſe! 
Und nun uͤberfaͤllt mich hier die Scham. 
Ruhe nur ſo fort, 

Auf dem Lager dort, 
Und ich gehe ſchnell, fo wie ich Fam. 


Bleibe, ſchoͤnes Mädchen, ruft der” Snabe, 
Rafft von feinem Lager fich gefchwind: 
Hier ift Cered, hier ift.Bacchus Gabe; 
Und du bringft den Amor, liebes Kind! 
Bill vor Schreden blaß! 
Liebe, komm und laß 
Laß und fehn, wie froh die Götter find. 


v. 
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Ferne bleib', o Juͤngling! bleibe ſtehen; 
Ich gehoͤre nicht den Freuden an. 
Schon der letzte Schritt iſt ach! geſchehen, 
Durch der guten Mutter kranken Wahn, 
Die geneſend ſchwur: 

Jugend und Natur 
Sey dem Himmel kuͤnftig unterthan. 


Und der alten Goͤtter bunt Gewimmel 
Hat ſogleich das ſtille Haus geleert. 
Unſichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen hier, 

Meder Lamm noch Stier, 
Aber Menfchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren keines feinem Geift entgebt. ? 
Iſt es möglich, dag am flillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir ſteht? 
Sey die meine nur! 

Unfrer Bäter Schwur . 
Hat vom Himmel Segen und erfleht. 


Mich erhältft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gönnt man dich. 
Menn ich mich in fliller Klaufe quäle, 
Ach! in ihren Armen den? an mid), 

Die an dich nur denkt, 
Die fich liebend Eränft; 
In die Erde bald verbirgt fie ſich. 


Nein bei diefer Flamme ſey's geſchworen, 


- Gütig zeigt fi) Hymen uns voraus; 


Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meined Baterd Haus. 
Liebchen, bleibe hier! 

Feire gleich mit mir 

Unerwartet unfern Hochzeitſchmaus. 


TE —— — 
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Und fchon wechfeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, 
Und er will ihr eihe Schale reichen, 
Silbern, kuͤnſtlich, wie nicht eine war. 
Die ift nicht für mich; 
Doch, ich bitte dich, 
Eine Lode gieb von deinem Haar. 


Eben fchlug die dumpfe Geifterftunde 
Und nun fhien es ihr erſt wohl zu feyn. 
Gierig fchlürfte fie mit blaffem Munde 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein ; 
Doch vom Weizenbrod, 

Das er freundlich bot, 
Nahm fie nicht den Eleinften Biſſen ein. 


Und dem Süngling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun haftig lüftern tranf. 
Liebe fordert er beim flilen Mahle; 

Ah, fein warmes Herz war liebekrank. 
Doch fie widerfteht, 
Wie er immer fleht, 


‚Bid er weinend auf dad Bette ſank. 


Und fie kommt und wirft fich zu ihm nieder; 
Ach, wie ungern feh’ ich dich gequält! 
Aber, ach! berührft du meine Glieder, 
Fuͤhlſt du ſchaudernd, was ich Dir verhehlt. 
Wie der Schnee fo weiß, 

Aber Falt wie Eis, 
Iſt das Liebchen, daß du bir ermählt. 


Heflig faßt er fie mit flarfen Armen, 
Bon der Liebe Jugendkraſt durchmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 
Waͤrſt du ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesuͤberfluß! 


Brennſt du nicht und fuͤhleſt mich entbrannt! 


— — 3 — — — — 
um 
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Liebe fchließet fefter fie zufammen , 
Zhränen mifchen fi) in ihre Luft, 
Gierig faugt fie feines Mundes Flammen, 
Eins ift nur im Andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth ü 

Waͤrmt ihr flarred Blut, 

Doch ed fchlägt Fein Herz in ihrer Brufl. 


Unterdeffen fchleichet auf dem Gange, 
Haͤuslich ſpaͤt die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange, 
Welch ein fonderbarer Zon es fey. 
Klag-: und Wonnelaut 
Bräutigamd und Braut, 

Und des Liebeftammelnd .Raferei. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thuͤre, 
Weil fie erfi fi) überzeugen muß, 
Und fie hört die hoͤchſten Liebesſchwuͤre, 
Lich’ und Schmeichelworte, mit Verdruß — 
Stil! der Hahn erwacht! — 
Aber morgen Nadıt 
Biſt du wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


Länger hält die Mutter nicht dad Zürnen , 
Deffnet das befannte Schloß geſchwind; — 
Giebt eö hier im Haufe foldhe Dirnen, 

Die dem Fremden gleid zu Willen find? — 
Sp zur Thür hinein. 

Bei der Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und ver Süngling will im erften Schrecken 
Mit des Maͤdchens eignem Schleierflor, . 
Mit dem Zieppich bie Geliebte decken; 
Doc) fie windet gleich fich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Seftalt 

Eang’ und langſam ſich im Bett’ —w. 
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Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte: 
So mißgönnt ihr mir die fchöne Nacht! 
Ahr vertreibt mich von dem warmen Orte. 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, _ 

Daß in's Leichentuch, 
Daß ihr früh mich in dad Grab gebracht? 


Aber aus der fchwerbededten Enge 
Treibet mich ein eigened Gericht. 
° Eurer Priefler fummende Gefänge 
Und ihr Segen haben fein Gewidt; 
Salz und Waffer kühlt 
Nicht, wo Jugend fühlt; 
Ach! die Erde kühlt die Liebe nicht. 


Diefer Süngling war mir erft verfprochen, 
As noch Venus heit’rer Tempel fand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelubd’ euch band! 
Doc kein Gott erhört, 

Wenn die Mutter fchwört, 
Zu verfagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd’ ich audgetrieben, 
Noch zu fuchen das vermißte Gut, 
Noch den ſchon verloren Mann zu lieben 
Und, zu faugen feined Herzens Blut. 
Iſt's um den geichehn, 
Muß nach andern gehn, 
Und das junge Volk erliegt der Wuth. 


Schöner Züngling! kannſt nicht länger leben; 
Du verfichefi nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 
Deine Lode nehm’ ich mit mir fort. 
Sieh’ fie an genau! 
Morgen bift du grau 
„Und nur. braun erfcheinft du wieber dort. 


ET 
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Höre, Mutter, nun die legte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen fchichte du; 
Deffne meine bange Beine Hütte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke fprüht, 

Wenn die Afche glüht, 
Eilen wir den alten Göttern zu. 


— — — ——e, — 
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83. Schäfers Klagelied. 


Nach einer alten Volksmelodie gedichtet und in Muſik gefept von A. 
Andre, I. Fr. Reihardt, Aug. Harder und Zelter. 


Neu komponirt von 2.8 orenz und von Franz Otto. 





, Da droben auf jenem Berge 
Da fteh’ ich "taufendmal 

An meinem Stabe gebogen 
Und fchaue hinab in das Thal. 


Dann falg’ ich der weidenden Herde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie. 
Ich bin herunter gefommen 
Und weiß doch felber nicht wie. 


Da ftehet von fchönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo vol, 
Ich breche fie, ohne zu wiffen, 
Wem ich fie geben fol. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Berpaß’ ich unter dem Baum. 
Die Thuͤre dort bleibet verfchloffen; 
Doch alles ift leider ein Traum. 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
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Sie aber iſt weggezogen, 
Und weit in dad Land hinaus, 


Dinaus in dad Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Borüber, ihre Schafe, vorüber ! 
Dem Schäfer ift gar fo weh. 





4 Chriftel. 
Muflt von 3. Sr. Reihardt und von C. &. Zelten 





Hab’ oft einen dumpfen büflern Sinn, 

Ein gar fo fchwered Blut! 
Wenn ich bei meiner Chriftel bin, 

Iſt alles wieder gut. . 

Sch ſeh fie dort, ich feh fie hier 

Und weiß nicht auf der Welt 

Und wie und wo und wann fie mir, 

Warum fie mir gefällt. 


Das fchwarze Schelmenang Dabrein, 
Die fchwarze Braue drauf, 
Seh’ ich ein einzig mal hinein, 
Die. Seele geht mir auf. 
Iſt eine die fo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein bat? 
Ad, und es ift noch etwas rund, 
Da ſieht fein Aug’ fich fatt! 


Und wenn ich fie denn faflen darf 
Im luft'gen beutichen Tanz, 
Das geht herum, das geht fo fcharf, 
Da fühl’ ich mich fo ganz! 
Und wenn’s ihr taumlig wird und warm, 
Da wieg’ ich fie fogleich 
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An meiner Bruft, in meinem Arm; 


’8 ift mir ein „Königreich ! 


Und wenn fie fiebend nad mir blidt 
Und alles rund vergißt, 
Und dann an meine Bruſt gedruͤckt 
Und weidlich eind geküßt, 
Das Jäuft mir durch das Ruͤckenmark 
Bis in die große Zeh! 

Sch bin fo ſchwach, ich bin fo ſtark, 
Mir iſt ſo wohl, ſo weh! 


Da moͤcht' ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 
Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär’, 
Davor wär’ mir nicht bang 
Sch den? ich halte fie einmal 
Und büße meine Luft; 

Und endigt fich nicht meine Qual, 
Sterb’ ich an ihrer Bruft! 


ſ 


———— — 


86. Stirbt der Fuchs, ſo gilt der Balg. 
Mel. von 3. Fr. Reichardt und von 3elter. 





Nach Mittage faßen wir 
Junges Bolf im Kühlen; 
Amor kam, und flirbt der Fuchs 
Wollt er mit uns fpielen. 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei ſeinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt das Kerzchen! 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 
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Jeder drüdte fie geſchwind 
In die Hand des Andern. 


Und mir reichte Dorilis 
Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt Die Kerze. 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Set die Bruft in Flammen, 
Ueber meinem Haupte fchlug 
Haft die Gluth zufammen. 


Löfchen wollt’ ich, patfchte zu ; 
Doch ed brennt beftändig ; 
Statt zu fterben warb der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 


86. Schneider - Eonrage. 
Komponirt von Selter. 





„Es tft ein Schuß gefallen ! 
Mein! fagt, wer ſchoß da drauß?“ 
Es ift der junge Jäger, 

Der ſchießt im. Hinterhaus. 


Die Spagen in dem Garten 
Die machen viel Verdruß. 
Zwei Spaßen und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß ; 


Die Spatzen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schreck; 
Die Spaben in die Schoten, 
Der Schneider in den — 
J. W.v. Goethe 


— — 
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Fünf Lieder 
von 8. L. Graf zu Stollberg. 


837. Lied 
Mufit von 3. Ir. Reiarde. ' 





Sch ging im Mondenfchimmer 
Mit Lyda Hand in Hand; 
Ach ich vergefle nimmer, 
Was da mein Herz empfand! 


Bald fchien die Nacht mir lauer, 
Als ich vorher fie fand, 

Bald eilten Falte Schauer 
Aus mir in ihre Hand. 


Auf ihren Augen fchwebte 
Des Mondes Silberfchein, 
Auf ihren Lippen bebte 
Sein fanfter Stral fo rein. 


Der Liebe Thraͤnen bebten - 
Aus meinem Aug’ hervor, 

Und leife Seufzer fchwebten 
Hinauf zu Lydas Ohr. 


Sie ſchwieg, doch eine Thräne 
Bebt' ihr im Auge hell, 

Der Mond ſchwamm auf der Thräne, 
Wie auf dem Wieſenquell. 


Ich ſchwieg und fah die Thraͤne; 
Sie meint, ich fah fie nicht; 
Der Mond ſchwamm mit der Thräne 
Hinab in ihr Geficht. u 
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Nun ſchwanden Mond und Erde 
Bor meinem Angeficht, 

Nur Loda blieb — ich werde 
So felig wieder nicht! 





88. An die Natur. 
Mufit von 3. Fr. Reigardt, 3.4. Hiller und LAP. Schulz, 





Süße, heilige Natur, 
Laß mid) gehn auf deiner Spur; 
Leite mich an deiner Hand, 
Wie ein Kind am Gängelband. 


Wenn ich dann ermübet bin, 
Sin? ih dir am Bufen hin, 
Athme reine Himmeldluft, 
Hangend an der Mutter Brufl. 


D wie wohl ift mir bei dir! 
Will dich lieben für und für. _ 
Laß mich gehn auf deiner Spur, 
Süße, heilige Natur! 





89. Lie» 
Muſik von J. A. P.Schulz. 





Des Lebens Tag iſt ſchwer und ſchwuͤhl; 
Des Todes Odem leicht und kuͤhl; 
Er wehet freundlich uns hinab, 
Wie welkes Laub in's ſtille Grab. 


139 . 


Es fcheint der Mond, ed füllt der Thau, 

Aufs Grab, wie auf die Blumenau;. . 
Auch fällt der Freunde Thraͤn' hinein, 
Erhellt von fanfter Hoffnung Schein. 


Uns fammelt alle, Klein und Groß, 
Die Muttererd’ in ihren Schoß. 
O fähn wir ihr in's Angeficht ; 
Wir fcheuten ihren Bufen nicht. ; 





0. Lied eines deutfchen Knaben. 
Mel. von C. Spazier. 


Neu in Mufit gefegt von J. W. Kalliwoda. 





Mein Arm wird ſtark und groß mein Muth, 
Sieb, Vater, mir ein Schwerbt! 
Verachte nicht mein junges Blut 
Ich bin der Väter werth ! 


Ich finde firder Feine Ruh’ 
Im weichen Knabenftand ! 
Sch ſtuͤrb, o Vater, flolz wie du, 
Den Tod fir’d Vaterland! 


Schon früh in meiner Kindheit war 
Mein täglih Spiel der Krieg! 
Im Bette träumt’ ich nur Gefahr 
Und Wunden nur und Sieg. 


Mein Feldgefchrei erweckte mich 
Aus mancher Tuͤrkenſchlacht; 
Noch juͤngſt ein Fauſtſchlag, welchen ich 
Dem Baſſa zugedacht. 


Da neulich unſrer Krieger Schaar 
Auf diefer Gtraße 309, 
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Und, wie ein Vogel, der Hufar, 
Das Haus vorüberflog, 


Da gaffte flarr und freute ſich 
Der Anaben frober Schwarm; 
Sch aber, Water, härmte mich, 
Und prüfte meinen Arm! 


Mein Arm ift ſtark und groß mein Muth, 
Sieb, Väter, mir ein Schwerdt! 
Verachte nicht mein junges Blut; 
Sch bin der Väter werth! 


41. KNomanze. 


Bekannte Mel. von I. Sr. Reihardt oder I. A. P. Schulz 


In der Väter Hallen ruhte 
Ritter Rudolfs Heldenarm, 
Rudolfs, den die Schlacht erfreute, 
Rudolf, welchen Frankreich fcheute 
Und der Sarazenen Schwarm. 


Er, der lebte feines Stammes, 
Meinte feiner Söhne Kal, 
Zwifchen moosbewachſsnen Mauern 
Toͤnte feiner Klage Trauern 
In der Zellen Widerhall. 


Agned mit den goldnen Loden 

War des Greifes Troft und Stab; 
Sanft wie Zauben, weiß wie Schwäne 
Küßte fie des Vaters Thraͤne 

Von den grauen Wimpern ab. 


—— 


— 
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Ach! fie weinte felbft im Stillen, 
Wenn der Mond in’s Fenfter fchien. 
Albrecht mit der .offnen Stine 
Brannte für die edle Dirne, 
Und die Dirne. liebte ihn! 


Aber Horft, der hundert Krieger 
Unterhielt in eignem Sold, 
Ruͤhmte feines Stammes Ahnen, 
Prangte mit erfocht'nen Fahnen, 
Und der Vater war ihm hold. 


Einft beim freien Mahle küßte 


Albrecht ihre weiche Hand, 
Shre fanften Augen ftrebten 
Ihn zu.ftrafen, ach! da bebten 

Thränen auf dad Bufenband. 


Horſt entbrannte, blickte feitwaͤrts 


Auf ſein ſchweres Mordgewehr; 
Auf des Ritters Wange gluͤhte 
Zorn und Liebe, Feuer ſpruͤhte 

Aus den Augen wild umher. 


Drohend warf er ſeinen Handſchuh 
In der Agnes keuſchen Schooß: 
„Albrecht, nimm! zu dieſer Stunde 

Harr' ich dein im Muͤhlengrunde!“ 
Kaum geſagt, ſchon flog ſein Roß. 


Albrecht nahm das Fehdezeichen 
Ruhig, und beſtieg ſein Roß, 

Freute ſich des Maͤdchens Zaͤhre, 

Die der Lieb' und ihm zur Ehre 
Aus dem blauen Auge floß. 


Roͤthlich ſchimmerte die Ruͤſtung 
In der Abendfonne Strahl; 
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Bon den Hufen ihrer Pferde 
Toͤnte weit umher die Erbe, 
Und die Hirfche flohn in's Thal. 


Auf des Soͤllers Gitter lehnte 
Die betäubte Agnes ſich, 

Sah die blanken Speere blinken, 

Sah — den edlen Albrecht finfen, 
Sant, wie Albrecht und erblich. 


Bang von leifer Ahndung fpornet 
Horft fein ſchaumbedecktes Pferd, 
Höret nun des Haufes Iammer, 
Eilet in des Fräuleind Kammer, 
Starrt und flürzt füch in fein Schwerbt. 


Rudolf nahm die Talte Tochter 

Sn den väterlichen Arm, 
Hielt fie fo zwei lange Tage, 
Thraͤnenlos und ohne Klage, 

Und verſchied im flummen Darm. 


( gr. Leop. Graf zu Stollberg. 
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Fünf Zieder 
von J. M. Miller. 
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92%, Zufriedenheit. 
Komponirt von Neefe und Rheined. 








Was frag’ ich viel nach Geld und Gut 
Wenn ich zufrieden bin! 
Giebt Gott mir nur gefundes Blut, 
So hab’ ich frohen Sinn, 


un 
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Und fing’ aus dankbarem Gemüth 
Mein Morgen: und mein Abenlied. 


So mander fhwimmt im Ueberfluß, 
Hat Haus und Hof und Geld; 
Und ift doch immer voll Verdruß, 
Und freut ſich nicht der Welt. 
Je mehr er hat, je mehr er will; 
Nie ſchweigen feine Klagen ftil. 


Da heißt die Welt ein Jammerthal, 
Und deucht mir doch fo [hinz; 
Hat Freuden ohne Maad und Zahl, 


Laͤßt keinen leer audgehn. 


Das Käferlein, Dad Wögelein 
Darf ſich ja auch des Maien freun. 


und uns zu Liebe ſchmuͤcken ja 
Sich Wieſe, Berg und Wald; 


Und Voͤgel fingen fern und nah, 


Daß alled wiederhallt. 
Bei Arbeit fingt die Lerch’ und zu, 


Die Nachtigall bei ſuͤßer Ruh. 


Und wenn die goldne Sonn’ aufgeht, 
Und golden wird die Welt; 
Und alles in der Bluͤthe fteht, 
Und Aehren trägt das Feld; 
Dann denk' ich: Alle diefe Pracht 
Hat Gott zu meiner Luft gemacht. 


Dann preif ich laut, und lobe Gott, 
Und ſchweb' in hohem. Muth, 
Und den’! Es ift der liebe Gott 
Der meint's mit Menfchen gut! 
Drum will ich immer dankbar feyn, 
Und mich der Güte Gottes freun! 


’ 
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93. Klagelied eines Bauern. 


Mufik von Dr. Weiß, L. Schubart und Srhrn, 8. ©, 
von Sedendorf. 





Das ganze Dorf verfammelt ſich, 
Und eilt zum Kirmesreihen, 
Es freut fi) alles, aber mich 
Kann fürder nichts erfreuen. 


Denn ach! mein Hannchen fehlet mir; 
Nie kann ich fie vergeflen; 
Sch weiß zu gut, was ich in ihr 
Für einen Schatz befeflen. 


Unfchuldig war fie, wie ein Lamm, 
That keinem was zu Leibe, 
‚ Und lebte ftil und tugendfam 
Zu aller Menfchen Freude. 


Sie hatte Wangen , vol und rund, 
Und glätter noch als Pfirfchen, 
Ein blaues Aug’ und einen Mund, 
Der röther war als Kirfchen. 


Man konnte, ſah fie einen an, 
Die Blide kaum ertragen, 
Und wenn fie lachte, mußte man 
Die Augen nieberfchlagen. 


Wie bin ich neulich noch mit ihr 
Am Maienfeft gefprungen ! 
Bid an den Abend tanzten wir, 
Und fchäderten und fungen. 


Da nahm fie meinen Hut, und wand, 
Als ich den Kehraus machte, 
Um ihn ein pappelgrüned Band, 
Und gab ihn mir, und lachte. 


- ng 
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O Gott! wer hätte da gedacht, 
As ich den Engel kuͤßte, | 
Daß fich fobald die grüne Tracht 
Sn fchwarze wandeln müßte? 


Nun darfft du, liebes Band, um mic 
Nicht mehr im Winde raufchen; 
Herunternehmen muß ich dich, 

Und gegen Slor. vertaufchen ! 


Den Gottesacker will ich mir 
Zum liebften Plag erwählen, 
Und jeden Abend mich zu Dir, 
Du liebes Hannchen! fteblen ; 


Will da dein Grab mit Majoran 
Und Maaglieb überfaen ; 
Ein ſchwarzes Kreuz, und Reime dran, 
Sol in der Mitte ftehen; 


Ein Todtenkranz fol an der Wand 
In unfrer Kirche prangen, 
Und unten dran dad grüne Band 
Zum Angedenten bangen! . 


In jeder Predigt fig’ ich dann . 
Dem Kranze gegenüber, 
Seh’ ihn mit naffen Augen an, 
Und haͤrme mic) darüber. | 


Bid endlich, wenn ed: Gott gefällt, 
Mein Stündlein auch erſcheinet, 
Und in der fchönen Himmelswelt 

Auf ewig und vereinet. 


10 
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4 Der Gärtner. 


Komponirt vom Mufikdirektor Turck. 





Es war einmal ein Gärtner, 
Der fang ein traurig Lieb; 
Er thät in feinem Garten 
Der Blumen fleißig warten, 
Und al fein Fleiß gerieth;; 
Und al fein Fleiß gerieth. 


Er fang in trübem Muthe 
Biel liebe Tage lang. 
Bon Thränen, die ihm floffen, 


Ward manche Pflanz' begoffen. 


Hoͤrt, was der Gaͤrtner ſang. 
Hört, was der Gärtner fang! 


‚Da3 Leben ift mir traurig, 
Und giebt mir feine Freud’! - 
Hier ſchmacht' ich, wie die Nelken 
Die in der Sonne welken, 

In bangem SHerzeleid, 
- In bangem Herzeleid.‘‘ 


„Ei du, mein Gärtnermädchen, 
Sol ich dich nimmer ſehn? 
Du mußt in dunfeln Mauern 
Den fhönen Mai vertrauen? 
Must ohne mich vergehn ? 
Mußt ohme mich: vergehn ? 


„Es freut mid, Beine Blume , 
Beil du die fchönfte biſt. 
Ach dürft’ ich deiner warten, 
Sch ließe meinen Garten 
Sogleich zu diefer Friſt, 
Sogleich zu diefer Friſt!“ 


—“ ul — _ [4 
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„Seh' ich die Blumen flerben , 


Wuͤnſch' ich den Tod auch mir 
Sie farben ohne Regen, 
So fler® ich deinetwegen. 
Ach, wär’ ich doch bei dir! 
Ah, wär’ ich. doch bei dir!‘ 


„Du liebes Gärtnermädchen , 
Mein Leben weltet ab. 
Darf ich nicht bald dich kuͤſſen 
Und in den Arm dich fchließen, 
Sp grab’ ich mir ein Grab; 
* So grab’ ich mir ein Grab!” 


u 1 


9. Au mein Mädchen. 
Mufit von Dr. Weiß. . 


Mir ift doc nie fo wohl: zu Muth, 


Als wenn du bei mir bift, 

Und deine Bruft an meiner ruht, 
Dein Mund den meinen kuͤßt. 
Dann jchwindet alled um mich ber, 


Sch weiß von aller Welt nichts mehr. 


Sm Freudenfreis, beim Becher Bein, 


Da bin ich freilich gern; | 


Doch, ſaͤllſt du mir mein Mädchen, ein, 


Schnell ift die Freude fern; 


Und bis ich wieder bei dir bin, 
Kömmt Feine-Ruh’ in meinen Sinn. 


D wäre doch die Zeit ſchon da, 
Die noch fo ferne fcheint, 


10* 
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Da am Altar ein freudig Ja 

Auf ewig und vereint! 

Dann wär id) Tag und Nacht: bei dir; 
Dann raubte nur der Tod dich mir! 





9%. Abſchiedslied. 
Mel, von I. Fr. Reichardt. 





Traurig fehen wir und an, 
Achten nicht des Weines! 
Jeder fchlägt die Augen nieder; 
Und. der hohen Freudenlieder 
Schallet heute Feines. 


Nun, fo fol ein Zrauerlied 
- Dir, 0. Freund, erichallen! 
Trinket jeder ihm zur Ehre, 


Ah, und laßt der Trennung Zaͤhre 


. Sn ben Becher fallen! 


Zeuch in ferned Land, und den’ 
Unferd Bunds hienieden ! 
Dort am. Sternenhimmel, Befter! 
Knuͤpfet Ewigkeit ihn fefter! 
Leb' indeß in Frieden ! 


Edel wareft du. und freu, 
Fromm und deutiches Herzens! 
Bleib’ es, Lieber!. Edeln Seelen 
Kann’ an Freuden nirgends fehlen! 
Und vergiß des Schmerzens! 


Heilig war und mancher Tag, 
Mancher Abend heilig ! | 


m — — —— — — 


149 


FZreundſchaft gab uns alles Gutes , 


Freundfchaft macht und hohes Muthes! 


Gluͤck! Und ſchwandſt fo eilig! 


Nun noch eins zu guter Lebt, 
Unfern Freund zu ‚Ehren! 
Heute find wir noch vereinet!. — 


Morgen,. menn die Stund’ ericheinet, - 


Fließen unfre Zähren! 


3. M. Miller. 


‘ 
ne ee > 0 8 


neun Lieder. 


von. J. 9. Voß. 


7. Neigen. 


Mufit von Dr. Weiß und von K. M. v. Weber. 





Sagt mir .an, was fchmungelt ihr? 
Schiebt ihr's auf dad Kirmeßbier, 
Daß ich fo vor Freuden kraͤhe, 

Und auf einen Bein mich drehe? 
Schurtn um und um! 


Kommt die fhmude Binderin . 
Euch denn gar nicht in den Sinn, 
Die mich wirft mit Hafelnüffen 
Und dann fehreit: ich will nicht kuͤſſen! 


Nun, fo fbert uch zum — —! 


Diefen Strauß und biefen Ring 
Schenkte mir das Peine Ding! 


x 


= 
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Seht, fie borcht! komm her, mein Engel! 
Tanz einmal mit deinem Bengel! “ 
Dubeldidel dum! 


Fiedler, fiebelt nicht fo lahm: 
Mir find Braut und Bräutigam! 
Fiedelt frifch: ich mach' es richtig, 
Und beſtreicht den Bogen tüchtig 
Mit Kalfonium! 


Poliſch muß huͤbſch luſtig gehn, 
Daß die Roͤcke hinten wehn! 
Wart' ich werd' euch mal koranzen! 
Meint ihr, Troͤdler, Baͤren tanzen 
Hier am Seil herum? 


Heiſa, luſtig! nun komm her! 
Unten, oben kreuz und queer, 
Laß uns Arm in Arm verſchraͤnken, 
Und an unſern Brautkranz denken! 
Heiſa, rund herum! 


Ha, wie ſchoͤn das Hackbrett ſummt 
Und der alte Brummbaß brummt! 
Ha! wie drehn ſich rings ohn' Ende 
Huͤt' und Hauben, Thür und Wände! 
Dubdeldidel dum, dudeldidel dum! 
Dudeldidel dum dum dum! 


88. Früuhlingsliebe. 
Muſik von J. A. P. Schul;. 





Die Lerche ſang, die Sonne ſchien, 
Es faͤrbte ſich die Wieſe gruͤn, 
Und braungeſchwollne Keime 
Verſchoͤnten Buͤſch' und Baͤume: 
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Da pflüdt ich am bedormten See, 
Zum Strauß ihr, unter fpätem Schnee, 
Blau, roth und weißen Güldenflee. 
Das Mägblein nahm des Buſens Bier 
Und nidte freundlih Dank dafür. 


Nur einzeln grünten noch im Hain 
Die Buchen und die jungen Mai'n; 
Und Kreſſe wankt' in hellen | 
Umbfümten Wiefenquellen: | 

Auf kühlem Moofe, weich und prall, 


Am Buchbaum horchten wir dem Schall 


Des Quelles und der Nachtigall. 
- Sie pflüdte Moos, wo wir geruht, 
Und Eränzte ſich den Schäferhut. 


Wir gingen athmend, Arm in Arm, 


Am Frühlingsabend, fil und warm, 
Im Schatten grüner Schlehen 

Uns Veilchen zu erfpähen: 

Roth fchien der Himmel in das Meer; 
Auf einmal ftralte, groß und hehr, 
Der liebe volle Mond daher. 


Das Mägdlein ftand und ging und fland, 


. Und drüdte fprachlod mir die Hand. 


Rothwangig, leichtgekleidet faß 

Sie neben mir auf Klee und Gras, 

Wo ringsum helle Blüthen 

Der Aepfelbaͤume glühten: 

Ich ſchwieg; das Zittern meiner Hand 

Und mein bethränter Blick gefland 

Dem Mägdlein, wad mein Herz empfand. 
Sie ſchwieg, und aller Wonn’ Erguß 
Durdftrömt’ und beid’ im erflen Kuß. 


U DU 
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90. Pingftreihen. 
Mufit vn J. A. p, Schulz. 


Der Chor iſt aus einem alten Jaͤgerliede, das in Nikolais feinem 
kleinen Almanache gefunden wird. Der 3. Band unſ. Samml. 
©. 198 giebt ihn in einen Liede mit der Ueberſchrift. „Jagd⸗ 
gluͤck“ aus Bardale I. No. 4 und dem Wunderhorn I. ©. 306, 





Zanzt, Paar und Paar, den Ringeltanz, 
Am fhönen Tag nah Pfingften, 
Bei Saitenflang im Blumenkranz, 
Ihr braͤutlichſten und jüngiten! 

Das Thal ift bunt und weich; 

Es glänzt der blaue Leib; 
Rings blüht der Baum, und blüht Gefträud) ! 


Alle 


Am Maien, 
Am Reihen, 
Da freun, da freun - 
Sic, hüpfende Knaben und Mägdelein! - 


Es rafte Pflug und Egge, heut, 
Es rafte Hard’ und Spaden! 
Uns hat die fehöne Sommerzeit 
Zunt Pfingftbier eingeladen! 
Der Burfche, der im Ritt 
Den Flimmerkranz erftritt, 
Der tanzt voran, fein Liebchen mit! 


Alle, , 

Im Maien, | 
Am Reihen, 

Da freun, da freun 

Sic, hüpfende Knaben und Mägdelein ! 


Heut warten Greif und Hunde nur 
Des Viehs auf grüner Weide; 
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Doch trieben ſie zur naͤchſten Flur, 


Und hotchen unſrer Freude. 
Der Wälder Wiederhall 
‚Antwortet übaall, . Fu 
Und froher fchlägt die Vachigal 


All e. | 
Sm Maien, u [ee BE Fa 
Um Reiben, u Be 
Da freun, da freun — 
Sich huͤpfende Knaben und Magdelein 


Was gehſt du, grüner Jaͤger, dort 
Mit blankem Morbgemehre? 
D Schande doch, daß heute Mrd .. 
Des Waldes Freude flöre!: . 
Komm, Jaͤger; fey nicht wild! 
‚Die Sonne feheint fo mild! 
Und tanze mit, von Freud’ erfüllt! 


Alle. 


Im Maien, 

Am Reiben, 
Da freun, da frun . 2 
Sich hüpfende Knaben und Mägdelein! 


Auch unſers Fiſchers Nachen ruht 
Bei aufgeſtellten Netzen, 
Heut darf in ſonnenheller Flut 
Sich Hecht und Stint ergetzen. 
Komm, Jaͤger, her in's Gruͤn, 
Wo Baͤum' und Maͤdchen bluͤhn! 
Eilt, Maͤdchen, eilt, und fanget ihn! 


Alle 
Im Maien, 
Am Reiben, 


A 


Da frun, da fan 
Eich hüpfende Knaben und Mg Ä 


Die Hand geklatfcht, und flink herum! ' 
Ihr Männer dort juchheiet, 
Und trinkt der Braut Gefundheit um, 
So oft ein Mädchen ſchreiet! 
Dann kuckt und klappert fehr 
Der Storch vom Giebel her; . 
Doch, Liebchen nur von Obngefähr! . 


Alle 


Im Maien 
Am Reihen, 
Da freun, da freun 
Sich büpfenbe Knaben und Mägdelein! 


Auf! jeder ſchwing im Ringeltanz 
Sein Maͤdchen, feſt umfangen: 
Der Weſtwind kuͤhlt ihr unterm Kranz 
Die feuerrothen Wangen ! 
Im Kreiſe, froh der Schau, 
Sitzt mancher, alt und grau, 
Und druͤckt die Hand der alten Frau! 


Alle 


Im Maien, 
Am Reiben, 
Da freun, da freun 
Sich huͤpfende Knaben und Maͤgdelein! 
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100. Matlied eines Mädchens. 
Muflt von I, A. P. Schulz. 





Geht, dem Himmel, wie heiter! 
Laub und Blumen und Kräuter 
Schmüden Felder und Hain; 
Balſam athmen die Wells; 
Und im fchattigen Nefte 

Girren brütende Voͤgelein. 


Ueber gruͤnliche Kieſel 
Rollt der Quelle Gerieſel 
Purpurblinkenden Schaum; 
Und die Nachtigall floͤtet; 
Und vom Abend geroͤthet, 
Wiegt ſich ſpiegelnd der Bluͤtenbaum. 


Kommt, Geſpielen, und ſpringet, 

Wie die Nachtigall ſinget; 

Denn ſie ſinget zum Tanz! 

O geſchwinder, geſchwinder! 

Rund herum, wie die Kinder: 
Kinyel Ringelein Roſenkranz! 


Alles tanzet vor Freude: 

Dort das Reh in der Haide, 

Hier das Laͤmmchen im Thal; 

Vögel bier im Gehüfche, 

Dort im Teiche die Fifche, 
Zaufend Müden im Sonnenftral. 


Ha! wie pocht's mir fo bange! 
Ha! wie gluͤht mir die Wange! 
Mädchen, bin ich nicht ſchoͤn? 
Huͤpf' ich nicht, wie ein Kreifel, 
Daß mir unterm &efäufel 
Meines Kranzes Die Laden wehn? 
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Frei und. ohne Geſetze, 

Hüpf’ ich noch um die Nee, 

Die.und Amor geftellt: u 
au fein ſchmeichelndes Buͤbeln, 
‚AU fein Kofen und Lieben, 

Hat noch nimmer mein Herz beſchneltt! 
Traun, ber ſeligen Triebe! °" 
Wenn ein Maͤdchen vor Liebe” 
Und Empfindſamkeit ſtirbt, 

Nach dem Monde nur blicket, 
Nur Vergißmeimnicht pfluͤckkt, 

Und mit nächtlichen Heimchen irpi! u 





101. Der Freier. 


Melodien von 3. U. P. Schulz und von Marſchner. 





Das Maͤgdlein, braun von Aug’ und Haar, 
Kam uͤber's Feld gegangen; 
Die Abendröthe fchien fo Bar, 
Und Nachtigallen fangen. 
Ich fah und hörte fie allein. 
Dalderi baldera, dad Mägdelein 
Sol mein Herzliebchen feyn! 


Ein Roͤckchen trug ſie, duͤnn und kurz, 
Und leicht geſchnuͤrt ihr Mieder; 
Es weht' ihr Haar, es weht ihr Schurz 
Sm Welle hin und wieder; — 
Die Struͤmpfe ſchienen weiß und fein. 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliehehen fm! 2... 
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Die bunte Kuh, gelodt mit Gras, 
| Kam ber vom Anger trabend; 
- Und ald das Mägplein melkend faß, 
Da bot ich guten Abend, 
\ Ä Und ſchielt in's Bufentuch hinein. 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen ſeyn! 


Sie nickte mir mit holdem Gruß: 
Da ward mir wohl und bange, 
Und herzhaft druͤckt' ich einen Kuß 
Auf ihre. rothe Wange, 
So roth, fo roth, wie Abendfchein. 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen ſeyn! 


Ich half ihr uͤber Steg und Zaun 
Die Milch zu Hauſe bringen, 
Und gegen Ungethuͤm und Graun 
Ein Schäferliedchen fi ingen; 
Denn dunkel war's im Buchenhain. 
Dalderi daldera, dad Mägpelein 
Sol mein Herzliebchen feyn! 


Die Mutter fchalt: „So ſpaͤt bei Nacht?“ 
Da ftand fie ach! ſo fihämig. 
Sacht, ſprach ich, gute Mutter, ſacht! 
Das Toͤchterchen, das nehm' ich! 
Nur freundlich, Mutter, willigt ein! 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen ſeyn! 


\ 
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102. Die Strickerin im Walde, 
Mufit von J. A. P. Schulz. 


* 





Beſchattet von der Pappelweide 

Am grünbefchilften Sumpf _ 
Saß Hedewig im rothen Kleide 

Und ſtrickt', am Beinen Strumpf; 
Sie ſtrickt, und fang mit fügem Ton 
Ein Lied, ich weiß nicht mehr wovon. 


Da ging ich an ven Bach zu ſiſchen 
Mit meiner Angel bin, 
Uno hörte hinter Erlenbuͤſchen 
Die fchöne Nachbarin. 
Sch ließ die Angel an dem Bach, 
Und ging dem lieben Mädchen nad). 


So einfam, Mädchen ? darf ich ftören? 
Hier fist man fühl und frifh. — 
„D gem! ich fuchte Heidelbeeren 
„Sn diefes Thals Gebüfch. 
„Mein die Mittagsfonne fliht, _ 
„Auch lohnet es der Mühe nicht.‘ 


Ich jeßte mich mit bangem Muthe, 
Mir lies durch Mark und Bein; 
Und neben meinem Fuße rubte 
Ihr Füschen zart und klein, 
Auf Grad und Blumen hingeftredt, 
Und bis zum Zwoidel nur bebedt. 


Wir zitterten wie Maienblätter, 
Und wußten nicht warum; 

Wir flammelten von Saat und Wetter, 
Und faßen wieder fiumm, 

Und horchten auf die Melodien, 

Die Kibiz und Rohrdommel fchrien. . 





Be": 
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Sept kuͤhner, ftört’ ich fie tm Striden, 
Und nahm ihr Kraul vom Schobß; 
Doch herzhaft ſchlug fie mit dem Striden 

Auf meine Finger 108; 
Und als fie hiermit nicht3 gewann, 
So fette fie Die Zähnchen an. 


x 


O ſieh, wie durch das Laub, mein Liebchen, 
Die Sonne dich beſtralt, 

Und bald den Mund, bald Wang' und Gruͤbchen 
Mit gluͤhndem Purpur malt! 

Auf deinem Antlitz huͤpft die Glut, 

Wie Abendroth auſ ſanfter Flut. 


Sie laͤchelte; ihr Buſen ſtrebte 
Mit Ungeſtuͤm empor, 
Und aus den heißen Lippen bebte 
Ein leiſes Ach hervor. 
Sch nahte mich, und Mund an Mund 
Berfiegelten wir unfern Bund. 





103. Mailied. 
In Mufik gefegt von ©. €, Kulenkamp. 





O, der fhöne Maienmond! 


Wann in Thal und Höhen 


Blüthenbäume wehen, 

Und im Neft der Vogel wohnt! 
O der fhöne Maienmond ! 
Herrlich fchöner Maienmond ! 


O wie prangt die fchöne Welt! 
Bräunlich fproßt die Eiche 
An umgrünten Xeiche, 
Graulich wogt dad Rodenfeld! 
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D wie prangt. die fchöne Welt! 
. Herrlich prangt die fchöne Welt! 


DOD vie friſch die Morgenluft! 
Blumen, Laub und Kraͤuter, 
Blank von Thau und heiter, 
Trinken Sonn' und athmen Duft! 
O wie friſch die Morgenluft, 
Herrlich friſch die Morgenluft! 


O wie jauchzt der Freude Klang! 
Lamm und Kalb im Gruͤnen, 
Nachtigall und Bienen, 

Floͤtenton und Reihngeſang! 
O wie jauchzt der Freude Klang! 
Herrlich jauchzt der Freude Klang! 


O wie labt's, im Traum zu ruhn! 
Wo durch Kies und Erlen 

Leiſe Wellen perlen, 

Und die Fiſchchen froͤhlich thun! 

O wie labt's, im Traum zu ruhn! 

Herrlich labt's im Traum zu ruhn! 


O wie lacht des Maͤdchens Blick! 
Voll von Milch den Eimer, 
Singt ſie wach den Traͤumer, 
Wird gekuͤßt, und ſtrebt zuruͤck! 
O wie lacht des Maͤdchens Blick! 
Herrlich lacht des Maͤdchens Blick! 


O der holde Maͤdchentrug! 
Feuerroth die Wange, | 
Zupft fie lange, lange, 

Am verfchobnen Bufentuch! 
O der holde Maͤdchentrug! 
Herrlich holder Maͤdchentrug! 





4 
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104. Minnelied, 
Ya Mufit gefeht von C. M. v. Weber und E. ©. Reißiger. 





Der Holöfeligen 
Sonder Want J 
Sing' ich froͤhlichen 
Minneſang: 
Denn die Reine, 
Die ich meine, 
Winkt mir freundlichen Habedant. 


Ach! bin inniglich 
Minnewund! 
Gar zu minniglich 
Dankt ihr Mund; 
Lacht ſo grußlich, 
Lockt ſo kußlich, 
Daß mir's bebt in des Herzens Grund! 


Gleich der ſonnigen 
Veilchenau, 
Glaͤnzt der wonnigen 
Augen Blau: 
Friſch und ruͤndchen J 
Bluͤht ihr Muͤndchen, 
Gleich der knoſpenden Roſ im Thau. 


Ihrer Waͤngelein 
Lichtes Roth 
Hat kein Engelein, 
So mir Gott! 
Eya, aß’ ich 
Unabläßig 
Bei der Preislichen bis zum Tod! 


En | 


v. | 1 





—— 


100. Die Spimterin. 
Mrufit von 3. 4. P. Schul; und E& 8. ©, Säwente 





Ich ſaß und fpann vor meiner, Thür: 
Da kam ein junger Mann gegangen; 
Sein brauned Auge lachte mir, 

Und röther glühten feine Wangen, 
Ich fah vom Rocken auf, und fann,, 
Und faß verfchämt, und fpann und ſpann. 


Gar freundlich bot er guten Tag, 
Und trat mit holder Scheu mir. näher. 
Mir ward fo angft,. der Zaden brach; 
Das Herz im Buſen fchlug. mir höher; 
Betroffen knuͤpft ich wieder an, , 
Und faß verſchaͤmt, und. fpann und. fpann. 


Liebkofend drückt’ er mir die Hand, 
Und fchwur, daß Feine. Hand, ihr. gleiche, 
Die Ihönfte nicht im ganzen Land, 

An Schwanenweiß und Rund’ und Weiche. 
Wie fehr Died Lob mein. Herz gewann, 
Ich ſaß verfhämt, und fpann und: fpann. 


Er lehnt’ auf meinen Stuhl ten. Arm, 
Und rühmte fehr das feine. Fäbchen. 
Sein naher Mund, fo roth und warm, 
Wie zärtlich haucht er: Süßes Mädchen! 
Wie blickte mich fein, Auge an. . 
Ich faß.verfchämt, und fpann und ſpann. 


Indeß an meine Wange her 
Sein ſchoͤnes Angelicht ſich büdte,. 
Begegnet’ ihm von ohngefähr 
Mein Haupt, das fanft im Spinnen nidte; 
Da kuͤßte mich der ſchoͤne Mann. 
Sch faß verichämt, und fpann und fpann. 
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Mit großem Ernſt verwies ich's ihm ; 
Da ward er Bühner: ſtets und freier, 
Umarmte mic) vol Ungeſtuͤm, 
Und kuͤßte mich fo roth wie Feuer. 
O fagt mir, Schweftern, fagt mir an: 
War's möglich, daß ich weiter fpann? 


3.9. Voß. 


106. Sie, 
Von 9. A. O. Reich ard. 
Muſik von A. Diabelli. 





Ihr Wuchs iſt nymphenhaft und ſchlank, 
Ihr Auge blau und ſtolz ihr Gang, 


Es blickt ſo freundlich ihr Geſicht, 


Und wenn ſie laͤchelt, wenn ſie ſpricht, 
Iſt lauter Huld und Anmuth ſie; 
:,;» Doch ihren Namen nenn’ ich nie. ;,: 


Sch wußte nicht wie mir gefchab, 
Als ich fie fah und wieder fah, 
Mir war fo weh, mir war fo wohl, 
Bis plößlich eine Stimm’ erfcholl: 
„Verwegner! rette Dich und flieh!“ 
:,: Doch ihren Namen nenn’ ich nie. :,: 


Ich wollte fliehn, ich wollte fort; 
Wohin, wohin? Ach! hier und dort, 
Und fern und nah und dort’ und hier, 
Folgt nur ihr Zauberbildniß mir, 
Zönt ihres Namens Melodie; 

:: Doc) ihren Namen nenn’ ich nie. :,: 
H. A. O. Reichard. 
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197. Das DBdgleim 
Bon G. 3. v. Halem. 
Mufit von J. A. P. Säul. 





Ich kenn’ ein Vöglein. Wenn wir die " 
Seltfame Böglein fingen? 
Es ſoll fein füßed Singen 
"Wie Zauber und durchdringen. 
Doch fingt ed nur: Vergiß! 


er und den Vogel gar entriß': 
Schlecht würden wird ihm danken! 
Verliebten, die ſich zanken, 
Und den geneſnen Kranken 
Ruft er: Vergiß! Vergiß! 


Unhoͤrbar iſt er Wittwen, bis 
Sich zeigt ein neuer Freier. 
Dann zupft er an dem Schleier 
Und fingt die alte Leier: 
Vergiß! Vergiß! Vergiß! 


Im Wochenbette hat gewiß 
Er ſeinen Sitz erkoren. 
Dem Weiblein, hat's geboren 
Klingt's gleich in beide Ohren; 
Vergiß! Vergiß! Vergiß! 


Doch wißt, ihr Schoͤnen! Wenn ich dies 
Seltſame Voͤglein fange, 
Gleich hoͤrt es auf mit Sange. 
Wird um das Herz euch bange? — 

Sing, Voͤglein! ſing: Vergiß! 
G. A. v. Halem. 
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108. Gretchen geb’ mit mir zu Tanze. 
Bon Sr. U. Galliſch. 
Volksweiſe. 





— 


„Hoͤrſt du, wie die Fiedel klingt, 
„Wie man ſchreit, und wie man ſpringt 
„Und aus vollem Halſe lacht, 

„Daß die ganze Schenke kracht? 

„Gretchen, geh' mit mir zu Tanze!“ 


Gretchen that, als hoͤrt ſie's nicht, 
Haͤnschen lacht ihr in's Geſicht: 
„Du ſo raſch, fo flink und ſchoͤn, 
„Willſt nicht mit zu Tanze gehn?“ — 
Gretchen ging mit ihm zu Tanze! 


Halb verſchaͤmt ging Gretchen mit, 
Trippelt erſt im Beinen Schritt, 
Sprang dann immer luſtiger, 
Immer raſcher rund umher! 

Gretchen ſprang wacker im Tanze! 


Und man blies die Lichter aus, 
und der Fiedler ging nach Haus; 
Sie, ſie tanzte gern noch mehr: 
Ad! da war bie Schente leer! 

Sretchen ging traurig vom Lanze! 


Nun die ganze Woche lang 
Wie war's Gretchen doch fo bang! 
Me Sonntag tanzte fie 
Ale Bauern fchwentten fie — 

Gretchen ging immer zu Tanze! 


Zunge Burſche, leicht im Sinn, 
Griffen ihr an's runde Kinn; 


-—_ uam 
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Gretchen fhalt und lachte baß, 
Trieb mit Küffen ihren Spaß — 
Gretchen war luſtig beim Tanze! 


Junge Burſche trieben viel 
Unter Kuß und Scherz ihr Spiel; 
Ach! ein Augenblick erſchien: — 
Gretchen gab ihr Kraͤnzchen bin! — 
Gretchen ging weinend vom Tanze! 


Dei dem Tanze, liebes Herz, 
Huͤthe dich vor freiem Scherz, 
Daß dir’d night wie Gretchen geht. 
Gretchen, fonft fo zafch gedreht, 
Gretchen, geht nicht mehr zu Tanze! 


St. Andr. Galliſch. 





100.Romanmze. 
Von Ch. A. Tiedge. 


Muſik von einem Ungenannten. 


(Siehe W. Wedemann Vollkslichber H. Wr. 68.) 





Sie ging zum Sonntagstanze, 
Schon Hang Mufifgetön, 
z,ꝛ: Und fie in grünen Kranze, 
Sie war fo wunderſchoͤn!“ 


Heut dacht’ ich darfſt du's wagen, 
Du kannſt ja mit ihr gehn, 

:,: Ihr Died unb jenes fagen, 

Und ihr bein Herz geftehn. :,: 


Ich ging ihe hach, fie eilte 
Dahin am Lerchenhain, 


— — A — 
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: Und wo der Weg ſi ich theilte, 
Da hole Ach Fe aAſt ei. : 


Sie ſcugte, was ih welt, 
Und ach! ich wußte nicht, 

: Was ich: ihr fagen follte,, 
Dir brannte das Geſicht. Sy 


Und waß ich endlich fagte, — 
Mir war nicht wohl dabei, — 
„7 Sch fagte nichts, ich fragte: 
Db heute Sonntag ſey? :,: 


Ihr färbten fich Die Wangen, 
Kaum wagt’ ich aufzufehn; 

„ So blieb ich ganz beiengen 
Bor ihren Bliden ftehn. : 


Die hätt’ ich fliehen mögen, 
Denn trieben fie mir nicht, 

: Ad ob fie Waſſer a 
Die Thränen in's Gefiht? :, 


Kaum hört’ ich, was ich hörte , 
Nein, Robert hat kein Gluͤck, 
Sch nahm mein Herz und kehrte 
Beſchaͤmt und ſtill zuruͤck. :,: 


Was ich ihr ſagen wollte 
War wohl ein ſchoͤnes Wort, 
:: Und als ed gelten ſollte, 
Da ward auf einmal fort. :,: 


Wenn dad fo mit mir bliebe, 
Ich würde noch zum Tropf; 
2: Ach! glaubt es nur: Die Liebe 
Verwirrt den Flügften Kopf. :,: . 
©. 8. Ziebak 
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Vier Zieder 
von Gh. Ad. Overbeck. 





‚110, Zroft für mancherlei Thränen. 
Mel, von 3. U. P. Schulz. 





Warum ſind der Thraͤnen 
Unterm Mond ſo viel? | 
Und fo manche Sehnen, 
Das nicht laut feyn will? 


Nicht doch, lieben Brüber ! 
Iſt das unfer Muth? 
- Schlagt den Kummer nieder! 
Es wird alles gut! 


Aufgefchaut mit Freuden, 
Himmelauf zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht. gern. 


Er will gern erfreuen , 
Und erfreut fo ſehr; 
Seine Hände ftreuen 

Segen gnug umber, 


Nur dies ſchwach Gemüthe 
Zrägt nicht jedes Süd, " 
Stößt bie reine Güte 
Selbft von fich zurüd, 


Wied nun ift auf Erden, 
Alfo ſollt's nicht feyn. 
Laßt und beßer werden; 
Gleich wird's beger feyn. 
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Der ift bis zum Grabe .! 
Wohlberathen bie, 
Welchen Gott. die Gabe 
Des Vertrauns verlieh. . 


Den macht dad Getümmel 
Diefer Welt nicht heiß, 
Wer getroft zum Himmel 
Aufzufchauen weiß. 


Sind wir nicht vom. Schlummer. 
. Ammer noch erwacht? 
Leben und fein Kummer . 
Daurt nur eine Nacht! 


Diele Nacht entfliehet, 
Und der Tag bricht an, 
Eh’ man ſich's verfiehet — 
Dann iſt's wohlgethan. 9r 


Wer nur dieſem Tage, 
- Ruhig harren will, 
Kömmt mit feiner Plage 
Ganz gewiß an’d Ziel. 


Endlich iſrs errungen, 
Endlich ſind win da! 


Droben wird geſungen 


Ein Viktoria! 


— 


111, Der Kuabe an ein Veilchen. 
Mel, von J. A. P. sau 


Bluͤhe, liebes Veilchen, 
Das ich ſelbſt erzog, 
Bluͤhe noch ein Weilchen, 
Werde ſchoͤner noch! 
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Weißt bu, was ichsenke? 
Eotten zum Geſchenke 
Pfluͤck ich naͤchtzens dich 
Blümchen, freue dicht 


Lotte, mußt wiſſfen, 
Iſt mein liebes Hindi 
Sollt' id, Lotten miſſen 
Weinet' ich mich hlind! 
Lotte hat vor allen 
Madchen mir gefallen, 
Die ich je gefehkt, 
Dad muß ich gufehn. 


Solch ein ſchmuckes Maͤdchen, 
Giebt es weiter nicht! 
Zwar hat Nachbars Gretchen 
Auch ein huͤbſch Geſicht: 
Doch muß ich's nur ſagen; 
Wuͤrde man mich fragen: 
Moͤchſt du Gretchen freien! 
Sicher ſagt' ich: Nein! 


Aber da die Kleine 
Liegt mir in dem Sina! 

Anders nehm’ ich keine, 
Wenn ich älter bin! 

Ach die füße Lotte! 

Nächft dem lieben Gotte 
Hab’ ich doch allhie 
Nichts fo lieb, als fie! 


Manche, Die mich kennen, 
Spotten dann und wann; 
Wenn fie Lotte.nehnen 
Sehen fie mich an. . 
Zhut ed nur, ihr Leutchen; 
Lotte bleibt mein. Bräutähen !.- 


171 





Kuͤnftig ſollt ihr ſchoͤn 
Mit zur Hochzeit gehn! 


Aber bu, mein Veilchen, 
| Sollſt für Lotte feyn! 
Blüh’ nur noch ein Weichen 
Hier im Sonnenſchein. 
Bald will ich dich pfluͤcken, 
Ihre Bruſt zu ſchmuͤcken. 
Ah, dann kuͤßt fie dich, 
Und vielleicht auch mid) } , 


— — 


112. Fiſcherlied. 
Muſik von €. P. €. Bach. 


U U U 0 2 


Bier. gleichet und feeubigen 
Sifchern im Kahn? - .. 

Mir willen die fchmeibigen 
Fiſche zu fahn. 

Wir ſitzen und ſchweben 
Gefluͤgelten Lauf; 

Wir tanzen, und heben 
Die Fuͤße nicht auf. 


Bald hauchen uns ſaͤumende 
Luͤftchen and Ohr, 

Bald heben uns fchäumende 
Wogen empor. < 

Dann brült ed an Klippen 

| Und FZelſen hinan, 

Dann ſchuͤttern die Rippen 

| . Dem taumelnden Kehn. 


Des lachen wir tigen J 
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Und winken die lifligen 
Fifchlein in's Zoch. 

Dem Schooße ded Meeres, 
So grimmig e8 fcheint, 
Dem traun wir, ald wär’ es 
Mit Planten umzdunt. 


Wir fahren mit ſinkendem 
Monde hinaus, 
Und fommen mit blintendem 
Kahne nach Haus. 
Uns geben die Nebe, 
Fruͤh Morgens geftellt, 
Lebendige Schaͤtze, 
Und Abends ſchon Geld. 


Dann bergen uns fchügende 
Hütten die Nacht, 
Bis wieder dad bligende 
: Sternchen ermadht. 
So gebt ed, und nimmer 
Geht's anders ald gut; 
Ein Fifcher hat immer 
Zufriedenen Muth. 





113. Hirtenulieb 
Mufit von Andre. 





Unfhuld, Tochter der Natur, 
Theured Kleinod bep’rer Herzen! 
Gieb und Hirten biefer Flur, 


Daß wir dich Doch nie verfcherzen. 


Unfre Sicherheit und Rub, 
Unfrer Hütten ftille Freuden, 
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So die Großen oft beneiden, 
Alles, Unfchuld , fchenkeft du. . 


Wenn der junge Morgen lacht, 
Weckſt du uns zu leichten Pflichten, 


Giebſt auf unſre Herzen Acht, 


Daß wir ſie getreu verrichten. 
Zieht der Abend dann auf's Feld, 
Lehnen wir die Hirtenſtaͤbe 


An die thaubeträufte Rebe 


Und vergeſſen aller Welt. 


Redlichkeit und Treue gehn 
Aus und ein zu unſern Thuͤren; 
Gerne laſſen wir's geſchehn, 
Daß ſie Freunde zu uns fuͤhren: 
Beßer ſchmeckt dad freie Mahl 
Unter grünen Eindenfäulen 
Kenn es Freunde mit und theilen; 


‚Lieder hallen dann in’d Thal. 


Unfer Heined Leben gleicht 


Jenem Bach, der und zu Zügen 


Ruhig durd) die Wieſen ſchleicht; 
Ruhig ſehen wir's verfließen: 

Ohne Sorgen, ohne Harm, 

Wie das Veilchen, das wir pfluͤcken, 
Unſrer Maͤdchen Bruſt zu ſchmuͤcken, 
In der Freiheit Mutterarm. 


Die du uns ſo gluͤcklich machſt, 
Die du uns, und auch daneben 
Unſre Laͤmmerchen bewachſt, 


So der Himmel uns gegeben: 


unſchuld, Tochter der Natur, 
Weiche nicht aus unſerm Herzen! 


7a 





Daß wir dicy voch nie: verſcherzen, 
Sieb und Hirten dieſer Mari 


Ch. Ad. Overbeck. 





Das Overbeckſche Liedchen „Schiffahrt! befindet ſich bereits im 
4. Bde. unferer Sammlung No, 26 ©. 33, wo aber in der 3. 
Strophe, Seile 3 „Scherzes“ ftatt: „Schmerzes“ zu Iefen if.) 
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114. Minna. 
Ben Fr. €, Langbein. 
Muſik von 3. 8. Benda und von ©. C. Kulentamp. 


Haͤtt ich. Minna's füge Liebe, 

Alles Süße hätt ich dann; 

. D! mein: ganzed Weſen huͤbe 
Diefed Mädchen himmelan. 
Nimmer follte mich entflammen 
Durfi nad) Ehre, Rang und Gold: 
Alles Gluͤck hätt’ ich beiſammen, 
Wäre mir das Mädchen hold. 


Haͤtt' ih Minna's ſuͤße Kiebe, 

Mich zufrieden machte das, 
und bes Feldes Kohl und Ruͤbe 
Schmedten mir wie Ananas. 

. Tafelnd auf des Huͤgels Mooſe 
Lacht' ich uͤber Erdentand: 
Saͤß fie nur auf meinem Schooße, 
Und ich, trän® aus ihrer Hand. 


Haͤtt' ih Minna's füge Liebe, 
Wie ich dann mit ihr ſo gern | 
In der Bleinften Hütte bfiche, | 
Vom Zumult der Städte fen! 
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Marmorfäulen zu: vermiſſen. 
Lieber Gott! dad wäre ſchwach; 
Denn fie könnte ja mich küffen 
Unter ftrohbehang’nem Dach. 


Haͤtt' ich Minna's füge Liebe, 
Ging ich ſchlecht und recht einher, 
Und die Göttin Mode fehriebe - - 
Nicht für mich Gelege mehr. 
Wozu huͤlf' es, daß ich pralte? 
Ohne daß ein Diamant 
Blendend mir am Finger ſtralte, 
Druͤckte fie mir doch die Hand. 


Haͤtt' ich Minna's ſuͤße Liebe, 
Schreckte nichts mich, als ihr Tod. 
Ach! wenn man ein Grab ihr gruͤbe, 
Ach! was gliche meiner Noth? 
Unter bangem Glockenlaͤuten 
Schrie ich auf zu Gott dem Herrn: 
„Laß mein: Mädchen: mich begleiten!“ 
Und dann flürb” ich‘ herzlich gern. 

98% © Langbein 


— 
165. Die Erfdetummg. 


Von 8 TH. 8 ofegarten. 
Mufll: von: Bumfteeg: - 





Ich lag auf grünen Matten 
An klarer Quelle Rand; 

Mir Eühlten Zannenfchatten 

Der Wange heißen Brand, 

Sch. dachte dies und jenes, 

Und träumte fanft. betrüht, 


1% 
Biel füßed mir und ſchoͤnes, ü 
2 Das diefe Welt nicht. giebt. :,: 


Und fieh, dem Hain entichwebte 
Ein Mägdlein fonnenklar. | 
Ein weißer Schleier webte | | 
Um ihr nußbrauned Haar. 
In ihren Augen glühte | 
Das reinfte Himmelsblau; 
Auf ihren Wangen blühte 
:: Die hellſte Rofenau! :,: 


Um ihre Lippen fchwebte, 
Ein Lächeln hold und. gut, 
An ihren Wimpern bebte, 
Die Perl der Wehemuth; 
Ihr Auge mild und thränend, 
So mwähnt’ ich, meinte mih — 
Mer war, wie ich, fo wähnend? 
: So felig wer, wie ih? ©: 


Ich auf, fie zu umfaflen — | 
Und ach! fie wich zurüd! . | 
Ich fah fie jäh erblaffen, | 
Und dunkler ward ihr Blick. 

Sie fah mich an fo innig, 

Sie wies mit ihrer Hand, 

Stil tief und edelfinnig, - 

;,: Gen Himmel und verfhiwand. :,: 


Fahr' wohl! fahr” wohl, Erfcheinung! 
Fahr' wohl! Ich kenn’ dich wohl, 
Und deines Winkes Meinung, 
Verſteh' ich, wie ich fol! — 
„Kein Lieben und fein Eoben, 
Berbient der Erde Zand, 
Nur droben flralt, nur droben 
:,: Der Liebe Baterland! :,: 
u 8, Th. Rofegarten. 
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116. Das Liedchen von der Nuhe. 
Bon H. W. F. Ueltzen. 


Mufſik von A. André und von Sterkel. 





Sm Arm der Liebe ruht ſich's wohl, 
Wohl aud) im Schooß der Erbe; 
Ob's dort noch, oder bier feyn fol, 
Wo Ruh’ ich finden werde, 
Das forfcht mein Geift, und finnt und benft 
Und fleht zur Borficht, die fie fchentt. 


Sm Arm der Liebe ruht ſich's wohl; 
Wenn mich, der Welt entrüdet, 
Elifens Blick, fo ſeelenvoll, 


Eliſens Kuß beglüdet: 


Dann fchwinden vor dem trunfnen Sinn 
Des Lebend Sorgen alle hin. 


Sm Schoß der Erde ruht ſich's wohl, 
So ftil und ungeftöret! 
Hies ift das Herz oft kummervoll, 
Dort wird's durch nichts befchweret; 
Man fhläft fo fanft, Ihläft ſich fo ſuͤß 
Hinüber in dad Paradies. 


Ad! wo ich noch wohl ruhen foll 
Bon jeglicher Beſchwerde? 
Sm Arm der Liebe ruht ſich's wohl, 
Wohl auch im Schoog der Erde. 
Bald muß ich ruhen, wo es fey, 
Das iſt dem Muͤden einerlei. 
H. W. 5, U el zen. 
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Acht Zieder 
von Gr. von Stiller. 


Mufit von 3. 2. Geidel, Fr. Deanzi, 2 Ubeille und 
dr. Rohr. 


An der Quelle faß der Knabe, 
Blumen wand’er fih zum Kranz, 
Und er fah fie fortgeriffen 
Treiben in der Bellen Fang. 
Und fo fliehen meine Zage, 
Wie die Quelle, raſtlos hin!- 
Und fo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kränze ſchnell verblühn! 


117. Der Jüngling am Badı. 


Fraget nicht warum ich traure 
In des Lebend Blüthenzeit ! 
Med freuet fih und hoffet, 


| 


Denn der Frühling fich erneut. E 
Aber dieſe taufend Stimmen 
Der erwachenden Natur - ) 


Wecken in ben tiefen Buſen 
Mir ben fchweren Kümmer nur. 


Was fol mir die Freude fronmen, 
Die ber ſchoͤne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
Sie ift nah, und ewig weit. 
Gehnend breit’ ich meine Arme: 
Nach dem theuren Schattenbild, 
Ah, ich kann es nicht erreichen, 
Und dad Herz bleibt ungeftilt! | 
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Komm herab, du ſchoͤne Holde, 
Und, verlag dein ſtolzes Schloß! 
Blumen , die der Lenz geboren, 
Streu’ id) dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erichallt von Liedern 
Und die Quelle riefelt Hart! - 
Raum ift in der Meinften Hütte 
Für ein glüdlich liebend Paar. 


——— mn Zn men 


118. Sehuſucht. 


Muſik von $ran; Säubert, 5. 8. Seibel, Kon. Kreuder 


Aug. Harder und Kapellm. Weber. 
Neu komponirt von &, U. Groß. 





Ah, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der Falte Nebel drüdt, 
Könnt ich doch den Ausgang finden‘, 
Ad), wie fühlt’ ich mich beglüdt! 
Dort erblick ich fchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 
Hätt’ ih Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
Nach den Hügeln zoͤg' ich hin. 


Harmonien hör’ ich klingen, 
Töne füger Himmeldruh, 

Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu. 
Sold’ne Früchte ſeh' ich glühen 

Winkend zroifchen dunkelm Laub, 
Und die. Blumen, die dort blühen, 
Werden keines Winterd Raub. 


Ach wie fhön muß ſich's ergehen 
Dort im ew’gen Sonnenfihein, 








180 


Und die Luft auf jenen Höhen 
O wie labend muß fie ſeyn! 
Doc mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwifchen brauft ; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergrauft, 


Einen Nachen ſeh' ich fchwanlen, 
Aber ach! der Faͤhrmann fehlt. 

Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel ſind beſeelt. 

Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Goͤtter leihn kein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das ſchoͤne Wunderland. 





119. Der Nitter Toggenburg. 


Muſik von F. R. Zumſteeg und F. Schubert. 





„Ritter, treue Schweſterliebe 
Widmet euch dies Herz. 
Fordert keine andre Liebe; 
Denn es macht mir Schmerz! 
Ruhig mag ich euch erſcheinen, 
Ruhig gehen ſehn. 
Eurer Augen ſtilles Weinen 
Kann ich nicht verſtehn.“ 


Und er hoͤrt's mit ſtummen Harme 
Reißt ſich blutig los, 

Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roß, 

Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 
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Nach dem heil'gen Grab fie wallen, 
Auf der Bruft dad Kreuz. 


Große Thaten dort gefchehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihres Helmes Büfche wehen 
Sn der Feinde Schwarm. 

Und des Toggenburgers Name 
Schredt den Muſelmann; 

Doc dad Herz von feinem Grame 
Nicht genefen Fann. 

Und ein Jahr hat er's getragen, 
Traͤgt's nicht länger mehr ; 

Ruhe farın er nicht erjagen, 
Und verläßt dad Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloſſes Pforte 


Klopft der Pilger an, 
Ach! und mit dem Donnermorte 
Wird fie aufgethan : 
„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 
Iſt des Himmels Braut. 
Geftern war ded Tages Feier 
Der fie Gott getraut.” 


Da verläfiet. er auf immer 
Seiner Vaͤter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. * 

Bon ber Toggenburg hernieder 
Steigt er unbefannt, 

Denn es deckt die edeln Glieder 
Härened Gewand. 
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Und er baut fich eine Hütte 
Jener Gegend nah, - 

Wo dad Klofter aud der Mitte 
Düftree Linden fab; 

Harrend von des Morgens Lichte 

Bis zu Abends Schein, 
Stile Hoffnung im Gefichte, 

Saß er da allein, 


Blickte nach dem Kiofler drüben, 
Blidte Stunden lang 

Nach dem Zenfter feiner Lieben, 
Bis das Fenfler Hang, 

. Bi8 die Liebliche fich zeigte, 
Bid dad theure Bild 

Sich in’d Thal herunter neigte 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt’ er froh fich nieder, - 
Schlief getröftet ein. 

Stil fich freuend, wenn ed wieder 
Morgen würde feyn. 

Und fo faß er viele Zage, - 
Saß viel Jahre lang, Ä 

Harrend ohne Schmerz; und Klage, 
Bis das Fenfter Fang, 


Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich in’d Thal herunter neigte 
Ruhig, engelmild. 

Und fo faß er, eine Leiche, 
Eined Morgens ba: 

Nach dem Fenſter noch das bleiche 
Stille Antlis ſah. 


\ 
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120. Die Worte d:8 Glaubens. 
U Komponirt von €, $. Selter. 





| Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltfchwer, 


Sie gehen von Munde zu Munde; 
Doc flammen fie nicht von Außen ber, 
Das Gerz nur giebt davon Kunde; 


- Dem Menfchen ift aller Werth geraubt, 


Denn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch ift frei geichaffen! Iſt frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren; 

Laßt euch nicht irren des Poͤbels Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren. 

Bor den Sklaven, wenn er die Ketten bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht. 


Und die Zugend, fie ift Fein leerer Schalt! 
Der Menſch fann fie üben im Leben; 
Und ſollt' er auch ſtraucheln überall, 
Er kann nad) der Söttlichen ſtreben, 
Und was fein Verfland der Verſtaͤndigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Und ein Gott ift! ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfchliche wanfe, 
Hoch uͤber der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der hoͤchſte Gedanke; 
Und ob alles im ewigen. Wechfel Freift, 
Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geifl. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltfchwer ; 
Sie pflanzet von Munde zu Munde! 

Und flammen fie gleich nicht von Außen her; 
Giebt's Innere doch davon Kunde. 

Dem Menfchen ift nimmer fein Werth geraubt, 
So lang er noch an die drei Worte glaubt. 
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m. Der Zauder. 
Ballade: 
In Mufit gefeßt von F. U. Kanne. 
8 





Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 
Zu tauchen in dieſen Schlund? 
Einen gold'nen Becher werf ich hinab, 
Berfchlungen fchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Wer mir den Becher kann wieber zeigen, 
Er mag ihn behalten, er ift fein eigen. 


Der König ſpricht ed, und wirft von ber Höh’ 
Der Klippe, ſchroff und ſteil 
Hinaushaͤngt in die unendliche See, 
Den Becher in der Charybde Geheul. 
Wer iſt der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder? 


Und die Ritter, die Knappen um ihn her, 
Vernehmen's und ſchweigen ſtill 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und keiner den Becher gewinnen will. 
Und der Koͤnig zum drittenmal wieder fraget: 
Iſt keiner, der ſich hinunter waget? 


Doch alles noch ſtumm bleibt wie zuvor, 
Und ein Edelknecht, ſanft und keck, 
Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 
‚ Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlichen Süngling verwundert fchauen, 


Und wie er tritt an des Felfen Hang, 
Und blidt in den Schlund hinab, 
Die Waſſer, die fie hinunter fchlang , 
Die Charybde jest brüllend wiedergab, 


ur 
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Und wie mit des fernen Donnerd Getofe 
Entflürzen fie fhaumend dem finftern Schoße. 


Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht 
Wie wenn Waffer mit Feuer fich mengt, 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Giſcht, 
Und Flut auf Flut fi) ohn' Ende drängt, 


- Und will fi) nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte dad Meer noch ein Meer gebären. 


Doc endlich da legt fich die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos ald ging’d in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den firudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt fchnell, eh’ die Brandung wiederkehrt, 
Der Züngling fi Gott befiehlt, 
Und — ein Schrei des Entfeßend wirb ringsum gehört, 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggefpült! 
Und geheimnißvoll über dem fühnen Schwimmer 
Schließt fi) der Rachen, er zeigt ſich nimmer. 


Urd flille wird’3 über dem Waſſerſchlund, 
In der Tiefe nur braufet ed hohl, 
Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
Hochherziger Juͤngling, fahre wohl! 
Und hohler und hohler hoͤrt man's heulen, | 
Und es harrt noch mit bangem und fehredlichem Meilen. 


Und wärfft du die Krone felber hinein 
Und ſpraͤchſt: wer mir bringet die Kron, 
Er fol fie tragen und König ſeyn, 

Mich gelüftet nicht nach dem theuern Lohn. 
Was die heulende Tiefe ba unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende gluͤckliche Seele.‘ 
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Wohl manches Fahrzeug vom Strudel gefaßt, 
Schoß jäh in die Ziefe hinab, 
Doch zerfchmettert nur rangen fi) Kiel und Maft 
Hervor aus dem alled verichlingendem Grab — 
Und heller und heller wie Sturmed Saufen 
Hört man's näher und immer näher braufen. 


Und es wallet und fiebet und braufet und ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer fid) mengt, 
Bid zum Himmel fpriget der dampfende Gilcht, 
Und We’ auf Wei’ fi ohn' Ende drängt, 
Und wie mit bes fernen Donners Getofe 
Entflürzt es brüllend dem finftern Schoße. 


Und fieh! aus dem finfter flutenden Schoß 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Naden wird bloß 
Und ed rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 
Schwingt er dem Becher mit freudigem Winken 


Und athmete lang und athmete tief, 
Und begrüßte dad himmlifche Licht. 
Mit Frohlocken e3 einer dem andern rief, 
Er lebt! Er ift da! Es behielt ihn nicht. 
Aus dem Grab, aus der firudelnden Waſſerhoͤhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele, 


Und er kommt, e3 umringt ihn die jubelnde Schaar, 
Zu ded Königs Füßen er finkt, 

Den Becher reicht er ihm knieend dar, 

Und der König der lieblihen Zochter winkt, 

Sie füllt ihn mit funkelndem Wein bid zum Rande, 
Und der Juͤngling fi) alfo zum König wandte: 


Lang lebe der König! Es freue ſich, 
Wer da athmet im rofigten Licht! 
Da unten aber iſt's fürchterlich, 
Und der Mexſch verſuche die Götter nicht, 
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Und begehre nimmer und nimmer zu fcheuen, 
Was fie gnaͤdig bededen mit Nacht und rauen. 


Es riß mich hinunter blitzesſchnell, 
Da ſtuͤrzt mir aus felſigtem Schacht 
Wildflutend entgegen ein reißender Quell, 
Mich packte des Doppelſtrom's wuͤthende Macht 
Und wie einen Kreiſel mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerſtehen. 


Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 
In der hoͤchſten, ſchrecklichen Noth, 
Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 
Das erfaßt' ich behend und entrann dem Tod, 
Und da hing auch der Becher an ſpitzen Korallen 
Sonſt waͤr' er in's Bodenloſe gefallen. 


Denn unter mir lag's noch, Bergetief, 
In purpurner Finſterniß da, 
Und ob's hier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 
Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt' in dem furchtbaren Hoͤllenrachen. 


Schwarz wimmelten da, in grauſem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 
Des Hammers graͤuliche Ungeſtalt, 
Und draͤuend wies mir die grimmigen Zaͤhne 
Der entſetzliche Hay, des Meeres Hyaͤne. 


Und ba hing ich, und war mir's mit Grauſen bewußt, 
Bon der menfchlichen Hülfe fo weit, 
Unter Larven die einzige fühlende Bruft 
Allein in der gräßlichen Einfamket, - 
Zief unter dem Schall der menfchlichen Rede 
Bei den Ungeheuern der haurigen Oede. 
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Und die Luft auf jenen Höhen 
D wie labend muß fie feyn! 
Doc mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwifchen brauſt; 
Seine Wellen find gehoben, 
Dog die Seele mir ergrauft, 


Einen Nachen feh’ ich ſchwanken, 
Aber ach! der Faͤhrmann fehlt. 

Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel ſind beſeelt. 

Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Goͤtter leihn kein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das ſchoͤne Wunderland. 


119, Der Nitter Toggenburg. 


Mufit von 3. R. Zumftceg und 8. Schubert. 





‚Ritter, treue Schwefterliebe 
Widmet euch Died Herz. 
Sordert feine andre Liebe; 
Denn ed macht mir Schmerz ! 
Ruhig mag ich euch erſcheinen, 
Ruhig gehen ſehn. ' 
Eurer Augen files Weinen 
Kann ich nicht verſtehn.“ 


Und er hoͤrt's mit flummen Harme 
Reißt fich blutig los, 
Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt fi) auf fein Roß, 
Schickt zu feinen Mannen allen 
- &n dem Lande Schweiz ; 
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Nach dem heil’gen Grab fie walten , 
Auf der Bruft das Kreu;. 


Große Thaten dort gefchehen 
Durch der Helden Arm ; 

Ihres Helmes Büfche wehen 
In der Feinde Schwarm. 

Und des Toggenburgers Name 
Schredt den Muſelmann; 

Doch dad Herz von feinem Grame 
Nicht geneſen kann. 

Und ein Jahr hat er's getragen, 

Traͤgt's nicht länger mehr: 

Ruhe kann er nicht erjagen, 

Und verlaͤßt das Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Segel blaͤht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloſſes Pforte 
Klopft der Pilger an, 
Ach! und mit dem Donnerworte 
Wird ſie aufgethan: 
„Die ihr ſuchet, traͤgt den Schleier, 
Iſt des Himmels Braut. 
Geſtern war des Tages Feier 
Der fie Gott getraut.” 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen ficht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. .’ 

Bon der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbekannt, 


Denn es deckt die edein Glieder 


Härenes Gewand. 





1% 
" Willkommen waren all⸗ Säfte; 
Doc nahte fich ein liebend Baar, 


Dem reichte-fie der Gaben befte, 
Der Blumen allerfchönfte dar. 





123. Die Erwartung. 
Muft von J. A. Kanne und 3. R. Sumfiätg. 
Hör ich das Pförtchen nicht gehen ? 
Hat nicht ber Riegel geklirrt? 
Nein, 88 war des Windes Wehen, 
Der durch Diefe Pappeln fchwirt. 





O fhmüde dich, bu grün belaubtes Dad, 
Du ſollſt die Anmuthfirahlende empfangen ; 
Ihr Zweige! baut ein fchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen ; 
Und al ihr Schmeichellüfte, werdet wach _ 
Und fcherzt und fpielt um ihre Rofenmangen, 
Wenn feine fchöne Bürbe, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sig ber Liebe trägt, 


Stille, was fchlüpft durch die Heden 
Rafchelnd mit eilendem Lauf? | 
Nein, es fcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Buſch den Vogel auf 


O! loſche deine Fackel, Tag! Hervor, 

Du geift'ge Natht mit deinem holden Schweigen, 
Breit' um und her den purpurrothen Zlor, 
Umfpinn’ uns mit geheimnißvollen Zweigen! 
Der Liebe Wonne flieht des Laufchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbeſcheid'nen Zeigen! 
Nur Hesper, der Verſchwiegene, allein, 

Darf ſtill hetblickend iht Bertrauter ſeyn. 
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Kief ed von Ferne nicht leiſe, 

Flüfternden Stimmen gleich? 
Nein, ver Schwan iſt's, der die Kueife 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmontenfluß; 

Der Springquell. fAlt mit angenehmen Raufcyen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Wefen feh’ ih Wonne taufchen; 

Die Zraube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern laufchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 

Zrinkt von der heißen Wange mir die Glut. 


Hör ich nicht Tritte erfchallen? . 
Rauſcht's nicht den Laubgang daber? 
Nein, die Frucht -ift dert gefallen, 
Von der eignen Fülle fchwer. 


Ded Tages Zlammenauge felber bricht ' - 
An fügem Tod und feine Farben blaſſen; J 

Kuͤhn oͤffnen ſich im holden Daͤmmerlicht 

Die Kelche ſchon, die ſeine Gluten haſſen; 

Still hebt der Mond ſein ſtrahlend Angeſicht, 

Die Welt zerſchmilzt in ruhig große Maſſen; 

Der Guͤrtel iſt von jedem Reiz geloͤſt, 

Und alles Schoͤne zeigt ſich mir entbloͤßt. 


Seh' ich nichts Weißes dort ſchimmern? 

Glaͤnzt's nicht wie ſeid nes Gewand? 
Nein, es iſt der Saͤule Flimmern 
An der dunkeln Taxuswand. 


O ſehnendes Herz! ergoͤtze dich nicht mehr, 
Mit ſuͤßen Bildern weſenlos zu ſpielen; 

Der Arm, der fie umfaſſen will, iſt ler 
Kein Schattengkluͤck kann dieſen Buſen Bhhlen: 
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O! führe mir die Lebende daher ! 

Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen, 
Den Schatten nur von ihres Manteld Saum; 
Und jn das Leben tritt der hohle Traum. 


Und lei, wie aus himmlifchen Höhen 
Die Stunde des Gluͤckes erfcheint , 
So war,fie genaht, ungefehen, 
Und wecte mit Küffen den Freund. 








1%. Der Alpeniäger. 
Mel. von I. 3. Reihardt, 


Neu Tomponirt von Sr. Nobr, 





Willſt du nicht das Lämmlein hüthen ? 
Laͤmmlein ift fo fromm und fanft, | 
Nährt fih von des Grafes Blüthen, 
Spielend an ded Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mic) gehen 
Sagen nach ded Berges Höhen!” 


Willſt du nicht die Heerde loden, 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Gloden, 
In ded Waldes Luftgefang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn? 
Draußen ladet dich fein Garten, 

Wild iſt's auf den wilden Höhn. 

„Laß die Blümlein, laß fie blühen, 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!” 
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Und ber Knabe ging zu jagen, 
| ' Und ed treibt und reißt ihn fort, 


Le Raftlos fort mit blindem Wagen 
An ded Berges finftern Dirt, 

| Bor ihm her mit Windeöfchnelle 

\ Flieht die zitternde Gazelle. 


- Auf der Felfen nadte Rippen, 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 
Durch den Riß geborfiner Klippen 
Zrägt fie der gewagte Sprung, 
Aber Hinter ihr verwogen 
Folgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf den fchroffen Zinfen 
Haͤngt fie, auf dem höchflen Grad, 
Wo die Felſen jaͤh verfinken, 
Und verfchwunden tft der Pfad. 
Unter ſich die Teile Höhe, 
Hinter ſich des Feindes Nähe. 


Mit ded Jammers flummen Bliden 
Fleht fie zu dem harten Mann, 
Fleht umſonſt, denn loszudrüden, 
Legt er ſchon den Bogen an. 
Ploͤtzlich aus der Felfenfpalte 
Tritt: der Geift, der Bergesalte. 


Und mit feinen Götterhänden 
Schuͤtzt er das gequälte Thier. 
„Mut du Zod und Sammer fenden, 
Ruft er, bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erde, 
Mas verfolgft du meine Heerde?“ 
gr, v. Schiller. 
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Dwei Kieder 
von Sr. von Matthiſſon. 


135. Adelaide, 
Mufit von 2. van Beethoven. 





Einfem wandelt dein Freund im Fruͤhlingsgarten ’ 
Mild vom lieblichen Zauberliht umfloffen , 
Das durch wankende Blüthenzweige zittert, 
Adelaide! i 
In der fpiegelnden Flut, im Schnee des Alpen, 
Sn des finfenden Tages Goldgewoͤlken, 
Im Gefilde der Sterne ſtralt dein Bildniß, 
Adelaide ! 


Abendlüftchen im. zarten Laube flüftern, 
‚Silberglödichen des Mai's im Graſe ſaͤuſeln, 
Wellen rauſchen, und Nachtigallen floͤten: 
Adelaide! 


Einſt, o Wunder! entbluͤht, auf meinem Grabe, 
Eine Blume der Aſche meines Herzens; 
Deutlich ſchimmert auf jedem Hurpurblaͤuchen: 
Adelaide! 





126. Lied aus der Ferne. 
Muſik von C. 8. Zelter, Metbfeffel und A, Andre. 





Wenn, in bed Abends letztem Scheine, 
Diir eine lächelnde Geftalt, 
Am Rafenfiß im Eichenhaine, 
Mit Winf und Gruß vorüberwallt: 
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: Das ift des Freundes treuer Seit, 5 
: der Freud’ und Frieden dir verheißt. :,: 


Wenn, in des Mondes Dämmerlichte, 
Sich deiner Liebe Traum verfchönt, 
Dur Eytifus und Weimutäfichte 
Melodifches. Gefäufel tönt, 
»,: Und Ahndung dir den Bufen hebt :, 
:,: Daß ift mein Geift ter dich umfchwebt 25 


Fuͤhlſt du, beim ſeligen Verlieren 

In des Vergangnen Zauberland, 
Ein lindes, geiſtiges Beruͤhren, 

Wie Zephyes Kuß an Lipp' und Hand, 
:: Und wankt der Kerze flatternd Licht: :,: 
::: Das tft mein Geift, o zweifle nicht! :,: 


Hört du, beim Silberglanz der Sterne, 
Leif im verfchwiegnen Sämmerlein, 

Gleich Aeolöharfen aus der Ferne, 
Das Bundeswort: Auf ewig dein! 
: Dann fchlummre fanft; es ift mein Geift, 
: Der Freud’ und Frieden dir verheißt. 


dr. von Matthiſſon. 


Brei Zieder 
von Joh. Gaudenz Freiherr von Salis. 


127. Letzter Wunſch. 
Komponirt von Lang. 





Wann, o Schiefal, wann wird endlich 
Mir mein letzter Wunſch gewährt: 


⁊ 
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Nur ein Huͤttchen, ſtill und laͤndlich; 
Nur ein kleiner, eigner Herd; 

Und ein Freund, bewaͤhrt und weiſe, 
Freiheit, Heiterkeit und Ruh'! 

Ach und Sie! das ſeuf' ich leiſe, 
Zur Gefaͤhrtin Sie dazu. 


Wenn ich noch ein Gaͤrtchen haͤtte 
Bauten wir's mit eigner Hand, 
-Statt geſchorener Boskette 
Und der Hagebuchenwand, 
Daͤmmert uns ein Dach von Latten, 
Dicht mit Rebengruͤn bedeckt; 

Tief im Silbertannen : Schatten 
Bor des Neides Blick verftedt. 


Statt Kanal’ und Gartenteiche, 
Nur ein Röhrenbrunnen: Zrog! 
Statt Alleen und Tarusfträuche, 
Krüchte die ich felbft erzog! 

Durch ein Gatter, nur von Pfälen, 
Durch den Vorhof, eng’ und Bein, 
Eilt’ ih, flatt nah Marmorfälen 
In ihr trauted Kaͤmmerlein. 


Bei des heiten Morgens Frifche 
Hörten wir im Buchenhain, 
Dort am Wafler im Gebüfche, 
Nachtiyallen : Melpdern. 
Auch begänne fie Gefänge 
Märe Philomel’ entflohn, 
Und in meine Seele dränge. 
Tiefer noch ihr füßer Ton. 


Unter'm Strauch voll Hagerofen 
Auf dem rothbeblümten Klee, 
Könnten wir fo traulich koſen, 
Wie auf ſeid'nem Kanapee. 
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In dem Duft entblühter Bohnen , 
Unter Pappeln, hoch und fchlanf, 
Bauten wir, trotz golden Thronen, 
Eine Heine Bretterbant. 


Beeren, die ihr Finger brüdte, 
Honig, der der Wab' entfloß, 
Kräuter, die vom Beet fie pflüdte, 
Mi, die fie in Schaalen goß: 

Ha! bei folhem Göttermahle 

Sägen wir, wie froh, wie flolz! 
Wär auch Löffel, Kelch und Schaale, 
Nur aus weißem Buchenhol;. 


Mit den holden Dörferinnen, 
Nach der Weidenpfeife Schall, 
Einen Maientanz beginnen, _ 
Gilt und mehr ald Maskenball. 
Lieber, ald der Prunk der Bühnen 
Dem vermöhnten Stäbdterfchwarm, 
Wär’ ein Pfänderfpiel im Grünen 
Mir an meines Mädchens Arm. 


In geftirnten Sommernädhten , 
Wenn der Mond die Schatten hellt, 
Wallte fie an meiner Rechten, 
Durd) das thaubeträufte Feld. 

Sft zum milden Abendfterne 
Hüb’ ich den entzuͤckten Bid; 
Defterd ſenkt' ich ihn, wie gerne! 
Auf ihr blaued Aug’ zuruͤck 


- Vieles wuͤnfcht' ich fonft vergebens ! 
Sego nur zum lebtenmal 

Für den Abend meines Lebens 
Irgendwo ein Friedensthal; 
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Edle Muß’ in eigner Wohnung, 
Und ein Weib voll Zärtlichkeit, 
Das, der Treue zur Belohnung, 
Auf mein Grab ein Veilchen fireut. 


I 


128, Das Grab, 


” Komponirt von Reihardt, Zumſteeg, Nägeli und 
Häusler. 





Dad Grab ift tief und ſtille, 
Und Ihauderhaft fein Rand; 
Es dedt mit fehwarzer Hülle 
Ein unbefanntes Land. 


Das Lied der Nachtigallen 
Toͤnt nicht in ſeinem Schooß, 
Der Freundſchaft Roſen fallen 
Nur auf des Huͤgels Moos. 


Verlaßne Braͤute ringen 
Umſonſt die Haͤnde wund, 
Der Waiſe Klagen dringen 
Nicht in der Tiefe Grund. 


Doch fonft an keinem Orte 
Wohnt die erfehnte Rub; 
Nur durch .die dunkle Pforte 
Geht man der Heimath zu. 


Dad arme Herz, hienieden 
"Bon manchem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Srieden 
Nur wo ed nicht mehr fchlägt. 


kn — ——— 





"er 
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129. Lied im Freien. 


Komponirt von Kunzen und Schwenke. 





Wie ſchoͤn iſt's im Sreien ! 
Bei grünenden Maien. 


. Im Walde, wie fchön! 


Wie füß fich zu fonnen, 
Den Städten entronnen, 
Auf luftigen Höhn! 


Wo unter den Heden 
Mit goldenen Fleden 
Der Schatten fich milcht, 
Da läßt man fich nieder, 
Bon Hafeln und Flieder 


Mit Laubduft erfriicht. 


Drauf Ichlendert man weiter , 
Pfuͤckt Blumen und Kräuter 


"Und Erdbeern im Gehn; 


Man kann fi) mit Zweigen, 
Erhiget vom Steigen, 
Die Wangen ummehn. 


Dort heben und tunken, 
Gleich blinkenden Funfen, 
Sih Wellen im Bad; 
Man fieht fie verrinnen 
In ſtillem Belinnen, 

Halb traͤumend, halb wach. 


In weiten Bezirken, 
Mit hangenden Birken 
Und Buchen beſetzt, 
Gehn Dammhirſch und Rehe 
In traulicher Naͤhe, 
Von niemand gehetzt. 
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Am ſchwankenden Reiſig 
Haͤngt zwitſchernd der Zeiſig 
Vor Schlingen nicht bang; 
Erfreut ihn zu hoͤren, 
Sucht keiner zu ſtoͤren 
Des Haͤnflings Geſang. 


Hier ſtraͤubt fich Fein Pfoͤrtner, 
Hier fchnörkelt Fein Gärtner 
Kunftmäßig am Hain. 

Man braucht nicht des Geldes; 
Die Blumen des Feldes 
Sind allen gemein. 


Wie fchön iſt's im Freien; 
Deipoten entweihen 
Hier nicht die Natur. 
Kein kriechender Schmeidhler, 
Kein läfternder Heuchler, 
Bergifter die Flur. 


- J. G. Freiherr v. Salie.. 





\ 


Drei Lieder 
> von Karl Müchler. 


130. Die Klage. 
Mufit von K. M. von Weber. 





Ein fleter Kampf ift unfer Leben, 
Sein Werth Gefühl, 
Wir ahnen — wünfhen — hoffen — fireben, 
Und find am Biel. 


F 
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Oft keimt aus allen unſern Thraͤnen 
Kein Gluͤck uns auf, 
Oft ſchließt mit ungeſtilltem Sehnen, 
Sich unſer Lauf. | 


Des Lebens Strom raufcht wild und trübe 
Durch Wüftenein. 


Pa 


Wir träumen Freundſchaft, förwärmen Liebe 


Und ſtehn allein! 
Mir lieben, ach! und follten Safe, , 


Zu unſerm Gluͤck, 
Was wir mit Innigkeit umfaſſen | 


Stoͤßt und zurüd. 


Verkannt, verachtet, und betrogen 
Um Troſt, und Ruh! 
Schließt fi fih das Herz, zu hart belogen, 


Auf ewig zu. 


Das Traumbild ſeliger Gefuͤhle, 
Schwebt himmelwaͤrts, 
Nichts bleibt und treu. find wir am Ziele , 
Als unfer Schmerz. 


131. Lied der Schufucht. 
Mufit von Karl Maria von Weber. 





Was zieht zu deinem Zauberkreiſe 
Mich unwillkuͤhrlich hin? 
Was ſeufzt in meinem Buſen leiſe, 
Daß ich nicht gluͤcklich bin? 

Mein Herz fängt flärker an zu fchlagen , 
Wenn dich mein Blick erfieht, 

Sch wag’ es Faum mir felbft zu fügen, 
:: Was hin zu dir mich zieht, :,: 
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Wohin ich flieh” mit meinem Kummer, 
Verfolgt mich auch dein Bild; 
Es fchwebt mir vor, wenn matter Schlummer 
Mein thranend Aug’ umhüllt; 
Es folgt mir nach im MWeltgewühle, 
Wie in der Einfamteit, 
Sch fuͤhl's, nur an des Lebens Ziele 
2: Find’ ich Zufriedenheit. :,: 


Bald mögt’ ich vor Dir nieberfnieen 
Und alles Dir geftehn, 
Bald mögt’ ich zitternd vor dir fliehn, 
Und dich nie wiederfehn! 
Ich ſeufz' und weine laut, wenn leife 
Der Warnung Stimme fpricht, 
Entflieh aus ihrem Zauberkreife, 
:: Sch will, und kann e3 nicht. :,: 


z — 


132. Das Vergißmeinnicht. 
Mufik von 3. H. Himmel, 





Freundlich glänzt an fliler Quelle, 
Wie des Mondes Silberlicht, 
Eine Blume zart und helle: 
::: O verkenn’ dies Blümchen nicht! :,: 


Schimmernd, wie ded Aethers Bläue, 
Wenn ihn kein Gewoͤlk umflicht, 
ft es ein Symbol der Treue, 
:: Das zum Herzen tröfltt und fpricht. :,: 


Doch, geliebte Seele! höre, 
Was aus jedem Blaͤttchen ſpricht: 
Ach, ſein Thau iſt eine Zaͤhre 
z,: Und fie feufzt: Vergiß mein nicht! :,: 
K. Muͤchler. 
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133. Der arme Thoms. 


Bon I. D, Falk. 


Mufit von H. Werner und von Ign. v. Seyfricd. 





Thoms ſaß am hallenden See; 
Ihm that ed am. Herzen jo weh. 
Da Hagten der Nachtigall Zöne: 
Helene! 

Helene! 


"Sp Hagte der Nachhall am See. 


Thoms faß anf hallenden See. 
Ihm that es am Herzen fo weh. 
Da fangen ein Klaglied die Schwaͤne: 
Helene! | 
Helene! | 
Antworteten Winde vom Se. 


Thoms faß am hallenden See. 
Verblaßt ift die Wange zu Schnee; 
Berfiegt iſt die brennende Thraͤne: 
Helene! 

Helene! 
Rief dumpf aüs den Tieſen der See. 


Ich ſolg', o hallender See! 
O kuͤhle das brennende Weh, 
Ob lachend die Welt es verhoͤhne! 
Helene! 
Helene! 


Rief leiſe verhallend der See. 


Wer wankt ſo ſpaͤt an dem See? 
Und ſeufzt: o weh mir, o weh! 
Wen ſucheſt du, einſame Schoͤne? 


Helene! 


| 
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Helene! 
Sud Thoms in dem ballenden See. 


J. D Falk 





zwei Kieder 
von Ch. Br. Kind. 





14. Das Mädel im Thal. 
Komponirt von €. ©. Reiffiger. 


(Bergl. mit „Schön Dännerl“ im 2.3, ©. 589 No. 35 unfere 


Sammlung.) 





Bin ich nicht ein friſch Mädel im Thal 
Zum Küffen? 
Da kommen die Junker manchmal 
Und grüßen. 
Mögt mich wohl grüßen, 
Aber nicht kuͤſſen 
Mein rothes Waͤnglein, Juchheh, 
Ich bin ein friſch Maͤdel im Thal 
Und bleib’ ein friſch Mädel einmal! 


Bin ich nicht ein friſch Maͤdel im Thal, 
Gleich Blüthen? . 
Da fommen die Senner manchmal 
Und hüthen. 
Mögt immer hüthen, 
Unter den Blüthen 
Siet hier fein Schäflein, Jutheht 
Ic bin ein friſch Maͤdel im Thal 
Und bleib’ ein friſch Mädel einmal! 


Bin ich nicht ein friſch Mädel im Thal 
Gleich Rofen ? 
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. Da kommen die Studenten manchmal 
Und koſen. 

Mögt immer koſen, 

Aber die Rofen 

Stechen mit Dörnlein, Suchheh! - 
Ich bin ein frifch Mädel im Thal 
Und bleib’ ein friſch Mädel einmal! 


Bin ich nicht ein frifch Mädel im a 
Bol Freude? 
Da: kommen die Soldaten manchmal 
Nah Beute. 
Spring’ ich vor Freuden, 
Wird Doch erbeuten 
Mich kein blank Helmlein, Suchheh ! 
Sch bin ein friſch Maͤdel im Thal 
Und bleib’ ein frifch Mädel einmal! 


Bin ich nicht ein frifch Mädel im That 
Mit Ehren? 
Da kommen die Mönche manchmal 
Wolln lehren. 
Halt euch in Ehren, 
Aber zum lehren 
Iſt hier Fein Kirchlein , Juchheht 
Ich bin ein friſch Maͤdel im Thal 
Und bleib’ ein frifch Mädel einmal! 


Bin ich nicht ein frifh Mädel im Thal 
Kann fingen? 
Da kommen die Jäger manchmal 
Mit Schlingen. 
Kann id) gleich fingen, 
Faͤngt doch in Schlingen 
Sid nicht das Voͤglein, Juchheh! 
Ich bin ein friſch Maͤdel im Thal 
Und bleib' ein friſch Maͤdel einmal! 
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Bin ich nicht ein frifch Mädel im Thal . 
Zum Malen? 
Da kommen die Maler mandımal 
Wolln dalen. 
Moͤgt mich wohl malen, 
Aber nicht dalen . 
Mit meinem Buͤndel, Juchheh! 
Ich bin ein friſch Maͤdel im Thal 
Und bleib' ein friſch Maͤdel einmal! 


Bin ich nicht ein friſch Maͤdel im Thal? 
Mit Waaren | 
Da fommen die Kaufleut manchmal 
Gefahren. 
Mögt immer fahren, 
Von euren Waaren 
Brauch’ ich Fein Mieder, Zuchheh! 
Ich bin ein ſriſch Mädel im Thal 
Und bleib’ ein frifch Mädel einmal! 


Bin ich nicht ein frifch Mädel im Thal 
Wie Maien? | 

Kommt bald mein Liebfter einmal 

Will freien? 

Willt du mid) freien, 

Wirſt's nicht bereuen; 

Kriegft eine Jungfer, Juchheh! 

Ich bin ein frifh Mädel im Thal 

Und. werd’ ein friſch Bräutel einmal. 


——ſſMiMÚ — nnn _ 7 


135. Die Hirtin. 
Mufit von Karl Maria von Weber. 





Wenn die Maien grün fich Heiden 
Und gelöft die Quelle rinnt, 


⸗ 
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Zieh” ich wieder auf die Weiden, 
Wo die neue Luft beginnt 5; 
Morgenröthe 

Schwindet vor der Sonne Blid; 
Sanfte Klänge einer Flöte - 
Giebt der Widerhall zuruͤck — 
Wenn die Maien grün fich Heiden 
Und gelöft die Quelle rinnt. 


Mag bei mir der Hirt gern meiden, 
Welcher jeden Preis gewinnt, 
Soll ich drum die Fluren meiden, 
Wo die beiten Triften find? 
Nach ihm fehen 
Kann ich ja mit leichtem Blick; 
D wie bald. ift das gejchehen , 
Bleibt das Aug’ doch nicht zuruͤck — 
Wenn die Maien grün: fich Heiden 
Und gelöft die Quelle. rinnt. 


Kann ic fchen die Flur nicht meiden, 
Wo die befte Trift fih findtz; 
Zu vertrauen feinen Eiden — 
Großen Dank! ich bin fein Kind ! 
Seine Grüße 
Lohn? ich wohl mit halbem Bid, 
Aber wirft er nach mir Küffe, 
Merf ich Feinen ihm. zuruͤcf ¶⸗ 
Wenn die Maien gruͤn ſich kleiden 
Und geloͤſt die Quelle rinnt. 


Ei, wer traute Männer: Eiden ! 
Sie verwehn wie Luft und Wind! 
Deßhalb kann ich’3 immer leiden, 
Iſt der Hirt für mich nicht blind. 
Wer kann wehren 
Einen unſchuldsvollen Blick? 
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Zu der Mutter ernften Lehren 
Komm’ ich Zeit genug zuruͤck — 
Benn die Maien grün fich Beiden 
Und gelöft die Quelle rinnt. 


Singt er audy von Liebesleiden, 
Ei, man flirbt nicht fo gefchwind ⸗ 
Aber Namen einzufchneiden 
Iſt doch wahrlich feine Suͤnd'! 
Maiengloden 
Zlicht er drum, nad) mir den Blid, 
Und, dad Kränzchen in den Loden 
Kehr? ih manchmal wohl zurüd — 
Wenn die Maien grün fich Heiden 
Und gelöft die Quelle rinnt. 


Liebe Namen einzufchneiden 
Pflegt ja gern, wer hofft und nimmt; 
Mögen mich die Schweftern neiden, 
Sie find doc mir gleich gefinnt; 
Mag es daͤmmern, 
Erſt beim letzten Sonnenblick 
Kehr' ich mit den weißen Laͤmmern 
Nach der Mutter Haus zuruͤck — 
Wenn die Maien gruͤn ſich kleiden 
Und geloͤſt die Quelle rinnt. 


Moͤgen mich die Schweſtern neiden; 
Jede waͤr' ihm hold und lind! 
Sollt' ich von den Fluren ſcheiden, 
Wo die beſten Triften ſind, 
Seine Lieder | 
Bei der Morgenfonne Bid, 
Hör’ ich durch die Büfche wieder, . 
Und da muß ich ja zuruͤck — 
Wenn die Maien grün fich Eleiden 
Und gelöft die Quelle rinnt. 





Ch. F. Kind, 
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zwei Lieder 
von ©. 4. Mahlmann. 


— — — —— 


136. Der Jäger. 
Muſik von J. Fr. Reichardt. 





Es ritt ein Jaͤgersmann uͤber die Flur, 
Hinab zu dem dunkeln Wald; 
Er folgte kundig des Wildes Spur, 
Seine Beute ward es bald; 
Drauf kehrt' er nach Hauſe mit Jagdgeſang, 
Mit lautem froͤhlichem Hoͤrnerklang! 

Trarah! Trarah! 

Zu Liebchen kehrt' er heim. 


Herzliebchen hatt ihn von fern erblickt, 


Bereitet ſtand das Mahl; 


Das Tiſchchen war mit Blumen geſchmuͤckt, 

Mit Weinen gefuͤllt der Pokal. 

Da ſchloß ſie an's Herze der Jaͤgersmann, 

Und ſchlief, wenn der Nachtigall Lied begann, 
Zrarah! Trarah! | 


An Liebchens warmer Bruſt. 


Und wenn fich die Lerche vom Felde bob 
Ergriff er fein Sagdgefhoß; 
Und wieder mit ihm nach dem Walde jchnob 
Hinaus fein trauted Roß. | 
Da flog die Jagd durch Forſt und Flur; 
Da folgte der Jaͤger des Wildes Spur 
Trarah! Trarah! 


Und dacht’ an Liebchen fein. 


Und als er einft nach Haufe ritt, 
Da ward's ihm im Herzen fo ſchwer, 14 
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Es war ihm als fäh er fein Liebchen nit, 

Als fänd’ er fein Liebchen nit mehr. 

Wohl ließ er erfchallen den Jagdgeſang, 

Wohl tönte der fröhliche Hörnerflang,, 
Trarah! Trarah! 

Doch Liebchen hört’ ihn nicht. 


Der Jaͤgersmann trat in’d Hüttchen fein 
Da ftand fein Mahl bereit! 
Da fand er keinen Becher Wein, 
Kein Tiſchchen mit Blumen beftreut! 
Ach, draußen im Garten, vom Thaue naß, 
Da lag unter Blumen Herzliebehen blaß, 

O wehl O weh! 

Herzliebchen fein war tobt! 


Da zaumt’ er ab fein treued Roß, 
Und ließ es laufen frei, 
Und nahm von der Wand fein Jagdgeſchoß, 
Und lud es mit toͤdtlichem Blei. 
Drauf ſtimmt' er an den Jagdgeſang, 
Den lauten froͤhlichen Hoͤrnerklang: 
Trarah! Trarah! 
Und ging zu Herzliebchen ſein. 


nn} 


137. Ständchen. 
Mufit von Sr. W. IJähns. 


————————— 


Horch auf! es fluͤſtert der Abendwind, 
Die Nachtigall lockt im Thal, 
Am Himmel oben verſammelt ſind 
Die Sternlein allzumal, 
Und unten am Bach die Bluͤmchen klein, 
Sie nicken und ſchlafen beiſammen ein! 
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Sch wede mein Liebchen, bei ſtiller Nacht, 
Mit Sarg und Saitenfpiel; 
Ein Liedchen hab’ ich mir ausgedacht, 
Wär froh, wenn's ihr gefiel!’ 
Ah! einfam wird die Nacht fo lang! 
Was bleibt mir anderd, ald Sing und Sarg? 


Am Himmel jegliched Sternlein geht 
Selbänder feine Bahn ; 
Das Wiefenblümchen wohl luftig fteht, 
Hat's Liebchen neben an; 
Und jedes fieht mich an und fpricht: 
„Bo weilt dein Liebehen? Ach, kommt ed nicht? 


D, füßes Kind, warum kommſt bu nicht? 
Die Blumen laden dich ein! 

Das gold’ne Auge, der Sterne fpricht: 
„Laß Schlaf und Kämmerlein! 


". Der Fadeltanz leuchtet den Himmel entlang! 


Die Nachtigall flötet den Brautgefang!” 


Sie kommt! fie naht fih! o Götterluft! 
Ihr Sternlein, ſchimmert all! 
Was klopfſt du, Herz, in der frohen Bruſt? 
Was lockſt du, Nachtigall ? 
Erglaͤnz' in taufend Himmelspracht, 
Erglinz um mich, o ſuͤße Nacht! 
S. U Mahlmann. 


138. Abſchied. 
Bon Sr. Rochlintz. 


Komponirt von Aug. Harder, 





Ginfam durch den weiten Garten 
Irr' ih traurig ber und bin: . 
14 
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Nicht mehr darf ich ihrer warten, 
Der ich ewig eigen bin, 


Ueber diefen Fluß hinüber 
Winkte noch zulest fie mir. 
Ach, die Augen gehn mir über; 

Sie ift dort, und ich bin bier. 


Schweigt, ihr muntern Nachtigallen, 
Unfre Fruͤhlingszeit ift aus! 
Epheu, laß die Zweige fallen: 
Du umranfft ein leered Haus! 


Wenn ein füdlich milder Himmel 
Heiter fie umfangen hat, 
Heißt der Sorgen bang Gewimmel 
Mich zur engen, düflern Stadt. — — 


Lebe wohl, was du befeffen, 
Mache dir das Herz nicht fchwer: 

Sch nur will dich nie vergeffen! 
Dich vergefien? Nimmermehr! — 


Friedrich Rochlitz. 


F unf Lieder 
von G. A. H. Gramberg. 





19, Der Stern der Liebe 
Komponirt von Aug. Harder, 





Ich fand am Bad ‚und fchaute 
Dem Spiel der Wellen zu; 
Die leife Daͤmmrung graute, 
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Und duftig ſchwebten Wie und Hain, 
Geröthet noch vom Abendſchein. 


Es zitterte die Weide, 
Bewegt vom Lifpelwind ; 
Erfült von füßem Leibe, 
Sang Hagend in den Wieberhall 
Aus nahem Strauch, die Nachtigall. 


Und aus des Dunkeld Grüften 
Entftieg der Schatten Heer; 
Es regt’ in Säufellüften 
Sic, klagender der Nachtgefang , 
Und fchneller floß der Bach entlang. 


Da fprad) ed mir fo fchaurig 
Aus meinem Herzen zu: 
Das Leben flieht, und traurig 
Umfängt und, kaum zur Luft erwacht, 
Der ernfien Schatten lange Nacht. 


Mein Auge bang’ und trübe 
Ruht' auf dem Wellenfpiel; 
Da ward der Stern ber Liebe 
Am blauen Himmel froͤhlich wach, 
Und blickte ruhig in den Bad). 


Da ward dem Aug’ es helle, 
Da warb mein Herz fo ſtill; 
lieh ſprach ich, leichte Welle ! 
Es lacht dem Leben, fchnell wie du, 
Im fernften Lauf die Liebe zu. 
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140. Der Sänger in ber Nackt. 
Mufit von Hurka und von Harder. 





Auf dem Berge ſaß ein Müder, - 
Und die Sonne fant; 
Und fein Auge ſah hernieder: 
Seine Liebe fanl. 
„Ah! Dich feh’ ich nimmer wieder, 
Dich nicht wieder! 
Denn die Nacht ift lang!’ 


Und fo faß er; arm am Gute, 
Blieb ihm nur Gefang; 
Und fo klagt' er, und ed ruhte 
Sterbend fein Sefang , 


Bis der Nacht, mit ſtillem Muthe, | 


Stilem Muthe, 
Sich ein Licht enfrang. 


Bis Ihr Aug’ im Abenofterne 
Auf fein Auge fant, 


Lächelnd mild: „Ich leucht’ auch ferne 


Dir die Nacht entlang!” — 
Und er nahm die Laute gerne, 
Klagte gerne; 

Und die Nacht erklang 





141. Die verlorue Stunde. 
Komponirt von Fuͤrſtenau. 





Drüben in dem dunklen Hain, 
Als die Vögel fangen, 
Kam ein Mädchen ganz allein, 
Ganz allein gegangen. 


— Ai 
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Und die Wipfel neigten fich 
Auf die Holde nieder, 

Und fie grüßten ſchweſterlich 
Nachtigallentieder. — 


Und die Knoſpe, die ich brach, 
Ward zu füßer Blüthe, 
Und nicht wußt' ich, was ich ſprach, 
Denn mein Bufen glühte. 


Und das Mädchen ſtand, und fchlug 
Sanft die Augen nieder, 
Und ic) ſprach, und hört und frug, 
Und vergaß ed wieder. 


Ach! Die Stunde war und hold, 
Und fo fcheu die Freude; 
Ohne daß wir ed gewollt, 
Trennten wir uns beide. 


Reue blieb mit mir allein, 
Keine Vögel fangen ; 
Nimmer kam das Mägpelein 
In den Wald gegangen. 


142, Der kranke Königsfohn. 
Mufit von U. Methfeſſel. 





Es ſeuft' und feufzte wieder 
Der kranke Königsfohn. — ⸗ 
„Bas feufzeft du, o Lieber ? 


Du erbſt ja meine Kron'!“ 


Er faß auf feinem Lager: 


„Ich erbe Beinen Thron; 
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Ah! Vater, liebfter Vater, 
Meint nicht um meinen Tod!— 


„D Kind, ſollt' ich nicht weinen? 
Ohne Dich bin ich nicht reich ; 
Um dich gaͤb' ich mit Freuden 
Meine gold’nen Schäge gleich.” — 


„Ach! was mich kann erfreuen, 
Liegt unermeßlich weit; 

Kein Scha& kann es verleihen, 
Drum gönne mir mein Leid!" — 


„Dein Leid, 0! koͤnnt' ich's wenden — 
Meine Krone gäb’ ich hin, 
Meiner Augen helle Sterne 
Su herrlichem Gewinn.” — 


‚Und giebſt du deine Krone, 
Die Augen lieberfuͤllt, — 

Womit fhmüdft du Die Liebfte, 
Und fchauft ihr holdes Bild?“ — 


„Und wär fie meinem Herzen 
Auf ewig ſchon vertraut, 
Ich gab’ um dich mit Schmerzen 
Die junge Königsbraut.” — 


„Men, Vater! Dich erquide 
Das koͤſtlich junge Gut; 
Doc komme fie und drüde 
Mir fanft die Augen zu!“ 


Sie kommt; mit hellen Zähren 
Sieht fie den Juͤngling an. 
Sein Aug’ will fich verflären, 
Sein Herz wird aufgethan. 


Er fallt mit Liebeöthränen 
Dem Vater an die Bruft, 
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Und jedes bange Sehnen 
Wird heimlich fich ‚bewußt. 


Und jeded Herz wird flille 
Wie in der Abendruh; 
Und wie mit Mondenlichte 
Schau'n ſel'ge Engel zu. 


(pP 


143, Das Blumenmädchen. 
Komponirt von Fürftenam. 


— —— 


Ging ein liebes kleines Maͤdchen 
Bei der Sonne Abendſchein 
Oft vom Felde heim in's Staͤdtchen 
Unter meinem Fenſterlein. 


Freundlich gruͤßt' ich ſie, und nickte, 
Und ſie bot die Blumen dann, 
Die ſie auf der Auen pfluͤckte, 
Sah mich wie ein Veilchen an. 


Und ich blickt' ihr in die blauen 
Zraurigsfrohen Aeugelein, — 
Doch ich wagte nur, zu ſchauen, 
Denn fie war fo Blumen rein. 


Afo kam fie oft vorüber, 
Und die Gabe fehlte nicht ; 
Einmal ſprach ich ihr von Liebe; 
Und fie floh im Abendlicht. | 


Aber leiſe Fam fie wieder, 
Als das Feld verblichen war, 
Und mit Thränen fah fie nieber: 
„Rimmer bring’ ic) Blumen dar,” 
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Ah! ich wußte nichts zu fagen, 
Fern ſchon war das Mägdelein, 
Und in Falten dunklen Tagen 
Saß ich traurig und, allein. 


Nach ihr fchauend mit Verlangen 
Blieb mein Auge ewig blind: 
Mit dem Blumen heimgegangen 
Lag das zarte liebe Kind. 
G. U. 9. Gramberg. 


Pal 


€ p ilog. 
144. Vergäuglichkeit von J. G. Jacobi. 
Muſik von. AP. Schulz. — 





Sagt, wo ſind die Veilchen hin, 
Die ſo freudig glaͤnzten, 
Und der Blumenkoͤnigin 
Ihren Weg bekraͤnzten? 
Juͤngling, ach! der Lenz entflieht: 
Dieſe Veilchen ſind verbluͤht. 


Sagt, wo find die Roſen hin, 

Die wir ſingend pfluͤckten, 

Als ſich Hirt' und Schaͤferin 

Hut und Buſen ſchmuͤckten? 
Maͤdchen, ach! der Sommer flieht: 
Dieſe Roſen ſind verbluͤht. 


Fuͤhre dann zum Baͤchlein mich, 
Das die Veilchen traͤnkte, 
Und mit leifem Murmeln ſich 
In die Thaͤler ſenkte. 
Luft und Sonne gluͤhten ſehr: 
Jenes Baͤchlein iſt nicht mehr. 


- - — — 
D 
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Bringe dann zur Laube mich, 

Wo die Rofen ftanden, 

Mo in treuer Liebe fich 

Hirt und Mädchen fanden. 

Wind und Hagel ſtuͤrmten ſehr; 
Jene Laube gruͤnt nicht mehr. 


> Sagt, wo ift das Mädchen hin, 
Das, weil ich's erblicte, 
N Sich mit demuthoollem Sinn 
Zu den Veilchen buͤckte? 
Juͤngling! alle Schönheit flieht: 
Auch das Mädchen iſt verblüht. 


Sagt, wo find die Sänger hin, 
Die auf bunten Wiefen, 
Veilchen, Rof ımd Schäferin, - 
Laub und Bach gepriefen? _ 
‚Mädchen unfer Leben flieht: _ 
”» Auch die Sänger | find verblüht. 
\ " 3,6. Jacobi. 


— — —— — 
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"Zweite Abtheilung. 
Bon 8. Tieck bis auf die nenefle Zeit. 


Prolog. 
1. Freie Runft von 8. Uhlaud. 
Muflt von C. Schul; und von €. ©, Reißiger. 





Singe, wen Gefang gegeben, 
In dem deutfchen Dichterwald ! 
Dos iſt Freude, das iſt Leben, 
Wenn's von allen Zweigen fchallt. 


Nicht an wenig flolze Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Auödgeftreuet ift der Saamen 
Weber alled deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Sieb fie keck im Sange frei! 
Säufelnd wandle deine Piebe, 
Donnernd und bein Zorn vorbei! 


Singft du nicht dein ganzes Leben, 
Sing doc in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 
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Kann man’3 nicht in Bücher binden, 


Bas die Stunden dir verleihn: 


Sieb ein fliegend Blatt den Winden, 
Muntre Tugend hafıht ed ein. 


Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 

Formel hält und nicht gebunden, 
Unfre Kunft heißt Poefie. 


Heilig achten wir bie Geiſter, 
Aber Namen ſind uns Dunſt; 
Wuͤrdig ehren wir die Meiſter, 
Aber frei iſt unſre Kunſt. 


Nicht in kalten Marmorſteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt; 
In den friſchen Eichenhainen 
Webt und rauſcht der der deutſche Gott. | 
\ 2. upland. 





Sieben Kieder 
von 2. Tieck. 


2, Zuverfidt. 
Mufit von H. U O. Reihardt. 





Wohlauf! ed ruft der Sonnenfchein 
Hinaus in Gottes Welt! 

Seht munter in das Land hinein, 
Und wandert über Feld! 
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Es bleibt der Strom nicht ruhig fichn, 
Gar luſtig raufcht er fort; 

Hörft Du ded Windes muntres Wehn ? 
Er brauft von Ort zu Drt. 


Es reift der Mond wohl hin und ber, 
Die Sonne ab und auf, 

Gudt übern Berg und geht in's Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 


Und, Menſch, du fiteft ſtets daheim, 
Sehnft dich nicht nach der Fern’? 

Sey friſch und wandle durch den, Hain, 
Und fieh die Fremde gern. 


Mer weiß, wo bir bein Gluͤcke blüht, 
So geh’ und fuch’ ed nur; u 

Der Abend kommt, der Morgen flieht, - 
Betrete bald die Spur. \ 


Laß Sorgen feyn und Bangigkeit, 
Iſt doch der Himmel blau, 

Es wechfelt Freude ftet3 mit Leid, 

. Dem Glüde nur vertrau. 


So. weit dich fchließt der Himmel ein, 
Geräth der. Kiebe Frucht, 

Und jeded Herz wird glüdlich feyn, 
Und finden, was ed fudht. 


— 
— 





m 


3. Der Wanderer. 
Mufif von I. Sr. Reichardt. 





Pt — — — — 


Im Windsgeraͤuſch, in fliller Nacht 

Geht dort ein Wanderdmann, _ 

| Er feufzt und weint und geht fo facht,. 
Und ruft die Sterne an: 

Mein Bufen pocht, mein Herz ift fchwer, 
Sn ſtiller Einfamkeit, 

Mir unbelannt, wohin, woher, 
Durchwandl' ich Freud’ und Leid; 

Ihr Beinen gold’nen Sterne, 

Ihr bleibt mir ewig ferne, 

Ferne, ferne, 
Und ach! ich vertraut’ euch fo gerne, 


Da Eingt ed.plöglih um ihn ber, 
Und heller wird die Nadıt. 

Schon fühlt er nicht fein Herz fo ſchwer, 
Er duͤnkt ſich neu erwacht: 

O Menſch, du bift uns fern und nah, 
Doc) einfam bift du nicht, 

Vertrau’ und nur, dein Auge fah 
Dft. unfer ſtilles Licht: 

Wir kleinen gold’nen Sterne 

Sind dir nicht ewig ferne; 

Gerne, gerne, 
Gedenken ja deiner die Sterne. 


4 SHerbftlied. 
In Mufit gefegt von Wolfram und von Aug. Säufter. 





Feldeinwärts flog ein Wögelein, 
Und fang im muntern Sonnenfchein 


et __ 
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Mit füßem wunderbarem Ton: 
Ade! ich fliege nun davon. 
Weit! weit! 
Kap ich noch heut. 


Ich horchte auf den Feldgefang, 
Mir ward fo wohl und doch fo bang; 
Mit frohem Schmerz, mit trüber Luft 
Stieg wechfelnd bald und fank die Bruft: 
Herz! Herz! 
Brichſt du vor Wonn’ oder Schmerz ? 


Doch als ich Blätter fallen ſah, 
Da ſagt' ich: Ach! der Herbft ift de, 
Der Sommergaft, die Schwalbe, zieht, 
Vieleicht fo Lieb’ und Sehnfucht flieht, 
Weit! weit! 
Raſch mit der Zeit. 


Doch rüdwärts Fam der Sonnenfchein, 
Dicht zu mir drauf das Voͤgelein, 
Es fah mein thränend Angeficht 
Und fang: die Liebe wintert nicht. 
Nein! nein! 
Iſt und bleibt Frühlingsfchein. 





5 Lockung. 


Komponirt von Joſeph Wolfram, Luiſe Reichardt und 


Fr. Goͤtz loff. 


— 


Geliebter, wo zaudert 
Dein irrender Fuß? 
Die Nachtigall plaudert 
Von Sehnſucht und Kuß. 








— — — — — m — 
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V. 
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Es fluͤſtern die Baͤume 
Im goldenen Schein, 
Es ſchluͤpfen mir Traͤume 
Zum Fenſter herein. 


Ach! kennſt du das Schmachten 


Der klopfenden Bruſt? 


Dies Sinnen und Trachten 
Voll Qual und voll Luſt? 


Befluͤgle die Eile 
Und rette mich dir, 
Bei nächtlicher Weile 
Entfliehn wir von bier. 


Die Segel fie fchwellen, 
Die Furcht ift nur Tand: 
Dort, jenfeit der Wellen 
Iſt väterlich Land. 


Die Heimath entfliehet, 
So fahre ſie hin! 
Die Liebe ſie ziehet 


Gewaltig den Sinn. 


Horch! wolluͤſtig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie huͤpfen und ſpringen 
Muthwillig einher. 


Und ſollten ſie klagen? 
Sie rufen nach dir! 
Sie willen, fie tragen 
Die Liebe von bier. 


“ 


15 


224 


Mit fügem wunderbarem on: 
Ade! ich fliege nun davon. 
Meit! weit! 
Reiſ' ich noch heut. 


Ich horchte auf den Feldgefang, 
Mir ward fo wohl und doch fo bang; 
Mit frohem Schmerz, mit trüber Luft 
Stieg wechfelnd bald und fank die Bruft: 
Herz! Herz! 
Brichſt Du vor Wonn’ oder Schmerz ? 


Doch als ich Blätter fallen fah, 
Da ſagt' ich: Ach! der Herbft ift de, 
Der Sommergaft, die Schwalbe, zieht, 
Vieleicht fo Lieb’ und Sehnfucht flieht, 
Weit! weit ! 
Raſch mit der Zeit. 


Doc ruͤckwaͤrts Fam der Sonnenfchein, 
Dicht zu mir drauf das Voͤgelein, 
Es fah mein thränend Angeficht 
Und fang: die Liebe wintert nicht. 
Nein! nein! 
Iſt und bleibt Frühlingsfchein. 





5. Lockung. 


Komponirt von Joſeph Wolfram, Luiſe Reichardt und 
Fr. Goͤtz loff. 


— ⸗ 


Geliebter, wo zaudert 
Dein irrender Fuß? 
Die Nachtigall plaudert 
Von Sehnſucht und Kuß. 








V. 
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Es fluͤſtern die Baͤume 


Im goldenen Schein, 


Es ſchluͤpfen mir Traͤume 
Zum Fenſter herein. 


Ach! kennſt du das Schmachten 


Der klopfenden Bruſt? 


Dies Sinnen und Trachten 
Voll Qual und voll Luſt? 


Befluͤgle die Eile 
Und rette mich dir, 
Bei naͤchtlicher Weile 
Entfliehn wir von hier. 


Die Segel ſie ſchwellen, 
Die Furcht iſt nur Tand: 
Dort, jenſeit der Wellen 
Iſt vaͤterlich Land. 


Die Heimath entfliehet, 
So fahre ſie hin! 
Die Liebe ſie ziehet 


Gewaltig den Sinn. 


Horch! wolluͤſtig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie huͤpfen und ſpringen 
Muthwillig einher. 

Und ſollten ſie klagen? 
Sie rufen nach dir! 
Sie wiſſen, fie tragen 
Die Liebe von bier. 


15 
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6. Trennung. 
Komponirt von Iofepb Wolfram. 





Muß es eine Trennung geben, 
Die das treue Herz zerbricht? 
Nein, das nenne ich nicht. leben, 
Sterben ift fo bitter nicht. 


Hör’ ich eines Schäfers Flöte 
Härme ich mich inniglich, 
Seh’ ich in die Abendröthe, 
Den? ich brünftiglich an dich. 


Giebt ed denn kein wahres Lieben? 
Muß denn Schmerz und Trauer feyn? 
Mär’ ich ungeliebt geblieben, 

Hätt ich doch noch Hoffnungsfchein, 

Aber fo muß ich nun klagen: 

Wo ift Hoffnung ald dad Grab ? 


Fern muß ich mein Elend tragen, 
Heimlich flirbt dad Her, mir ab, . 


- 


7. Der Troftlofe. 





Dicht von Zelfen eingeichloßen, 

Wo bie flilen Bächlein gehn, 

Bo die dunkeln Weiden fproffen, 
Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu fehn. 
Dort im kühlen abgeleg’nen Thal 


Sud’ ih Ruh? für meined Herzens Qual. 


Hat fie dich ja doch verftoßen, 
Und fie war fo füß und fchön! 
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Tauſend Thränen find gefloffen, 
Und fie durfte Dich verfhmähn — 
Suche Ruh’ für deined Herzend Dual 





‚ Hier ein Grab im einfam grünen Thal. 


Hoffend und ic) ward verfloßen, 
Bitten zeugten nur Verſchmaͤhn — 
Dicht von Felfen eingefchloffen, 
Wo die flillen Bächlein gehn; 
Hier im ſtillen einfam grünen Thal 
Sud zum Zrofte dir ein Grab zumal! — 


— 


E 


8. Beruhigung. 





Wohl dem Mann der in der Stille 


Seine Heine Heerde führt, 
Weit von Menfchen, in der Hülle 
Dunkler Bäume fie regiert. 


Wo er wohnet find die Götter, 
Sigen bei dem kleinen Mahl, 
Ewig fonnt ihn Zrühlingöwetter , 

Fern von ihm die rege Qual, 


Die mit ihren fchwarzen Flügeln 
Um den Unzufrieonen ſchwaͤrmt, 
Daß er fich von Thal zu Hügeln. . 
Und von Hügeln thalwaͤrts haͤrmt. 


Aber hier ift Abendrötbe, 
Widerfchein von Morgenroth, 


| Und die Heine Schäferflöte _ 


Klinget bid zu unferm Tod. 
8. Tied, 





— 
N 
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Sechs Zieder 
von Sr. Freiherrn von Hardenberg -Novalis, 


9— 12. Bier geiftliche Lieder. 
In Muſik gefegt von Bernd. Klein, die zwei letzten aud) von 
€, Löwe, und das erſte, dritte und vierte auch von Theodor 


Froͤhlich. 


J. 


Fern in Oſten wird es helle, 
Graue Zeiten werden jung; 
Aus der lichten Farbenquelle 
Einen langen tiefen Trunk! 
Alter Sehnſucht heilige Gewaͤhrung, 
Suͤße Lieb' in goͤttlicher Verklaͤrung! 


Endlich kommt zur Erde nieder 
Aller Himmel ſel'ges Kind, 
Schaffend im Geſang weht wieder 
Um die Erde Lebenswind, 
Weht zu neuen ewig lichten Flammen 
Laͤngſt verſtiebte Funken hier zuſammen. 


Ueberall entſpringt aus Gruͤften 
Neues Leben, neues Blut; 
Em’gen Frieden uns zu ſtiften, 
Taucht er in die Lebensflut; 
Steht mit vollen Haͤnden in der Mitte, 
Liebevoll gewaͤrtig jeder Bitte. 


Laſſe ſeine milden Blicke 
Tief in deine Seele gehn, 
Und von ſeinem ew'gen Gluͤcke 
Sollſt du dich ergriffen ſehn. 
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Alle Herzen, Geiſter und die Sinnen 
erden einen neuen Tanz beginnen. 


Greife breift nach feinen Händen, 
Präge dir fein Antlitz ein, 
Mußt Bich immer nach ihm wenden, 
Blütbe.nac) dem Sonnenfchein; - 
Wirſt du nur das ganze Herz ihm zeigen, 
Bleibt er wie ein treued Weib Dir eigen. 


Unfer ift fie nun geworden, 
Gottheit die und oft erfchredt, 
Hat im Süben und im Norden 
Himmelöfeime rafch gewedt, 
Und fo laß im vollen Gotteögarten, 
Treu und jede Knoſp' und Blüthe warten. 


II. 


Wer einſam ſitzt in ſeiner Kammer, 
Und ſchwere, bitt're Thraͤnen weint, 
Wem nur gefaͤrbt von Noth und Jammer 
Die Nachbarſchaft umher erſcheint; 


Wer in das Bild vergang'ner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund ſieht, 
In welchen ihn von allen Seiten, 
Ein ſuͤßes Weh hinunter zieht; 


Es iſt, als laͤgen Wunderſchaͤtze 
Da unten ſuͤr ihn aufgehaͤuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hetze 
Mit athemloſer Bruſt er greift. 


Die Zukunft liegt in oͤder Duͤrre 
Entſetzlich lang und bang vor ihm, 
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Er ſchweift umher, allein und irre, 
Und fucht fich ſelbſt mit Ungeflüm. 


Sch fa’ ihm weinend in die Arme: 
Auch mir war einfl, wie dir zu Muth, 
Doch ich genaß von meinem Harme, 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Did muß, wie mid, ein Weſen tröften: 
Das innig liebte, litt und farb; 
Das felbft für die, die ihm am wehften 
Gethan, mit taufend Freuden farb. 


Er flarb, und dennoch alle Tage 
Bernimmft du feine Lieb’ und ihn, 
Und kannſt getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neued Blut und Leben 
In dein erſtorbenes Gebein! 
Und wenn du ihm dein Herz gegeben, 
So ift auch feined ewig: dein. 


Was du verlorft, hat er gefunden; 
Du trifft bei ihm, was du geliebt: 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 

Was feine Hand dir wiebergiebt. 


IL. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Wenn er mein nur iſt, 
Wenn mein Her; bid bin zum Grabe 
Seine Treue nie vergißt: 
Weiß ich nichtd von Leibe, 
Fuͤhle nichts, ald Andacht, Lieb’ und Freude. 
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Wenn ich ihn nur habe, 
Laß’ ich alled gern, 
Folg' an meinem Wanbderflabe 
Treugefinnt nur meinem Herrn; 


Laſſe ſtill die Andern 


Breite, lichte, volle Straßen wandern, 


Wenn ich ihn nur habe, 
Schlaf ich fröhlich ein, 
Ewig wird zu füßer Labe 
Seined Herzend Flut mir feyn, 
Die mit ſanftem Zwingen 
Alles wird erweichen und Durhbringen. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Hab’ ich auch die Welt; | 
Selig, wie ein Himmeldfnabe, 
Der der Sungfrau Schleier hält. 
Hingefentt im Schauen 
Kann mir vor dem Irdiſchen nit grauen. 


Wo ich ihn nur habe, 
Iſt mein Vaterland; 


Und es faͤllt mir jede Gabe, 


Wie ein Erbtheil in die Hand: 
Laͤngſt vermißte Bruͤder 
Find' ich nun in ſeinen Juͤngern wieder. 


IV. 


Wenn alle untreu werben‘, 
So bleib’ ich bir doch treu; 

- Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht auögeftorben ſey. | 
Für mid) umfing dich Leiden, 
Vergingſt für mid in Schmerz; 


[4 
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Drum geb’ ich die mit. Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß bu geflorben bift, 
Und mancher von ben Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 
Von Liebe nur durchdrungen 
Haft du fo viel gethan, 
Und doch bift du verflungen, 
Und einer denkt daran. 


Du ftehft voll treuer Liebe 
Noch immer jedem bei; 
Und wenn dir Beiner bliebe, 
So bleibft du dennoch treu; 
Die treufte Liebe fieget, 

Am Ende fühlt man fie, 
Weint bitterlich und fehmieget 
Sic, kindlich an dein Knie. 


Sch habe dich empfunden, . . 


O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
- Auf ewig feyn mit Dir, 
Einft ſchauen meine: Brüder 
Auch wieder himmelwaͤrts, 
. Und finfen liebend nieder 
Und fallen dir an's Herz. 





13. Bergmannslied. 
Alte Weiſe. 


Der iſt der Herr der Erbe, 
Wer ihre Tiefen mißt, 
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Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt. 


Mer ihrer Felſenglieder 
Geheimen Bau verſteht, 


Und unverdroſſen nieder 


Zu ihrer Werkſtatt geht. 


Er iſt mit ihr verbuͤndet, 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von ihr entzündet, 
Als wär fie feine Braut. 


Ex fieht ihr alle Tage 
Mit neuer Piebe zu, | 


. Und fcheut nicht Fleiß noch Plage 
Sie läßt ihm Feine Ruh. . 


Die mächtigen Gefchichten 
Der längft verfloß’nen Zeit, 
Iſt fie ihm zu Derichten 
Mit Freundlichkeit bereit. 


Der Vorwelt heil’ge Lüfte 
Umwehn fein Angefiht, 


Und in die Nacht der Klüfte 


Strahlt ihm ein ew'ges Licht. 


Er trifft auf allen Wegen 
Ein wohlbefanntes Land, 


Und gern kommt fie entgegen 


Den Werken feiner Hand. 


Ihm folgen die Gewäfler 
Hülfreich den Berg hinauf; 
Und alle Zelfenihlöffe, 
Thun ihre Schäg’ ihm auf. 
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Er führt des Goldes Ströme 
In ſeines Koͤnigs Haus, 
"Und ſchmuͤckt die Diademe 

Mit edlen Steinen aus. 


Zwar reicht er treu dem Koͤnig 
Den gluͤckbegabten Arm, 
Doch fragt er nach ihm wenig 
Und bleibt mit Freuden arm. 


Sie moͤgen ſich erwuͤrgen 
Am Fuß um Out und Geld; 
Er bleibt auf den Gebirgen 
Der frohe Herr der Welt. 





14. Die Frühlingsfee. 





⸗ Es färbte ſich die Wiefe grün 

Und um bie Heden fah’ ich's blühn; 
Tagtäglich fah’ ich neue Kräuter, 

Mild war die Luft, der Himmel heiter, 
Sch wußte nicht wie mir geſchah, 

Und wie das wurbe, was ich fah. 


Und immer dunkler ward der Wald, 
Auch bunter Sänger Aufenthalt, 
Es drang mir bald auf allen Wegen 
Ihr Klang in fügem Duft entgegen. 
Sch wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie dad wurde, was ich fah. 


Es quoll und trieb nun überall, 
Mit Leben, Farben, Duft und Schall; 
Sie fehienen gern fich zu vereinen, 
Daß alles möchte lieblich ſcheinen 
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Sch wußte nicht, wie mir gefchah, 
Und wie dad wurbe, was ich fah. 


So dacht ich: iſt ein Geiſt erwacht, 


Der alles fo lebendig macht, 
Und der mit tauſend ſchoͤnen Waaren 


Und Bluͤthen ſich will offenbaren? 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich ſah. 


Vielleicht beginnt ein neues Reich, 


Der .lockre Staub wird zum Geſtraͤuch, 


Der Baum nimmt thieriſche Geberden, 
Das Thier ſoll gar zum Menſchen werden. 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich ſah. 


Wie ich ſo ſtand und bei mir ſann, 
Ein maͤcht'ger Trieb in mir begann: 
Ein freundlich Maͤdchen kam gegangen, 
Und nahm mir jeden Sinn gefangen. 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich ſah. 


Uns barg der Wald vor Sonnenſchein 
Das iſt der Fruͤhling! fiel mir ein, 


Und kurz, ich ſah, daß jetzt auf Erben 


Die Menſchen ſollten Goͤtter werden. 
Nun wußt' ich wohl, wie mir geſchah, 
Und wie das wurde, was ich ſah. 


gr. Srhr. v. Hardenberg⸗Novalis. 


— — 
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Drei Kieder 
von ©. Chr. Pape. | 


| ni 


15. Der füße Wilhelm. 
Muſik von U SH. Wenk. 





Der füge Wilhelm faß auf grüner Au’, 
Und feine Braut Lenor’ auf_feinem Schoos. 
Da wand fie fich aus feinen Armen los: 
„Sieh hin, fieh dort den Falten Abendthau! | 
Nimm bin den Abſchiedskuß, Mein Trauter! Ich muß gehn. 
Leb wohl, du ſuͤßer Wilhelm, 
Leb wohl, auf's Wiederſehn!“ 


Und als ſie fruͤh an ihrem Fenſter ſtand, 
Da hoͤrte ſie die helle Dorfſchalmei; 
Da zog der Braͤutigam ihr Haus vorbei, 
Die ſtolze Braut zu ſeiner rechten Hand. 
Lenore ſank zuruͤck, Lenore weinte laut: 
„D Gott! der ſuͤße Wilhelm 
Und feine neue Braut!” 


Und ald ed war nun tiefe Mitternacht 
Da flahl der Bräutigam fich ſtill hinaus ; 
Und als er kam in feines Liebchend Haus, 
Da lag ed fchon in weißer Keichentracht. 
Die Schweftern weinten fich die blauen Augen roth: 
„Sieh her, du ſuͤßer Wilhelm, 
Sieh, deine Braut iſt todt!“ 


„„Ach geſtern ſaßen wir auf gruͤner Au'; 
Ihr ſchwor ich, treu zu ſeyn mein Lebelang; 
Und als vom Thurm die Mittagsglocke klang, 
Da hatt' ich ſchon, ich Armer, eine Frau. 





— — — — — — — msn — zo. 
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D meine Mutter ſchwor bei Gottes Weltgericht, 
Sie ſchwor: den ſuͤßen Wilhelm, 
Den ſoll Lenore nicht! — 


„„Und konnt' ich nicht auf ihrer Hochzeit ſeyn, 
So bin ich doch auf ihrem Todtenmahl. 
Ihr Trauerhaus iſt nun mein Hochzeitſaal, 


An ihrer Bahre trink' ich Fühlen Wein! 


O meine Schweſtern, bald, bald folg' ich ihr hinab! 
Begrabt den ſuͤßen Wilhelm 
Mit ihr in einem Grab!““ 


In Thränenflut ergoß er feinen Schmerz, 
Er barg fein Angeficht in's Leichentuch ; 
Und als die Nachtigall am Morgen ſchlug, 
D weh! da brach der Klaggefang fein Herz. 
Im fchönen Maien war's. Sie ftarb den eften Tag; 


Der arme, füße Wilhelm 
Folgt ihr den andern nad). 





16. Die Schäferin vom Rande. 





Es ritt ein Junker, fchön und fein, 
Durch einen grünen Wald; 
Und als es war um Abendfchein, 
Und als er Fam zum Kirmeßreihn 
Da tanzte Jung und Alt. 
Die Schäferin vom Lande 
Gefiel dem Junker bald. 


„Kuͤß' mich, du ſchoͤne Schäferin, 
Mit deinem Roſenmund! 
Mir iſt ſo weh in meinem Sinn, 
AU meine Ruh nahmſt du dahin; - - 
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Mad du mich nun gefund! 
Die Schäferin vom Lande 
Lieb’ ich von Herzendgrund!” — 


„„Geh du nur hin, du ſtolzes Blut, 
Mit deinem Jaͤgerſtaat! 
Dein Herzchen wird wohl wieder gut, 
Jagſt du zu Roß mit Junkers⸗Muth 
Durch Korn und Watzenfaat. . 
Die Schäferin vom Lande 
Weiß keinen beßern Rath!” 


Und ald die fühle Nacht anbrach, 
Und er zu Roſſe faß, . 
Sann er des Mäbdchend Rede nad) ; 
Und was fie that und was fie ſprach, 
Macht ihm fein Auge naß. 
Die Schäferin vom Lande 
Er nimmermehr vergaß! 


17. Die Lautenfängerin. 





Draußen .auf der braunen Haide 
Einker Hand zum Thor hinaus, 
Unter einer Pappelmweide 
Liegt ein kleines Schäferhaus. 


Wo die hoben Pappelbäume, | 


Wo das flille Hüttchen liegt, 


Wurd' ich oft in füße Träume 
Unter Thraͤnen eingewiegt. 


In der Hütte wohnt ein Mädchen, 
. „Eine Lautenfängerin. 

Defterd ging ich aus dem Städtchen 
Nach den Pappelweiden din. 


\ 
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Mußte dann das gute Mädchen‘ 
An der Thür mich wandern: fehn, 
Ließ ed wohl. dad Spinnerrädchen 
In der Myrtenlaube ſtehn, 


Nahm wohl feine füge Laute 
In die zarte weiße Hand, 
Spielte bis der Abend graute, 
Bid der Mond am Himmel fland. 


Und fie fang von ihren Thränen, 
Und von treuer Liebe Noth, 
Wie die Liebenden fich fehnen 


. Nur nach Grabgeläut und Tod, 


Daß fie wiederfinden wollte 
Ihren Liebften , der fie Fennt, 
Po ihr's Niemand wehren: jollte, 
Mo kein Tod fie wieder trennt. 


Vieles hat. fie ſchon getragen; 
Willig trägt fies; aber dann 
Alen Engeln will ſie's Tagen, 
Was fie litt von Jugend an: — 


Meine Thraͤnen floſſen immer, 
Immer naht' ich ihr fo gern, 


Aber, ach! ich wagt' es nimmer, 


Denn die Mutter wer nicht fern. 


Mußte bald das Huͤttchen meiden, 
Wo das gute Maͤdchen wohnt: 
In die Fremde mußt ich ſcheiden, 
Weh mir, im Septembermond. 


Monde gingen mir voruͤber, 
Sieben Monde gingen hin, 
Immer dacht' ich noch hinuͤber 
An die Lautenſchlaͤgerin. 
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Und die Böglein fangen Lieder, 
Und der fchöne Lenz begann; 
Und im Maien kam ich wieder 
In der lieben Heimath an. 


Täglich ging ic) aus dem Städtchen 
Nach den Pappelweiden hin, 
Nach der Hütte, nach dem Mädchen, 
Nach der Lautenfängerin. 


Konnt’ ich doch dad gute Mädchen 
Nimmer vor der Hütte -fehn! 
Sah ich doch Fein Spinnerräbchen 
In der Myrtenlaube ftehn, 


Hörte Feine füge Laute 
Bon der zarten weißen Hand, - 
Harrend, bis der Abend graute, 
Bis der Mond am Himmel fland! — 


Da gedacht’ ich ihrer Thraͤnen, 
Und ber treuen Liebe Noth, 
Wie die Liebenden fich fehnen, 
Nur nach Grabgeläut’ und Tod. 


Heimlich in der Abendſtunde 
Ging ih nun zum Kirchhof bin, . 
Und der Kirchhof gab mir Kunde 
Bon der Lautenfängerin. 


©. Edr. Pape 
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2» wei Lieder 
von Fr H. Bothe. 


18. Die krauke Noſette. 
Muſik von K. W. Franz. 





Welch Aengſtigen und Quaͤlen! 
Wie pocht mein Buſen hoch! 
„O Kind, was kann dir fehlen? 
Sag's unſer'm Doktor doch!“ 
Spricht Mutter immer. „Wo gebricht's?“ 
Ach, wenn er kommt, dann fehlt mir nichts. 


Oft tritt er an mein Bette, 
Nimmt forſchend meine Hand. 

„So ſprich doch, ſprich, Roſette! 
Was traͤumſt du, abgewandt?“ 

Dann klag' ich was, die Lippe ſpricht's 
Allein gewiß! dann ſehlt mir nichts. 


Iſt er dann fortgegangen, 
Gleich kehrt mein altes Weh; 
Bald ſind dann heiß die Wangen, 
Bald bleich und kalt wie Schnee; 
Doch trotz des finſtern Harmgeſichts, 
Antwort' ich ſtets, mir fehle nichts. 


Auch ihn ſcheint was zu plagen; 
Er ſcheuet meinen Blick; 
Oft will er mir was ſagen, 
Und zittert blaß zuruͤck. 
Dann fragen wir ihn: „wo gebricht's ?“ 
Er aber foricht, ihm fehle nichts. 


16 
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Wohl zehnmal alle Tage 
Und öfter iſt er bier. 
Sudt er in feiner Plage 
Hier Linderung bei mir? u 
Gern früg’ ich heimlich : „wo gebricht's?“ 
Allein ich weiß, er fagt mir nicht. 


In aller Welt, was wär ed, 
Was mich und Franzen quält ? — 
Ach, ift ed fo was Schweres, 

Zu rathen, was und fehlt? 
Sch glaube, mir und ihm gebricht's 
An ihm und mir, an weiter nicht. 


— — — 


19. Berlinade oder Lindenlied. 
Komponirt von W. Bach, G. Marquardt und von Anderen. 





Unter den Akazien 

Wandeln gern die Grazien, 
Und der Maͤdchen ſchoͤnſte finden 
Kannſt du immer unter'n Linden 

In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Baͤume wieder bluͤhn. 


Unter'n Linden auf und ab 
Wallen Herren in Schritt und Trab, 
Schoͤne Herrn und huͤbſche Herrchen, 
Große Narren, kleine Naͤrrchen, 
In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Baͤume wieder bluͤhn. 


Winter hat wohl auch ſein Feſt, 

Kommen Fremd' aus Oſt und Weſt 

Zu Redout' und Opernſchimmer; 
Doch am ſchoͤnſten iſt es immer 
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Sn Berlin, in Berlin, 
Wenn'die Bäume wieder blühn. 


Denn die Lieb’ im Winter friert, 
AU ihr Feuer ift geziert: \ 
- Dann beginnt das rechte Laufchen, 
Folgen, Treffen, Blicketauſchen 

In Berlin, in Berlin, 

Menn die Bäume wieder blühn. 


Liebende gehn Arm in Arm, 

Einfam durch den bunten Schwarm, 
Und ed fagt ein Haͤndedruͤcken, 
Und ein Streiftuß ihr Entzüden 

In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Bäume wieder blühn. 


Freilich ift dann wohl Mama, 
Auch Papa wohl plöglich de, 
Doch nicht oft wird ſich's begeben, 
Denn warum? man weiß zu leben 

In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Bäume wieder blühn. 


Mutter fpricht zu Water dann: 

„Schab dad Mädchen wächft heran!’ 
„Kind, der Jung' hat Bart bekommen!“ 
Seht, fo wird dad Ding genommen 

Sn Berlin, in Berlin, 

Nenn die Bäume wieber blühn. 


Will das Pärchen nicht mehr gehn, 
Bänke fieht ed ringsum ftehn. 
Und der Abend haucht fo lieblich,, 

Und das Küffen ift fo üblich 
In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Bäume wieder blühn. 
| 416* 


0, 
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So verfliegt die fchöne Zeit, 
Bis der Wächter Elfe fchreit; 
Dann nad) Haufe geht's bebächtig, 
' Und man ſcheidet mitternaͤchtig 
In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Baͤume wieder bluͤhn. 


Drum wer Freud' an Freude hat, 
Walle nach der Lindenſtadt: 
Ander Land mag anders uͤben, 
Leben kann man nur und lieben 
In Berlin, in Berlin, 
Wenn die Baͤume wieder bluͤhn. 


Sr. H. Bot he 





Sechs Lieder 
von Brdr. Baron de la Motte Fonane. 


20. Romanze von den drei Nofen. 
Mel. von Chr. Schul; 





Mein Knappe, was reiteft an Stirne und Bruft 
Am Arm von Blute ſo roth, 

Und reiteſt, als wie in erquicklicher Luſt, 

Als gaͤb' es nicht Jammer und Noth. 

„Drei Roſen — ſang er — drei Roſen, 

„Die pfluͤckt ich aus feindlichem Toſen, 

„Die pfluͤckt' ich aus drohendem Tod, 

„Die pfluͤckt' ich aus drohendem Tod.“ 


Und als er kam vor des Königs Haus 
Der junge fiegende Held, 
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Da trat die Königin felber heraus: 
Nun fosbere was dir gefällt. 
„Drei Rofen, hätt’ ich drei Rofen, 


„ie wollt’ ich noch hundertmal lofen 
„Um's Leben auf eilernem Feld, 


„Um's Leben auf eiſernem Feld.“ 


Die Koͤnigin wußte was Helden gebührt, 
Was Helden kann machen geſund, 
Da haben ihn ſchweigende Maͤgdlein gefuͤhrt 
In Zimmers verſchwiegenem Rund. 
Drei Roſen gab ſie, drei Roſen, 
Drei Kuͤſſe mit freundlichem Koſen, 
Von ihrem hellroſigen Mund, 
Bon ihrem helltoſigen Mund. 


Und drauf im -erlauchten feftlichen Saal 
Stand Herzog und Grafe bereit. 
Da fagte die Herrin: „Zu diefer Zahl 
Sey künftig mit Ehren gereiht, 
Und heiße der Ritter von Roſen, 
Und führ im Wappen drei Rofen 
Und rofenfarb Helmbufch und Kleid, 
Und. rofenfarb Helmbufch und. Kleid.’ 


21. Liebesproben. 
- Komponirt von Srdr. Kuhlau. 





Es war ein Edelfnabe, 
Der liebt eine Jungfrau hold, _ 
Und warb um füge Gabe 
Und Feufchen Minnefold. 
Die Sungfrau war fo ſtolz und rein 


Sie ſprach: .Ich will mein eigen ſeyn; 
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Ich bleibe bis zum Grabe 
Wohl frank und frei allein.” 


Als an der Felfenquelle 
Sie froh fich eink ergeht, 
Hat in die flüchtge Welle 
Der Wind ihr Tuch gemeht. 
Der Edellnecht vol Liebeöglut, 
Sprang freudig wagend in. die Flut, 
Und bracht” c& ihr zur Stelle 
Zuruͤck mit frohem Muth. 


„Wie kannſt du's redlich meinen?” 
Sprach ſie ihn zuͤrnend an, 
„Dies Wagſtuͤck hat den Deinen 
Im Herzen weh gethan. 
Wer nicht den Gram der Eltern ehrt, 
Iſt keiner deutſchen Jungfrau werth. 
Magſt lachen oder weinen, 
Mein' Huld bleibt dir verwehrt.“ 


Einſt focht der Knappe eben 
Mit ſeines Stammes Feind, 
Und als auf Tod und Leben— 
Zu ſiegen er gemeint, 
Da rief die Herzgeliebte ihn, 
Gebot: das Schwerdt zuruͤckzuziehn 
Und ihrem Wink ergeben, 
Ließ er den Feind entfliehn. 


Ein Graf lag hart gefangen, 
Den hieß ſie ihn befrein, 
Und eiferſuͤcht'ges Bangen 
Nahm feinen Buſen ein. 
Doch ſammeit er der Freunde Schaar 
Und ſtuͤrmte kuͤhn und offenbar, 
Bis in den Thurm ſie drangen, 
Und frei der Grafe war. 
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Er zeigt mit diefer Kunde 

Dem fügen Weibe fih, 

Und hört aus ihrem Munde: 

„Mein Freund, ich liebe Dich.“ 

Da hob der herrliche Gewinn | 

Zu rafch empor ihm Bruft und Sinn, 
Und aus verborgner Wunde 

Floß Blut und Leben hin. 





22, Sangeraluck. 
In Muſik geſetzt von Fror. Kuhlau. 





Der Saͤnger ſchlich um Liebchens Thuͤr, ’ 
Sein Zitherfpiel im Arm, 
Das Auge voller Liebesglut, | u 
Die Bruft vol füßem Harm. Ä 


Er fang mit holdem Klagelaut: 
„D laßt mich hier allein 
Die Menfchen alle‘, klug und froh 
Die follen ferne ſeyn. 


„Verſteht mich keiner doch jo wohl, 
Als bier mein Zitherfpiel ; 
Gab keiner doch der wunden Bruft 
Des Troftes je fo viel. 


„Sie rufen wohl mir kluͤglich zu: | 
Ermanne dich und flieh! 
Gebannt in füßem Zauberkreis 
Vermag’s der Arme nie. 


„Bedeutſam geht der Stunden Lauf 
An meinem Leben hin; 
Mas andre fo gelaffen fehn, 
Bewegt mir Herz und Sinn. - 





— 
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„Ich deute fehnend Bilderfchrift 
Aus Liebehend Sprach’ und Gang, 
Und fprech’ es liebend wieder aus 
Sm bildenden Gefang. 


„Den Beften fol des Sängerd Wort 
Geoffenbaret feyn; 
Für Andre huͤllt ſich ſtolze Kunft 
In tiefe Nebel ein. 


„Drum beut der Liebe gern das Lied 
Die fchwefterliche Hand, 
Drum kleidet gern die Liebe fich 
In Liedes Feſtgewand.“ — 


Da kam dad Hofgefind herbei, 
- Dem Weil und Ton gefiel. 
on Der Sänger ging im Wald zurüd - 
W Mit ſeinem Zitherſpiel. 





23. Der Graf von der Haide. 
Muſik von Fror. Kuhlau. 





Ein’Knappe ritt Die Haid’ entlang, 
Seinem Liebchen fein entgegen; 
Ihm ward fo einfam und fo bang, 
That rings ſich nichtd mehr regen; . 
Die Nacht brach ftill und fchrbarz herein, 
Und Nebel hüllten den Pfad ihm ein. 


Meit war der Weg zum Liebehen fein 
Fern ihred Vaters Hallen; 
Da fah der Knapp’ im Dümmerfchein 
Einen. Pilger einfam wallen. 
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Geſellig ſprach er den Fremden an: 
„Woher, wohin, du Wandersmann? 


Was gehſt allein auf der Haid' umher? 
Magſt leicht im Dunkel irren. 
Sieh, Nachtgewoͤlke ziehn ſo ſchwer, 
Und Fledermaͤuſe fchwirren, 
Gern halt' ich an des Roſſes Gang, 
So ziehn wir ſelbander die Haid' entlang.“ 


Die Beiden reiſten zuſammen fort, 
Doch blieb der Pilger ſtille. 
Da fragte der Knapp': „nach welchem Ort, 
Gefaͤhrte ſteht dein Wille?’ — 
„Wohin du gehſt, da geh’ ich nicht, 
Wir fcheiden, wenn der Tag anbricht.“ — 


„So fage mir denn, wie nennft du dich?“ — 
„Ich bin der Graf von der Haide.“ — 
„Und geht ihr fo ftil und einſamlich?“ — 
„Das macht ich geh’ im Leide.“ — 

„Wo ift Euer Knapp’ und Euer Roß.“ — 
‚Sie harren mein im dunkeln Schloß.” — 


„Ach edler Straf, fo unbewehrt 
Durchwallt ihr die dunkle Haide?“ — 
a3 fol mir Helm, was fol mir Schwertt? 
Thut Feiner mir was zu Leide. \ 
Und daß du, Knappe nur Alles weißt: 
Ich bin eines todten Grafen Geiſt. 


Du reiteft fchnell durch die dunkle Nacht, 
Bei Liebchen füß zu erwarmen; 
Mic hat die Lieb’ in’d Grab gebracht, 
Sch ruh' in Xoded Armen. | 
Nun fahre wohl; der Tag bricht an, 
Reit hin, du frifcher lebendiger Mann!’ 
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. 24. 2: ed. 
Mufit von Srdr. Kuhlau. 


[U U) 


„ 

Singend zog auf feinem Rappen 
Wohl ein Graf den Berg hinan; 
Hinter ihm bie muntern Knappen 
Stimmten viele’ Lieder an. 


Eins begannen fie zu fingen 
. Bon ber Liebe fügem Schmerz: 
N Wie er wunberlich mag dringen 
| Durch den Panzer in. das Herz; 


Wie im wilden Schlachtgemimmel 
Und auf rauher Pilgerfahrt, 
Der erfehnte Liebeshimmel 
Schöner nur fich offenbart ; 


Wie allgegenwärtig: fehaltet 
Liebchend füße Zaubermacht; 
Wie fie Alles umgeftaltet, 
Ob fie trauert, ob fie lacht. 


Und es fpricht auf feinem Rappen 
Stil der Kitter vor fih hin: 
„Wie Ihr's fcherzend fingt, Ihr Kappen, - 
Ach, ift ernftlih mir zu Sinn ! 


U _ ) 


35. Lied. | 
Mufit von Srdr. Kuhlau. 





Es flog ein muntres Wögelein 
Im Sonnenfchein, 
Und fang, daß alles wieberhallt: 


t 
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„Der Wald, der Wald, 
Der ganze Wald tft mein!’ 


— —— — nam 


Da kam ein Vogelſteller fein, 

Und fing es ein, 

Und trug es mit ſich ſtumm und kalt, 
Fort aus dem Wald, 

Als waͤr' es rechtlich ſein. 


Nahm eine Schoͤne zart und rein 
Das Voͤgelein, 
Und vor der lieblichen Geſtalt 
- Vergaß ed Wald 
" "Und Luft und Sonnenſchein. 


Ein ſeid'ner Faden ſtark und fein 
Hielt ihm das Bein. 
Und ſucht' es Freiheit auch und at, 
Der zög’ ed bald. 
Zum Fenſter doch herein. 


Srdr. Bar. de la Motte Fouquö. 





Brei Kieder 
von Karl Geib. 


26. Die Schnitterin. 





Begegnet einft ein Ritter 

Wohl bei des Abends Glühn 

Dem Schwarm der frohen Schnitter 
Die von den Fluren ziehn. 


„tt 
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Mandy holdes Schnittermaͤdchen 
Im muntern Schwarme huͤpft; 
Ein Band mit gruͤnen Faͤdchen 
Die blonden Haare knuͤpft. 


Der Ritter denkt der Seinen , 
Er wähnt fie ungetreu: 
Nicht Antwort will erfcheinen 
Schon feit dem zwölften Mai. 


Er fpricht bei fih: „dad Trauern, 
Wad hilft es länger doch? 
Sol ich mich felbft bedauern ? 
Biel Schönes giebt ed noch!” — 


Da fliegt fein Blick nach allen; 
Er fieht manch fchöned Kind: 
Doch die vorüber wallen 
Nicht, wie Amira, find. 


Dann läßt fich auf den Auen 
Im ländlichen Gewand 
Ein Mädchen einfam ſchauen: 
Faſt duͤnkt fie ihm bekannt. 


Indeß Die Hand er milde 
Ihr auf die Schulter legt, 
Sragt er: „Hat dies Gefilde 
So Liebliches gehegt?“ — 


Sie feufzet tief — erhebet 
Den blauen fanften Blick: 
Amira iſt's, — da bebet 
Reinald erftaunt zurüd. - 


„Den Groll kann nimmer tragen, 
(Spricht fie) ein Maͤdchenherz; 
Did mußt’ ich fehn, Dir fagen: 
Mir bleibt nicht Zorn, nur Schmerz. 
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Du haft mich tief gekraͤnket 
Durch fälihlichen Verdacht, 
Und fchon vieleicht, entlenket, 
Dein Herz für andre lacht.“ — 


„Dir, ruft er, treu im Leben 
Und Tode! — Nie entweicht 
Dein Bild! — Kannft du vergeben?” — 
Sie lifpelt: „Ach! wie leicht!" 


Er tröftet die Betruͤbte, 
Er hebt fie auf fein Roß, 
Und führt die Heißgeliebte 
Nach feiner Heimath Schloß. 





27. Elfenlied. 





Die Abendglode — fie tönet: _ 
— Auf! Huſch Euch im Kreife zu drehn! — 
Des Teiches Unke — fie ſtoͤhnet, 
Und Lüfte fo ſchauerlich wehn: 
Feucht ift der Rafen vom Thau 
Auf grüner Au. 


Der Mond fteht über den Eichen: 
— Auf! Huſch Euch im Kreife zu drehn! — 
Hervor aus Höhlen und Sträuchen, 
Ihr Elfen, aus Thälern und Seen! 
Die Flur liegt offen und blank 
Zum leichten Gang. 


Die Feuerwärmchen im Grafe 
— Auf! Hufh Euch im Kreife zu drehn! — 
Beleuchten unfere Straße 
Durh Wieſen, durch Wälder; auf Höhn. 
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Der Schäfer Iaufchet, und gebt, 
Bon Graun ummeht. 


O bleib’ und flille die Schmerzen! 
— Auf! Huſch Euch im Kreife zu drehn! — 
Wir tröften liebende Herzen, 
Sind öfter auch gerne gefehn; 
Nur flöret nimmer den Tanz 
Im Sternenglanz! 


Und wenn fich ferne verlieret 
— Auf! Huſch Euch) im Kreiſe zu drehn! — 
Der Reigen, luſtig gefuͤhret 
Von Puck und den Nixen der Seen, 
Toͤnt noch die holde Muſik 
Im Weſt zuruͤck. 


Bei Morgenſtrahlen entſchwinden 
— Auf! Huſch Euch im Kreiſe zu drehn! — 
Wir jach zu ſchattigen Gruͤnden, 
In Wogen, auf felſige Hoͤhn: 
So raſch entfliehet Euch kaum 
Ein ſuͤßer Traum — 


Doch fruͤh auf gruͤnender Stelle 
- - Auf! Huſch Euch im Kreiſe zu drehn! — 
Sind wir in roſiger Helle 
Noch yerne vom Waller gefehn ! 
Der Auen Perle dort blinkt, 
Das Nachtbild ſinkt! — 
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28. Huſarenlied. 





Dad Leben ift felten freundlich, 
Und tragt fehr wenig ein: 
Drum laßt uns, weil es feindlich, 
Hufaren im Leben feyn! — 


Wie Wetter auf's Roß geichwungen ! 
Und blieb ein dunkler Schmerz, 
Dann hoch ein Lieb gefungen, 


Und leichter wird Euch um's Herz! 


Im Sattel find wir zu fchauen, 
Wann die Trompete ruft; 
Mir fliegen durch die Auen, 
Wie Vögel in hoher Luft. 


Wir fpornen die leichten Roſſe, 
Den Säbel in der Fauſt: 
Schon krachen die Gefchoffe, 
Kartaunengedonner brauft. 


Meit lafjend das Land zurüde, 
Sind wir wie Sturm voran; 
Wir trogen kuͤhn dem Glüde, 


Und: brechen ded Kampfes Bahn. 


Wir hafchen die fehönfte Beute 
In unferm rafchen Lauf, 
Und ſehlt's auf jeder Seite 
So haben doch wir's vollauf. 


Dann lagern wir und am Haine 
Wo Wachenfeuer glühn, 
Im Iufligen Vereine, 
Und dampfende Peifen fprühn. 


Kiel einer im Schlachigetöne , 
So denkt: Er bat vollbracht! 
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Vom Schnurrbart wicht die Thräne, 
Und trinket ihm gute Nacht! 


Wie irrende Ritter fchlagen 
Hufaren weit im Feld: 
Vom wadern Führer (General Belling) fagen 
Will folches ein Königsheld. (Friedrich ber Große) 


Und kehren zuruͤck die Sieger, 
Dann ſeht wie holde Fraun 
Vor allem auf die Krieger, 
Mit Feder und Dolman ſchaun! 


Doch nimmer allein ſoll frommen 
Der wilde, rauhe Muth! 

Denn, Bruͤder! nur willkommen 
Sind alle, die recht und gut. 


Das Leben iſt ſelten freundlich, 
‚Und trägt ſehr wenig ein: 
Drum laßt und, weil es feindlich, _ 
Hufaren im Leben ſeyn! 
Karl Seib. 





Dier Lieder 
von Cl. Brentano. 


9. Die luſtigen Mufifanten. 


(Mel, Siehe, Franz Kugler Skizzenbuch. Berlin 1830. 
Nach ©. 26. 1—6.) 





Da find wir Mufifanten wieder, 

Die nächtlih durch bie Straßen ziehn ; 
Bon unfern Pfeifen luſt'ge Lieder 

Wie Blige durch das Dunkel fliehn. — 


V. 
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Es brauſet und ſaufet 
Das Tambourin, 
Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; 
Die Becken hell flimmern, 
Von toͤnenden Schimmern; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz, on 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


Die Zenfter gerne fich erhellen,, | 
Und brennend fällt uns mancher Preis, 
Wenn wir und ftill zufammen ftellen 
Zum froben Werke in den Kreis. 


Es braufet und faufet 

Das Tambourin, 

Es praffeln und. rafjeln 

Die Schellen drin; w.f.w. 


An unfern herzlich frohen Weiſen 
Hat nimmer Alt-und Yung. genug; 


Wir wiffen Alle hinzureiffen 


In unfrer Töne Zauberzug. 


Es braufet und faufet 

Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 

Die Schellen drin; u. ſ.w. 


Doch ſind wir gleich den Nachtigallen, 
Sie ſingen nur bei Nacht ihr Lied; 
Bei uns kann es nur luſtig ſchallen, 
Wenn uns kein menſchlich Auge ſieht. 


Es brauſet und ſauſet 


Das Tambourin, | 
17 
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Es praſſeln und raffeln 
Die Schellen drin; u. ſ. w. 


Schlug zwölfmal fchon bed. Thurmes Hammer, 
So ftehen wir vor Liebchens Haus, 

Aus ihrem Bettchen in der Kammer, 

Schleicht fie und laufcht zum Fenſter raus. 


Es braufet und faufet 
Das Zambourin, : 

Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; u. ſ. w. 


Wenn in des gold'nen Bettes Kiſſen, 
Sich kuͤſſen Bräutigam und Braut, 
Und glauben’3 ganz allein zu willen, 
Macht bald es unfer Singen laut. 


Es braufet und faufet 

Das Tambourin, 

Es prafieln und raſſeln | 
Die Schellen drin; u.f. w. 


Bei ftiler Liebe lautem Feſte, 
Erquiden wir der Menſchen Ohr, 
Denn holde Mädchen, trunfne Gaͤſte, 
Verehren unfer Mingend Chor. 


Es braufet und faufet 
Dad Tambourin, 

Es praffeln und rafieln 
Die Schellen drin; u. |. w. 


Die Tochter. 


Ich habe meinen Freund verloren, 

Und meinen Water ſchoß man tobt; 
Mein Sarg ergößet eure Ohren, 

Und fchweigend wein’ ich auf mein Brod. 
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Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 

Es praffeln und raſſeln 
Die Schellen drin; u.|.w. 


Die Mutter. - 


Iſt's Nacht? iſt's Tag? ich kann's nicht ſagen; 
Am Stabe fuͤhret mich mein Kind; 

Die hellen Becken muß ich ſchlagen, 

Und ward von vielem Weinen blind. 


Es brauſet und ſauſet 
Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; u. ſ. w. 


Die beiden Brüder. . 


Ich muß die luſt'gen Triller greifen, 
Und Zieber bebt durch Mark und Bein; 
Euch muß ich frohe Weiſen pfeifen , 
Unt möchte gern begraben feyn. 


Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 

Es praffeln und vafjeln 
Die Schellen drin; u. |.w. 


Der Knabe. 


Sch habe früh das Bein gebrochen, 

Die Schweſter trägt mich auf dem Arm; 
Aufs Tambourin muß raſch ich pochen, — 
Sind wir nicht froh? daß Gott erbann: 


Es braufet und ſauſet 
Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drin; * 
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Die Becken hell flimmern, 

Bon tönenden Schimmern ; 

Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An’d Herz, | 
Mit Freud’ und mit Schmerz. - 





30. Spanifches Lied. - 
Mufif von Luife Reichardt. 





Nah Sevilla, nach Sevilla, 
Wo die hohen Prachtgebaude 
In den breiten Straßen ftehen, 
Aus den Fenftern reiche Leute, 
Schön gepubte Frauen fehen, 
:,: Dahin fehnt mein Herz ſich nicht. :,: 


Nah Sevilla, nad) Sevilla, 
Wo die letzten Häufer ſtehen, 
Sich die Rachbarn freundlich grüßen, 
Mädchen aus den Fenftern jehen 
Ihre Blumen zu begießen, 
:» Dahin fehnt mein Herz fich fehr. :,: 


In Sevilla, in Sevilla, 
Weiß ich wo ein traulich Stübchen, 
Helle Küche, file Kammer, 
In dem Haufe wohnt mein Liebehen, _ 
An dem Pförtchen glänzt ein Hammer, 
ss Klopf ich, macht mis Liebchen auf. :,: 


Nach Sevilla nah Sevilla, 
Hin zu ihr, der Heißgeliebten, 
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Hin muß ich zu ihren Füßen, 
Sie zu fehen, fie zu grüßen, 
Sie zu herzen, fie zu kuͤſſen, 
;;: Dahin fehnt mein Herz fich fehr. :,: 








31. Ich wollt’ ein Sträuslein binden. 
Komponirt von Luife Reichardt. 





Ich wollt' ein Straͤuslein binden, 
Da kam die dunkle Nacht, 
Kein Bluͤmlein war zu ſinden, 
Sonſt haͤtt' ich dir's gebracht. 


Da floſſen von den Wangen 
Mir Thraͤnen in den Klee, 
Ein Bluͤmlein aufgegangen, 
Ich nun im Garten ſeh. 


Das wollte ich dir brechen 
Wohl in dem dunklen Klee, 
Doch fing es an zu ſprechen: 
Ach, thue mir nicht weh! 


Sey freundlich in dem Herzen, 
Betracht' dein eigen Leid, 
Und laſſe mich in Schmerzen 
Nicht ſterben vor der Zeit. 


Und haͤtt's nicht ſo geſprochen, 
Im Garten ganz allein, 
So haͤtt' ich dir's gebrochen, 
Nun aber darf's nicht ſeyn. 


Mein Schatz iſt ausgeblieben, 
Ich bin ſo ganz allein; 


Inm Lieben wohnt Betruͤben, 


Und kann nicht anders ſeyn. 
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» 32, Der Spinnerin Nachtlied. 
Komponirt von Luife Reichardt. 


Es fang vor langen Jahren, 
Wohl auch die Nachtigall, 
Das war wohl füßer Schal, 
Da wir zufammen waren. 


Sch fing’, und kann nicht weinen, 
Und fpinne fo allein 
Den Faden Mar und rein 
So lang der Mond wird fcheinen, 


Da wir zufammen waren, 
. Da fang die Nachtigall, 
Nun mahnet mich ihr Schall, 
Daß du von mir gefahren. 


So oft der Mond mag fcheinen , 
Gedenk ich dein allein, 
Mein Herz ift klar und rein, 
Gott wolle und vereinen. 


Seit du von mir gefahren, 
Singt ſtets die Nachtigall, 
Sch den® bei ihrem Schall, 
Wie wir zufammen waren, 


Gott wolle und vereinen, 
Hier fpinn’ ich fo allein, 
Der Mond fcheint klar und rein, 
Ich fing’ und möchte weinen ! 


Clemens Bre ntano, 
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2.wei Zieder 
von W. Gerhard. 


3 Bus Bächlein. 
Komponirt von Wolfram. 





Bächlein möcht? ich, kühl und rein, 
Bächlein möcht ich ſeyn! | . 
Bon der. Mädchen Schaar beneidet, 
Mind’ ich, wo der Freund fich Fleidet, 

Spiegel ihm und Becken ſeyn. :,: 
Bächlein moͤcht' ich, kühl und rein, 
Bächlein möcht” ich feyn. 

‚Bächlein möcht ich Tühl und rein, 
Bächlein. möcht” ich feyn! 

Floͤß in murmelnden Gebraufe, 
Dicht vor meines Liebften Haufe 
;,: Unter feinem Fenfterlein. :,: 
Bächlein möcht” ich, kuͤhl und rein, 
Baͤchlein möcht’ ich feyn. 

Bächlein möcht” ich, Fühl und vein, 
Bächlein möcht’ ich feyn! 
Dürftet ihn nach heiterm Quelle,” 
Schenkt' ich klar und demanthelle 
:,: Friſchen Labetrunk ihm ein. :,: 
Baͤchlein möcht ich, Fühl und rein, 
Bächlein möcht” ich feyn. 


Bächlein möcht ich, kuͤhl und rein, 
Baͤchlein moͤcht' ich ſeyn! 
Ach, ein Wellchen ſollt' ihn letzen, 
Liebend feine Bruſt benetzen, 
2,2 Schmeichelnd rufen; bleibe mein! :,: 
Bächlein möcht’ ich, Fühl und vein, 
Bächlein möcht’ ich feyn. 
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- 34 Der Tiebesbund. 
Melodie von Srdr. Auguft Kanne, 





Giebt den heißen Liebesblid 
Liebchen lächelnd dir zuruͤck, 
Sind die holden Unfchuldwangen 
Mit der Rofe Glut umfangen, 
D dann Flopfe, liebe Bruſt, 
;,: Süßer Ahnung bir bewußt! :,: 


Drüdet fie, halb abgewandt, 
Schuͤchtern, leife dir die Hand, 
Siehft du's zarte Liebchen beben, 
Bleicht die Lippe, ſtockt das Leben: 
Bloͤder Juͤngling! Faſſe Muth 
:,. Und geſteh' ihr deine Glut! :,: 


Dedet Purpur ihr Geſicht, 
Menn bein Mund von Liebe fpricht, 
Schließt die Lippe holdes Schweigen 
Wenn zum Kuß fich deine neigen: 
Blühet dir im erſten Kuß 
:,: Sel’ger Wonne Bollgenuß. :, 


Auf dann, Süngling ! liebewarm, 


Feſt umfchlinge fie dein Arm! 


Wenn die Pulfe höher fchlagen, 
Darfft du hoffen, darfft du wagen: 


‚Herz an Herzen, Mund auf Mund 


,: Knuͤpfet fich der Liebesbund. :;: 


W. Gerhard. 
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Acht Kieder - 
von Adelbert von Chamiffo, 


35. Küffen will ich, ich will küſſen. 
In Muſik gefegt von Joſ. Klein, 





Freund noch einen Kuß mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde, 
Ach! ich habe dich fo lieb! 

Freund, noch einen Kuß mir gieb. 
Werden möcht ich fonft zum Dieb, 
Waͤrſt du karg in diefer Stunde; 
Freund, noch einen Kuß mir gieb, 
‚Einen Kuß von deinem Munde. 


Küffen ift ein füßed Spiel, 
Meint du nicht, mein füßed Leben 3 
Nimmer ward ed noch zu viel, 
Küffen ift ein füßes Spiel, 

Küffe, fonder Zahl und Ziel,. 

Geben, nehmen, wiedergeben; . 
Kuͤſſen ift ein füßes Spiel, 

Meinft du nicht, mein füßed Leben ? 


Giebſt du einen Kuß mir nur, 
Zaufend geb’ ich dir für einen. 
Ach wie ſchnelle Iäauft die Uhr, . 
Giebft du einen Kuß mir nur. 
Sch verlange feinen Schwur, 
Wenn es treu die Lippen meinen, 

‚Giebſt du einen Kuß mir nur, 
Zaufend geb’ ich Dir für einen. 


Flüchtig, eilig wie der Wind, . 
Iſt die Zeit, wenn wir uns Füflen. 
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Stunden, wo wir felig find, 
»Fluͤchtig, eilig wie der Wind; 

Scheiben ſchon, ach fo geſchwind! 

O, wie werb’ ich weinen müffen ! 

Fluͤchtig, eilig wie der Wind, 

Iſt die Zeit, wenn wir uns Tüffen. 


Muß es den gefchieden ſeyn, 
Nur noch einen Kuß zum Scheiben ! 
Scheiden, meiden, welche Pein! 
Muß ed denn gefchieden feyn? 
Lebe wohl . und denke mein, | 
Mein in Freuden, amd in Leiden, 
Muß ed denn gefchieden feyn, 
Nur noch einen Kuß zum Scheiben! 





36, Blauer Himmel. 
Mufit von Sr. W. Jähns, 
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Heiter bli®-ich ohne Reue 
In des Himmels reine Blaͤue, 
Zu der Sterne funkelnd Gold. 
Iſt der Himmel, iſt die Freundſchaſt, 
Iſt die Liebe mir doch hold. 
Laute, mein Schickſal, laure! 


Keine Stümme, keine Schmerzen, 
Heitre Ruh' im vollen Herzen, 
Kann ed aber anders ſeyn? 
Blaue Himmel, treue Freundfchaft, 
Reiche Liebe find ja mein. 
Laura, mein Schidfal, laure! 


Hat dad Schickſal arge Tuͤcke, " 
Sieh, ich fuͤrchte nichts vom Gluͤcke, 
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Heiter bin ich wie bie Luft. 
Mein der Himmel, mein bie Freundſchaft, 
Mein die Liebe bis zur Gruft, 
Laure, mein Schickſal, laure! 


37. Tragiſche Geſchichte. 
Muſit von Fr. W. Jaͤhns. 





's war Einer, dem's zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf von hinten hing, 
Er wollt' es anders haben. 


So denkt er denn: wie fang’ ih’8 an? 
Sch dreh' mich um, fo ifl’3 gethan — 
Der Bopf der hängt ihm hinten, 


Da bat er flink fich umgedreht, 
| UUUUnd wie 2 fund, ed annoch ſteht — 
| Der Zopf des hängt ihm hinten. 
| 


Da dreht er ſchnell ſich anders rum, 
’8 wird aber noch nicht beſſer drum — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Er dreht ſich | links, er dreht fich rechts, 
Es thut nichts Gut's, ed thut nichts Schlecht's — 
. Der Zppf, ber hängt ihm hinten. _ 


Er dreht fich wie ein Kreifel fort, 
Es hilft. zu nichts in einem Wert — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Und feht, er dreht fich immer noch, 
Und denkt: es hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hängt ihm. hinten. 
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38. Fruͤhlingslied. 
Mufik von Franz Kugler. 





Wohl war der Winter ein harter Gaft, 

Den armen, ben trauernden Voͤgeln verhaßt, 
Die fröhlich wieder num fingen ; 

Aus blauer Luft, auf grüner Flur, 
Wie hört man's munter erklingen ! 


Und ald der Wald fich aufs Neue belaubt, 
Da hat es mir nicht zu weilen erlaubt, 
Ich mußte hinaus und wandern ; 
Es fingen fo luſtig die Vögel umher, 
Sch finge mein Lied , wie die andern. 


Und komm’ ich an's Wirthshaus, fo Fehr’ ich ein: 

Frau Wirthin, Frau Wirthin, ein gut Glas Mein, 
Ich habe mic durftig gefungen. 

Da kommt mit dem Weine die Tochter fogleic 
So munter zu mir gefprungen. - 


Der Wein, den du ſchenkeſt, er iſt fuͤrwahr 

So roth wie dein Mund, wie dein Auge ſo klar, 
Gar kraͤſtig und lieblich zu ſchluͤrfen. 

Und darf ich dich anſehn und trinken den Wein, 
So werd' ich wohl ſingen auch duͤrfen. 


Ich habe ſo eben ein Lied mir erdacht, 
Und hab' es fuͤr dich ganz eigens gemacht, 
Hab's nimmer zuvor noch geſungen; 
So höre mir zu, du vofige Maid, 
VUn d ſprich: ob's gut mir gelungen? 


Ich liebe den Fruͤhling, des Waldes Gruͤn, 

Der Voͤgel Geſang, der Bienen Bemuͤhn, 
Der Blumen Farben und Duͤfte,, 

Den Strahl der Sonne, des. Himmeld Blau; 
Den Hauch der wärmeren Lüfte, | 
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Sieh dort am Thor, was die Sthwalben thun, 
Wie emſig fie fliegen, fie werden nicht ruhn, 
Bis fertig ihr Neſtchen fie-fchauen. 
Sch fang, wie die Wögel mein muntered Lieb, 
»  BVBergaß, ein Neft mir zu bauen, 


Sch liebe, die frifcher als Waldes Grün, 

Noch emfiger fchafft ald fi) Bienen bemühn, - 
Bor der die Rofen fich neigen. 

Deren Blick mich erwärmt wie der Sonne Strahl, 
Daß Lieder dem Bufen entfteigen. 


Sch habe gefungen, was fagefl du nun? 

Sieh dort am Thor, was die Schwalben thun! 
Mas follt’ ed und nicht gelingen? 

Frau Wirthir, Frau Mutter, fie kommt eben recht, 
Sie fol noch ihr Amen uns fingen. 





| 30. Die Müllerin. 
Volksmel.: „Es waren zwei Koͤnigskinder.““ 





Die Muͤhle, die dreht ihre Fluͤgel, 
Der Sturm, der ſauſet darin; 

Und unter der Linde am Huͤgel, 
Da weinet die Muͤllerin: 


Laß ſauſen den Sturm und brauſen, 
Ich habe gebaut auf den Wind; 

Ich habe gebaut auf Schwuͤre — 

Da war ich ein thoͤrichtes Kind. 


Noch hat mich der Wind nicht belogen, 

Der Wind, der blieb mir treu; 

Und bin ich verarmt und betrogen — 
Die Schwuͤre, die waren nur Spreu. 


— 


Wo iſt, der fie geſchworen? 

Der Wind nimmt die Klagen nur auf; 
Er hat ſich auf's Wandern verloren — 

Es findet der Wind ihn nicht auf. 





40. Laß reiten. 


ins 


Es ritt ein Reiter die Straße hinaus, 
Die Spur verwehte der Wind. 

Ein Mädchen zerpflücdt einen Roſenſtrauß, 
Und weint die Augen fich blind. | 


„Du warft mir fo rofig und wohlgemuth, 
Wie bift du geworben fo bleich? 

Was heimlich im Herzen dir wehe thut, 
Mein Kind vertraue mir gleich.” — 


„„Ich weine ja nicht um heimlichen Schmerz, 
Weiß nicht, wie in Leiden ich ſteh'. 

Es thut mir, o Mutter, nicht blos das Herz, 
Es thut mir gar Manched noch weh.““ 


„Herr Doktor, Herr Doktor, bie Tochter iſt Trank, 
D helft Doch dem Kinde mein!” — 

Wohl mifchte dee Doktor ’nen bittern Trank, 
Doch konnt's nicht geholfen mehr feyn. 


„„nen bitten Trank, den hab’ ich ſtill 
Getrunken; — nun iſt's vorbei! 

Laß reiten, laß reiten, wer mag’ und will, 
Man kommt doc dem Winde nicht bei.““ 


x 
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4. Katzennatur. 
Volks⸗ und Wiegenlied, 





’S war mal ne Kagenkönigin, 


Ja, ja! 
Die hegte edlen Katzenſinn 
Ja; ja! lo 
Berftund gar wohl zu maufen, 
Liebt, toͤniglich zu ſchmauſen, 
Sa, ja! — Katzennatur! 
Schlafe, mein Maͤuschen ſchlafe du nur 


Die hatt’ 'nen ſchneeweißen Leib, 
Sa, 
So ſchlank, ſo zart, die Haͤnde ſo wei, 
Sa, ja! 
Die Augen wie Karfunkeln,— 
Sie leuchteten im Dunkehn, 
Ja, ja! — K ratur! 


Schafe, mein Maͤusch ſchlafe du nur! 


Ein Ebeinausluugüns lebte zur Zeit, 
Ja, ja! 
Der ſah die King wohl von weit, 
Sa, ja! 
’ne ehrliche Haut von Mäuschen‘, 
‚De kroch aus feinem Haͤuschen, 
Sa, ja! — Maͤuſenatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 


Der mad: in meinem Leben nicht, 


Hab’ ich gefepn % ſuͤßes Geſicht, 
Ja, ja! 
Die muß mich Maͤuschen meinen, 
Sie thut ſo fromm erſcheinen, 
Ja, ja! — Maͤuſenatur! 
Schlafe, mein Maͤuschen, ſchlafe du nur! 
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Der Maus: Willſt du mein Schäschen feyn ? 
Sa, ja! 
Die Kap’: ich will dich fprechen allein. 
3a, ja! 
Heut’ will ich bei dir fchlafen — 
Heut’ folft du bei mir fchlafen — 
Sa, ja! — Mäufenatur! 
Schlafe, mein Maͤuschen, fchlafe du nur! 


Der Maus, der fehlte nicht die Stund’, 
Sa, ja! 
Die Kat’, die lachte den Bauch fich rund, 
Ja, ja! 
Dem Schag, den ich erkoren, 
Dem zieh’ ich's Fell über die Ohren, 
ga, ja! — Kabennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 





42. Polterabend. 





Woher, Alte, deine fchönen 
Launen ? willſt du und erfreun ? 
Willſt du dich mit uns verföhnen?: 
Nein, die Alte will noch freien! 
Nein, fie will, vor Thoresſchluſſe, 
Humpeln noch mit lahmen Fuße, 

Und um welchen Preis es ſey, 
Ei, ei! 
Noch ein Taͤnzlein, oder zwei. 


Hurtig, hurtig, liebe Lene, 
Her die Schminke, die Peruͤcke; 
Bringe her mir meine Zaͤhne, 
Meinen Buſen, meine Kruͤcke; 


/ 
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Alfo will ich feiner harren. — 

Hör ich nicht die Thuͤre knarren? — 
Sit er's? Nein — es geht vorbei. 
Ei, ei 

Töpfe werfen fie entzwei. 


Teſtament und Ehepaften 
Hat der Schreiber wohl gefchrieben; 
Beides nahm er zu den Alten: 
Alfo darf ich frei ihn lieben. 
Alfo will ich feiner harren. — 
Hör’ ich nicht die Thuͤre knarren? 
Iſt er's? Nein — es geht vorbei. 

Ei, ei! | 

Töpfe werfen, fie entzwei. 


Wird der Priefter, wird der Küfter, 
Merden bald die Säfte kommen? 
Und mein Bräutigam! o wuͤßt' er, 
Wie ich feiner, liebentglommen, 
Bangend harre, wie ich ſchmachte? 
Klopft er? Sit er's? — Sachte, fachte, 
Ungebet’ne find dabei. 

Ei, ei! | 

Sind die Leichenträger frei. 


Legen mich die fchwarzen Leute 
Einfam in ein enged Bette, 
Schleppen fi) mit ihrer Beute 
Langfam nad) der Ruheftätte ; 
Priefter, Bräutigam und Säfte _ 
Singen fröhlich bei dem Felle — 
Auch die Rede war vorbei — 

Ei, ei! 
Nicht ein Tänzlein, oder zwei! 
Adelbert » Chamiffo, 
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“2 Die Gefdente 
Romanze. 
Bon PH. W. ©. U. Blumenhagen. 
Mufit von Dr. D’illguen. 





As die Wieſe neu ergrünte 

Und ber Schnee zerrann, 
Schentte fie drei Schneenglödcyen 
Dem geliebten Mann! 


„Scheengloͤckchen blüht im Eife 
Zarbenlos und kalt; 

Doch das Blümchen flüftert freundlich: 
Frühling kehret bald!" — 


Und ald in den Maienbüfchen 
Nachtigall erfchien, 

Gab fie ihm die grüne Schärpe 
Bon dem Bufen bin. 


„Hat auf einem Kinderherzen 
Treu und ſtill geruht, 
Schuͤtze den in Speergemenge, 
Dem die Jungfrau gut.“ — 


und als blau die Trauben glaͤnzten 
An der Rebenwand 

Zog fie liebevoll ein Reifchen 

Von der kleinen Hand. 


Ringlein hat nicht End’ nicht Anfang 
Iſt der Treue Bild, 

Ich für dich des Lebens Blume 

Du — ber Blume Schild!” — 


ber in den weißen Mantel 
te fih bie Flur, 


.l 
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Weinend gab fie dba vom Halſe 
Ihm die Perlenfchnur! 


„Perlen, Perlen deuten Zhränen ! 
Wuͤnſche ferner nicht! 
Kann dir nur noch Thränen geben 
Bid dad Auge bricht. 


„Sterbend lag der einz'ge Bruder, 
Des Gefchlechted Glanz; 

Für fein Leben gab dem Heiland 
Ich den Mädchenfranz ; 


„Doch in Elöfterlicher Zelle 
Keiner mir verwehrt, 
Perlenfchnüre dir zu knuͤpfen, 
Treu und ungeſtoͤrt.“ — 


Und des Helmes Schmud nnd Kleinod. 
Reißt der Ritter ab, 

Zieht, die Perlenfehnur am Helme, 

An dad heil’ge Grab. | 


Bon dem Schlachtgeheul erzittert 
Hierofolyma; * 

Auf der höchften Sturmesleiter 
Man bie Perlen ſah. 


Pflanzte feines Kreuzes Banner 


Auf den hohen Wall; 


Da zerriß die grüne Schärpe n 
Ein gekruͤmmter Stahl. | 


„Perlen, Perlen deuten Zhränen] 
Thraͤnen künden Schmerz!’ — 

Drüdte Schärpe, Ring und Perlen 
Sterbend feft and Harz. 
Wilh. Blumenhagen. 
ne — 
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4. Schweizer Heimweh. 
Bon J. R Wyß d. J. 
Mel. Siehe No. 155 im Liederbuche für deutſche Kuͤnſtler. 





Herz mein Herz! warum ſo traurig? 
Und was ſoll das Ach und Weh! 
°3 iſt fo ſchoͤn im fremden Lande, 
Herz meiu Herz! was fehlt dir meh? — 


„Bad mir fehlt? Es fehlt mir Alles, 
Bin fo gar verloren hie! 
Sey’3 auch ſchoͤn im fremden Lande, 
Doh zur Heimath wird ed nie! 


„In die Heimath möcht” ich wieder, 
Aber bald, du Lieber, bald! 
Moͤcht' zum Vater, möcht” zur Mutter, 
Moͤcht' zu Berg und Fels und Wald! 


„Moͤcht' die Firften wieder fchauen 
Und die Maren Gletfcher d'ran, 
Wo die flinfen Gemölein laufen 
Und kein Zäger vorwärts kann! 


„Möcht’ die Glocken wieder hören, 
Wenn der Senn zu Berge treibt, 
Wenn die Kühe freudig fpringen 
Und kein Lamm im Thale bleibt! 


„Moͤcht' auf Fluͤh' und Hörner ſteigen, 
Moͤcht' am heiter blauem See, 
Wo der Bach vom Felſen ſchaͤumet 
Unſer Doͤrflein wieder ſehn! 


„Wieder ſehn die braunen Haͤuſer, 
Und vor allen Thuͤren frei 
Nachbarsleut', die freundlich gruͤßen, 
Und in's luſt'ge Doͤrflein heim! 
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„Keiner bat und lieb bier außen, 
Keiner freundlich giebt die Hand, 
Und fein Kindlein will mir lachen, 
Wie daheim im Schweizerland! 


„Auf und fort! und führ” mich wieder, 
Wo ich jung fo glüdlic war! 
Hab’ nicht Luft und hab’ nicht Frieden, 
Bis in meinem Dorf ich bin!“ — 


Herz, mein Herz! in Gottes Namen, 
's ift ein Leiden, gieb dich d’rein! 
Bil es Gott, fo kann er helfen, 
Daß wir bald zu Haufe ſeyn! — 
| J. R. Wyßd. J. 





Fünf Lieder 
von G. W. Fink. 


— — — 


46. Die Schäferin. 
Muſik vom Verfaſſer. 





Ich wußt' einmal nichts anzufangen 

An einem Sonntag in der Früh’, 

Da bin ich 'naus in’s Feld gegangen , 

Da traf ich eine Heerde Vieh. 
Ei, ei, trala burli, 
Das Ding vergeß’ ich nie! 
Ei, ei, trala burli, burli, burli, burli, burli, 
Das Ding vergeß' ich nie, 
Das Ding, das Ding—d'rling, 
Das Ding vergeß’ ich nie! 
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Da hoͤrt ich aus dem Walde ſchoͤne, 
Ich dacht’, es wirb der Schäfer ſeyn, 
Gar lieblide Schalmeientöne, 

Da ging ich in den Wald hinein. 
€i, ei, trala burli ıc. 


Da ruht bei einem kleinen Knaben 
Nachlaͤſſig eine Schäferin; 
Gemalt wär fie nicht fo zu Haben, 
D’rum fest’ ic mich zum Mädel hin. 
Ei, ei, trala burli, «. 


Erft fprach ich: grüß’ euch Bott, ihr Beide! 
Wie geht's euch? ift die Ruhe gut? 
Ich ſtoͤr' euch Doch nicht, lieben Leute? 
Und zog beicheiden meinen Hut. 
Ei, ei, trala burli, ıc. 


Sie fprach: 's hat weiter nichtd zu fagen: 
Wir machen und zum Zeitvertreib 
— Es wird ihm aber ſchlecht behagen — 
Ein’n Spaß für unfern eignen Leib. 
Ei, ei, trala burli, ıc. 


Ih war zum Glüd recht glatt rafiret, 
Hatt' auch die guten Kleider an, - 
IH fprach: wenn's euch nur nicht fcheniret , 
Ich nahm’ auch gerne Theil daran. 
Ei, ei, trala burli, ıc. 


Und jchwiegen die Schalmeienlieber, 
Da lobt‘ ih Stimm’ und Augenpaar, 
Ihr Hütchen, Schuͤrz' und rothed Mieber, 
Und auch ihr fehwarzbraun Lockenhaar. 
Ei, ei, trala burli, ıc. 


Sie wurde roth bis an die Ohren, 
Und hieß mich einen falfchen Herm; 


® 
3 
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Ich hab's ihr aber zugeſchworen, 
— Ich merkte wohl, fie hatt' ed gern. — 
Ei, ei, trala burli, ıc. 


Und als ich nun Lebwohl genommen, 
Da fprach die Schäferin zu mir: 
Ich möchte hübfch bald wieder kommen; 
Ich wollt, wär alle Tag. bei ihr. 
Ei, ei, trala burli, ı. 


x 


4. Der gebeilte Burſch. 
Mufit vom Berfafler. 





Ich hatt 'n mal 'n fchweren Stand, trala! 
Mir kam ein Mädel vor die Hand, trala! 
Das Mägdelein war hübich und fein; 

Es hatt! fchwarzbraune Aeugelein ! 
Tralirum, larum, hop fa—fa—fa —fa! 
Es hatt’ ſchwarzbraune Aeugelein! Trala! 


Sie hatt‘ 'ne Haut, und bie war klar, trala! 
Sie batt’ nen Mund, und der war rar, trala! 
Und als ich weiter hingeſehn, 

Da war fie über und über ſchoͤn. 

Tralirum ıc. 


Vom Herzen zog mir's in die Bein, trala! 
Das Bein, das lief wegaus, wegein, trala! 
Und als ich ſie getroffen an, 

Da dacht' ich, ich hatt nen und gethan. 
Zralirum rc. 


Ich dacht’ ed kann nicht anders feyn, trala ! 
Das fchöne Mädel mußt du frein, trala! 
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Ich kauft' ihr ein fpansneues Kleid, « 
Und widelt’ d’rein mein Herzeleid, 
Tralirum ıc. 


Sch ging nicht mehr zu Bier und Wein, trala! | 
Sch dacht': mußt ewig um fie feyn, trala! 
Doch fuhr mir's ploͤtzlich durch den Sinn, 
Gottlob! daß ich nun ledig bin! 
Tralirum ıc. 


Zwei Wochen war ich doch bei ihr, trala! 
Jetzt geht der Burſch zu Wein und Bier, trala! 
Die Urſach' iſt leicht "raus gebracht; 

Die Mutter fagt’ : haͤtt's gut gemadt! 
Tralirum ıc. 


Und wenn ich einmal werde frein, trala! 
So ſoll's ein ehrbar Mädel feyn, trala! 
Huͤbſch treu, und fleißig in dem Haus, 
Sonft ſpaß' ich nur, wird nichtd daraus. 
Tralirum, larum, hop —ſa —ſa —ſa—ſa! 
Sonſt ſpaß' ich nur, wird nichts daraus! Trala! 


47. Die Liebenden. 
In Mufit geſetzt vom Berfafler. 





Wenn ich mich fo an dich fchmiege, 
Still an Liebchens Bufen wiege: 
Ach, da bin ich nicht mein, 
Du biſt nicht dein! 
Sieh' es wiegen ſich die Blaͤtter an dem Zweig: 
Eya! 
Aber ich bin nicht mein, du biſt nicht dein! 
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Wenn der Arm dich eng’ umminbet, 
Lipp' an Lippe feft fich bindet: 
Ah, da kann ich nicht mein, 
Dein muß ich feyn! 
Sieh, wie binden ſich bie Tropfen in dem Teich — 
Eya! 
Aber unferm Binden ift auf Erden nichts gleich. 


Wenn fih Wang’ an Wange brüdet 
Zief ind Aug’ dad Auge blicet: 
Ah, da bin’ich nicht mein, 
Du bift nicht dein! 
a wie blidt’3 fo hold im blauen Sternenreich — 


Aber folchen Bliden find bie Sternlein nicht gleich. 


Bindend, windend, feft fich fchmiegen, . 
Drüdeud , blictend eng fi wiegen - — 
Ach, geſtorben in dir, 
Leb' ich in dir. u 
Selig, wen der Sinn im Sinne untergeht; 
Eya! 
Nur im od’ allein das rechte Leben erfteht! 





68. Der Mondfchein. 
Mufit vom Berfafler. 





Silberner, freundlicher Mondenfcein , 
Mogender See von Stralen; 

Wie du durchfluteft den fchlafenden Hain, 
Das kann fein Sterblicher malen! 


Schwanfft dur die Bäume am Hächtlichen Se, 
Zitterft und labſt dich an Tiefen; | 
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Und in dem Schilfe, ba fäufelt ein Web, 
Gleich ald ob Geiſter es riefen. 


Wenn bu fo badeſt, du traute Geftalt, 
Wird mir’, als fäh’ ich dich winten — 
Liebling, da fühl’ ich die flile Gewalt, 
Moͤcht' in die Wellen verfinten. 


Wunderfam lodft du die Schatten hervor, 
Die noch der Erde gedenken ; 

Wunderſam nebelt’3, wie Seelen, empor, 
Die um Verlaß'ne ſich kraͤnken. 


Wenn mir zum Tode das Auge ſich bricht, 
Schmerzlich mir Liebende weinen, 
Muß ich, ein Schatten, im ſchaurigen Licht 
Matt, wie die Troͤſtung, erſcheinen! 


Wenn dann ein Lebended kummervoll klagt, 
Will ich fein Sehnen belaufchen: 
Und wenn ed feufzet und flöhnet und zagt, 
Bil ich, wie Hoffnungen , raufchen. 





39. Die Berlaffene. 
Kompontrt von O. Ignatius und von Joh. Fuß. 





Am heiligen Abend vor'm Ofterfeft 
Bin ich's allerlegte Mal recht luſtig geweft | 
Doch ald die Männer das Feft haben eingeläutet, 
Da bat fi) die Wehmuth in mir verbreitet. 


Am heiligen Abend vorm Ofterfeft 
Iſt er's allerlegte Mal noch bei mir geweſt, | 
- Doch feit er freundlich von mir hat Abfchieb genommen, 
Iſt bei mir dad Weinen angefommen. 


- 


283 
Da hat fi) mir etwas gefeßet in's Herz, 


Das zerreißt es immerdar, und iſt doch kein Schmerz, 
Das hat der rothen Wangen Farb' all mir entwendet 


Und hat mir die bleiche hergeſendet. 


Den heiligen Abend vergeß' ich nicht, 
Bis der allerlegte Gram das Herz mir bricht. 
Ach, Eehrt er wieder, will ich ihn eng umfaffen 
Und will ihm mein Tag nicht von mir lafien: 
G. W. Sint. 


on 


N. 
\ 


: 60. Die gefangenen Sänger. 
Bon M. von Schentendorf. 
Mufit von Karl Maria von Weber. 


. “ud nah der Mel. : „Her, mein Herz, warum jo traurig.” No. 44. 





Voͤglein einſam in dem Bauer, 
Herzchen einſam in der Bruſt, 
Beide haben große Trauer 
Um die ſuͤße Fruͤhlingsluſt. 


Um dad Wandern, um bad Fliegen 
An dem Thal von Zweig zu Zweig, 
Um das Wiegen, um dad Schmiegen 
An die Liebfle warm und weich. 


Böglein, finge deine Klagen; 
Bis die Heine Bruft zeripringt ; 
Herz, mein Herz, auch du wirft fhlagen, 
Bis dein letter Ton verklingt. 
Mar v. Schentendorf. 
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Vier Zieder 
von Karl Thocbecke. , 


51. Schlummerlied für mein Herz. 


Die Kompofition eined Ungenannten bei den Liedern des Verfaſers. 
Berlin 1814. 





Schlumm're armes, ſchlumm're ſuͤß, 
Armes Herz! 

Haſt fo oſt und bang' geſchlagen, 

Haſt ſo ſchwer und viel getragen! 

Sollſt nun ſchlummern, ſchlummern ſuͤß, 
Armes Herz! 


Flatt're weg, du Muͤckenſchwarm, 
Flatt're weg! 

Haſt mein armes oft betrogen, 

Haſt ſo hart an ihm geſogen! 

Flatt're weg, du Sorgenſchwarm, 
Flatt're weg! 


Sternlein, ſcheidet nicht zu fruͤh! 
Nicht zu fruͤh! 
Sonnenlicht thut's Herzlein ſchrecken, 
Will es ſelbſt ſchon zeitig wecken! 
Scheidet, Sternlein, nicht zu fruͤh, 

Nicht zu fruͤh! 


— 
62. Herein. 
Komponirt von C. W. Doell. 





| Auf dem Altane hier, 
Vol Grün und Sonnenlicht, 
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Bin ich halb froh mit mir, 
Ganz fuͤhl' ich, bin ich's nicht. 


Was iſt der Menſch allein? 


Mit Andern muß er ſeyn! 


Holla, es klopft — Herein! 


Herein! Herein! Herein! 


„Herr, außer Athem faſt 
„Hat man mich hergejagt. 
„Mir macht ſie ſchwer die Laſt, 
„Die Ihr wie Blumen tragt!” 
Du bringft vom alten Rhein? 
Hab Dank und dies fey dein! 
Dir ruft man gern: Herein! 

Herein! Herein! Herein! 


Ha Eöftlich! jeder Zug! 
Mie Grün und Sonne grüßt! 
Heil mir! ſchon ift Befuch, 
Mo Herz und Mund genießt. 
Mad müßte dein Erfreun, 
Rheinfohn, felbander feyn! 
Und wieder klopft's — Herein ! 

Herein! Herein! Herein! 


Dich ſchickt mein Stern hierher, 
Freund in den Freudenftraug ! | 
Noch war mein Feſt mir leer, 

Du fommft, und füllt es aus. 
Nimm Plab zum Wein vom Rhein, 
Zu Grün und Daͤmmerſchein! 
Mer flopfen mag — herein! 
Herein! Herein! Herein! 


„Herr, eine Harp ift dal - 
„Mir ward halb jung, halb fcheu, 
„Als ich die Harfe fah — 

„Die Harfnerin dabei!” 
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Die Harfaarin? Noch Wein! 

Sie komm’ und fing’ uns ein! 

Es klopft — Herein! Herein! 
Herein! Herein! Herein! 


53. Au die Noſen. 


O Roſen, ſuͤße Roſen, 
Wie fangt ihr es doch an? 
Ihr duͤrfet euch nur zeigen, 
So muß man ſtille ſtehn, 
Euch herzlich anzuſehn; 
Muß anſehn euch und ſchweigen: 
Ihr habt ſo etwas eigen, 
Was man nicht ſagen kann. 


Die Blumen alle herrlich, 
Wie alle Frauen bluͤhn; 
Doch wie das Herz nur Eine 
Als treues Liebchen haͤlt, 
Ein' in der ganzen Welt, 
An der ſich's freu' und weine: 
So nehmet ihr alleine — 
Ihr Roſen, nehmt mich hin. 


Die rothe rothe Farbe, 
Und ach! das weiße Weiß — 
Wer kann von dieſen ſcheiden? 
Die Erde hat's ſonſt nicht 
Dies füße Farbenlicht — 
Es muß die Engel Heiden! 
Die Engel und die Eine, 
Die einem Engel gleicht. 
—— — 1] 
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54. - Des fröhlichen YWanderers Lied, 





Reife zu Fuß, reife zu Zug! 
Da vernimmft du Menfchengruß. 
Schön ift Fahren, fchöner Reiten, 
Doch dir wird erſt wohlgemuth, 
Siehefl du mit frifhem Blut. 

O zu Fuß! 
Einen Menſchen fchreiten. 


Heiſſa, durch die Menfchenbruft 
Setzt allein der Menfch mit Luft! 


“ Bringt auch über Fluß und Graben 


Und durch Regenguß und Wind 

Dich ein wadred Roß geichwind — 
In der Brufl 

Kannft du früher Herberg! haben. 


Aules will dir ganz vertrau’n, 


Nach) dir in die Augen fchau’n: 


Sonne fieht nicht von der Seite, 

Regen ift ald Freund ganz dreift, 

Wind fi) um den Bruder reift — 
Ganz Vertrau'n 

Giebt der Mond dir dad Oeleite. 


Fruͤh — o fchöner "Lebenslauf — 
Tauſend Kehlen thun ſich auf! 
Du allein bift nicht verfchwiegen : 
Dankbar greifft du in die Bruſt 
Holft ein Lied mit Menfchentuft 

Laͤßt's hinauf, | 
Sogel, zu den Vögeln fliegen! 


Reife zu Fuß, veife zu Fuß! 


Da verftchft du Menfchengruß! 
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Mad dir trüb’ zu Haup geblieben, 

Siehft du an ald fpäte Saat; 

Frühjahr kommt und fhaffer Rath — 
Du zu Zuß, 

Lerne neue Früchte lieben! 


Karl Thborbede. 


wei Ziederxr 
von Dtto Graf von 2oeben. 


55. Das Schwanenlied. 





Ein holder Sänger, alt und frank, 
Saß vor ded Königd Haus, - 
Er fordert einen Labetrank 
Und leert den Becher aus. 


Der König trat heraus zur Thür 
Und fagte: „Sing dein Lied, 
Bon Lieb’ unb Leben finge mir, 
Eh beides von mir flieht.” 


„„Herr König, fprach der Alt’, ich fang 
Von Lieb’ und Leben viel, 
Nun bin ich aber lebensfranf, 
Zu fhwah zum Saitenfpiel. 


„„Doch kennſt du wohl vom heil'gen Schwan 
Die Sage wunderbar? 
Die Harfe fage fie bir an, 
Ihr rauſcht's im gold’nen Haar.““ 





v. 


289 


Die Harfe ſtellt mit matter Hand 
Er vor den Koͤnig hin, 


und ruͤhrte dran mit keiner Hand 


Doch klang es durch ſie hin. 


Und immer reger ward der Klang 


Wie Luft in Blaͤttern fpielt, 
Um alle Saiten ſchwebt' Geſang, 
Daß man's fuͤr Geiſter hielt. 


Der Koͤnig horcht verwundert drauf, 
Die Ritter um ihn her; 


Der Saͤnger ſieht der Sonne Lauſ, 


Ihm wird das Haupt fo ſchwer. 


„„O König, das ift Schwanenfang !” 
Er ruft's, der König hält | 
Den Sinkenden im Arme lang’, - 
Als wär's ein todter Held. 


Und auf die Harfe legt man ihn, 


‚So trug man ihn zur Rub; 


Bald Fang ed heimlich unter'm Grün, 
Die Blumen horchten zu. 


| Noch lange klang ed in der Luft 


Wie Harfenflügelichlag; 


Der König baut ihm eine Gruft 
Und faß dort manchen Tag. 


: 56. Der Bergknapp. 
‚Romanze. 





Der König faß unter dem Purpurthron , 
Den Wein kredenzt' ihm der eigene Sohn, 
19 
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Der fchaute hinaͤuf iind fahe nieder, 
Ein brauner Mantel flog um ihn ber, 
Der Lipp' entitrömte geheime Mähr”, 
Die Gaͤſt' ergößten die Lieder. - 


Da hob der König den Zepterftab: 
„Laß von den gefpenftifchen Liedern ab! 
Sch der Vater, der König will es haben. 
Was gehft du wie mein geringfter Knecht, 
Der um Sold ſich wagt zu den Gnomengefchlecht, 
Und mit Kränzen gleich Liederfuaben 4” 


Stil ließ der Sänger fi) auf ein Knie, 
Und ſprach zu fehmelzender Melodie: oo. 
„„Was wehret der König meinem Liebe? 
O lag mich, Vater, in meiner Natur. 
Dort unten vergeht ber Aengſte Spur, 
In der Nacht wohnt ewiger Friedel” 


„„Nicht mich belafte mit Gold und Geflein; 
Meinen Schmud laß den Kranz, die Blende mir Teyn! 
Berftoße mich tief, wo Geifter rauſchen, 

Sprich meinem Bruder die Krone zu! 
. Ich bin. fchon mächtig, bin König, wie du, 
Und möchte mit die nicht taufchen 1” 


Da warf der König fein Zepter hin; J 
„Sohn! aͤndre deinen verkehrten Sinn, | 
Ich der Vater, der König will ed haben. 

Den Sänger laß fpielen, dein Kleid wirf ab, 

Der Knapp nur fteig’ in die Grube hinab, 

Nicht geziemt das fürftlichen Knaben.” 


Den Sohn bedrüdte des Worted Laſt, 
Er hielt den Talar ded Vaters umfaßt, 
‚ Er blickte fo demuthsvoll zum König: 
„„O Vater deine Gebote find ſchwer! 
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Doc ih wills; ein einzig Verlangen gewähr, 
Ich flehe zum Vater, zum König.” 


„„Noch einmal verlang? ich. zum tiefflen Schacht 
Hinab in die ftille, die heilige Nacht. 
Und bin ich daraus emporgefliegen, 
Dann nimm mich hin, als wär’ ich dein Knecht, 
Der Loc’ entfinfe des Kranzes Geflecht, 
- Mich fol der Purpur umfliegen.‘’ 


„„Laß folgen drei Ritter mit Lampenglut, 
Denn im Finſtern fehlummert unheimliche Brut; 
Ich führe fie wohl in meine Schächte, 

Denn ich bin mit jeglichem Gange vertraut, 
Mo ich wunderbarliche Frucht gebaut, 
Wo ich Sprach zum Geiftergefchlechte.” 


Drauf ſenkte der König den goldenen Stab, 
Den Sohn entließ er fammt Ritter und Knapp: 
Der führte fie wohl in feine Schächte, 

Denn er war mit jeglichem Gange vertraut, 
Wo er wunderbarliche Frucht erbaut 
-Und gefprochen zum Geiftergefchlechte. 


Wohl ging er mit Elingender Laute voran, 
Ihm ſchwoll der Buſen von Sehnfuchr an, 
Ihn lodten die Dunkeln, die reichen Klüfte. 
Schon fauft ein geheimes Raufchen her; 
Wie ein unterirrdifch ertofendes Meer, 

Es vedeten heimlich die Lüfte. 


Und er ſchwand hinab in den tiefen Schacht, 
In die ewig ftille, die heilige Nacht. 
Was flüflert von fern, gleich Sturmd Gewimmer? 
Wohl folgen Ritter mit Lampenglut, 
Doch im Finftern lauert Die Gnomenbrut, 
Es verlifcht des Grubenlichts Schimmer, , 
19 
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Nur der Sänger fieht in fchauriger Nacht, 
Ihm leuchtet's ringsher wie Rubin und Smaragd, 
Und Knaben erfcheinen, mit Kryſtallkronen 
Auf zarten Locken aud reinften Gold, 
Sie nah’n und lächeln, fie winken hold, 
Wo mag der König auch wohnen? N! 


Und wie den Sänger ihr Glanz umwebt, 
Und dad Herz herunter, herunter frebt, 
Daß er dort bei'm Feſt der Nacht erfcheine, 
Da hörten die Ritter gar leifen Klang, 
Als tönte zur Laute Geiftergefang, 

Fern ſchimmert's wie Ebdelgefteine. 


„„Mein Herr! mein König! wo bift du hin?" 
Aus der Tief antwortet’8: Dahin! Dapin! 
Wohl hörte das Ohr die Waſſer braufen, 

Wohl tönt’8 tief unten, wie leife Muſik, 
Doch der Herr, der König kehrt nicht zurüd, 
Sie verließen den Ort mit Graufen. 


D. 8. Graf v. Löben. 








Zwei und zwanzig Zieder 
von 2. Uhland. 


57. Des Knaben Berglied. 
Kompenirt von 3. A, Lecerf. 








Ich bin vom Berg der Hirtenknab', 
Seh’ auf die Schlöffer all herab. 
Die Sonne firalt am erften bier, 
Am längften weilet fie bei mir. 
Sch bin der Knab’ vom Berge! 
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Hier iſt des Stromes Mutterhaus, 
Ich trink ihn friſch vom Stein heraus; 
Er brauft vom Fels in wildem Lauf, 
Sch fang’ ihn mit den Armen auf. 

Ich bin der Knab' vom Berge! 


Der Berg, der iſt mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fie von Nord und Sid, 
So überfchallt fie doch mein Lied: 

Sch bin der Knab' vom Berge! 


Sind Blitz und Donner unter mir, 
So fteh’ ic hoch im Blauen hier; 
Sch kenne fie und rufe zu: 
Laßt meines Vaters Haus in Ruh! 
Sch bin der Knab’ vom Berge! 


Und wenn die Sturmglod’ einft erfchallt, 
Mandy Feuer auf den Bergen wallt, 
Dann ſteig ich nieder, tret’ in's Glied, 
Und ſchwing' mein Schwert, und fing’ mein Lied: 
Sch bin der Knab' vom Berge. 





58. Jaͤgerlied. 
Komponirtt von Zr, Eurfhmann nnd I. M. Monti. 





Kein’ beß're Luft in dieſer Zeit, 
Als durch den Wald zu dringen, 
Wo Drofiel fingt und Habicht fchreit, 
Wo Hirſch' und Rehe fpringen. 


O ſaͤß' mein Lieb im Wipfel grün 
That wie 'ne Droffel fchlagen! 
O fpräng’ es, wie ein Reh, dahin, 
Daß ich es könnte jagen! 





t 
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” Einkehr— 
Mufit von C. Kreuzer und 8. Lenz. 





Bei einem Wirthe, wundermild , 
Da war ich jüngft zu Gaſte; 
Ein gold’ner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingekehret; 

Mit ſuͤßer Koſt und friſchem Schaum 
Hat er mich wohl genaͤhret. 


Es kamen in fein grüned Haus 
Biel leichtbeichwingte Gäfte; 
Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das Beſte. 


Ich fand ein Bett zu füßer Ruh 
Auf weichen, grünen Matten; 
Der Wirth, er deckte felbft mich zu 
Mit feinem kühlen Schatten. 


Nun fragt” ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchuͤttelt' er den Wipfel -, 
Geſegnet ſey er allezeit, 

Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 


[ 


9% Banf der Welt. 
Mufit von I. M. Monti, 





An jedem Abend geh’ ich aus, 
Hinauf den Wiefenfleg. 
Sie ſchaut aus ihrem Gartenhaus 
Es ſtehet hart am Weg. 
* 


N 
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Wir haben uns noch nie beftellt, 
Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Ich weiß nicht, wie es fo geſchah, 
Seit lange ip ih fi... 

Sch bitte nicht, fie fagt nicht: je! 
Doc fagt fie: nein! auch nie. 

Wenn Lippe gern auf Kippe ruht, 
Mir hindern’3 nicht, und duͤnkt es gut. 


Das Lüftchen mit der Roſe ſpielt, 
Es fragt nicht: Haft mich lieb? 
Das NRöschen fi) am Thaue kühlt, 
Es fagt nicht lange: gib! 
Ich liebe fie, fie liebet mich, 

Doch feines fagt: ich liebe dich! 


En —__—_ — —— 


64. Die Zufriedenem 
Komponirt von €. ©. Reiffiger, und von 2, Lenz. 





Ich faß bei jener Linde 
Mit meinem trauten Kinde, 
Wir fagen Hand in Hand. 
Kein Blättchen raufcht im Winde, 
Die Sonne ſchien gelinde 
Herab auf's file Land. 


Mir faßen ganz verfchwiegen, 
Mit innigem Vergnügen, 
Das Herz kaum merklich fchlug. 
Was follten wir auch fagen? 
Was Fonnten wir und fragen? 
Mir wußten ja genug. 
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Es mocht und nichtd mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt' und quälen, 
Nichts Liebes war uns fern. 

Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Vom lieben Mund ein Küffen 
Gad Eins dem Andern gern. 








2% Der Schäfer 
Mufit von Heine. Born und Sriedr. Grimmer, 


Der fhöne Schäfer zog fo nah 
Vorüber an dem Königsfchloß, 
Die Jungfrau von der Zinne fah, 
Da war ihr Sehnen groß. 


Sie rief ihm zu ein füßes Wort: 
„O dürft’ ich gehn hinab zu dir! 
Wie glänzen weiß die Lämmer dort, 
Wie roth die Blümlein hier!" 


Der Juͤngling ihr entgegenbot: 
„„O kaͤmeſt du herab zu mir: 
Wie glänzen fo die Waͤnglein roth, 
Wie weiß die Arme dir!““ 


Und als er nun mit ftillem Weh 
In jeber Früh” voruͤbertrieb: 
Da fah er hin, bis in ber Hoͤh 
Erſchien fein holdes Lieb. 


Dann vief er freundlich ihr hinauf! 
„„Willkommen, Königstschterlein !"' 
Ihr füßes Wort ertönte drauf: 

„Biel Dank, du Schäfer mein!" 
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Der Winter floh, der Lenz erichien, 
Die. Blümlein blühten reich umher, 
Der Schäfer thät zum Schloffe ziehn, 
Doch Sie erfchien nicht mehr. 


Er rief hinauf fo klagevoll: 
„„Willkommen, Koͤnigstoͤchterlein!““ 
Ein Geiſterlaut herunterſcholl: 

„Ade, du Schaͤfer mein!“ 


ze — 


63. Die Kapelle. 
Komponirt von C. Kreuzer und 8, Yen; 





Droben fteht die Kapelle, 
Schauet ftil in's hal hinab, 
Drunten fingt bei Wie und Quelle 
Froh und heil der Hirtenknab'. 


Zraurig tönt dad Gloͤcklein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor; 
Stile find die frohen Lieber, 
Und der Knabe laufcht empor. 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fich freuten in dem Thal; u 
Hirtenknabe! Hirtenknabe; 

Dir auch ſingt man dort einmal. 
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“. Abſchied. 


Sn Mufit gefeht von €, Kreuzer, C. Löwe und von 
Sriedr. Srimmer. 


Was Plinget und finget die Straß herauf? 
Ihr Jungfern, machet die Fenfter auf! 
Es ziehet der Burſch' in die Weite 
Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen die Andern und ſchwingen die Huͤt', 
Viel Baͤnder darauf und viel edle Bluͤth', 
Doch dem Burſchen gefaͤllt nicht die Sitte, 
Geht ſtill und bleich in der Mitte. 


Wohl klingen die Kannen, wohl funkelt der Wein: 
„Trink' aus, und trink wieder, lieb Bruder mein!“ 
„„Mit dem Abſchiedsweine nur fliehet, 

Der da innen mir brennet und gluͤhet.““ 


Und draußen am allerletzten Haus, 
Da gucket ein Maͤgdlein zum Fenſſer heraus, 
Sie moͤcht' ihre Thraͤnen verdeckeu 
Mit Gelbveiglein und Roſenſtoͤcken. 


Und draußen am allerletzten Haus, 
Da ſchlaͤgt der Burſche die Augen auf 
Und ſchlaͤgt ſie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand auf's Herze. 


„Herr Bruder! und haſt du noch keinen Strauß, 
Dort winken und wanken viel Blumen heraus. 
Wohlauf, du Schoͤnſte von Allen, 

Laß ein Straͤußlein herunterfallen!“ 


„„Ihr Bruͤder, was ſollte das Straͤußlein mir? 
Ich hab' ja kein liebes Liebchen, wie ihr. 
An der Sonne wuͤrd' es vergehen, 
Der Wind, ber wuͤrd' ed verwehen.““ 
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/ 


Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang! 
Und das Mägdlein laufchet und. horchet noch lang. 
„„„O weh! er ziehet, der Knabe 5 
Den ich ſtille geliebet habe. | 


Da ſteh' ich, ach! mit der Liebe mein, 
Mit Rofen und mit Gelbveigelein ; 
Dem ich Alles gäbe fo gerne, 
Der ift nun in der Ferne.“““ 


6. Frähblingsrude 
Muſik von €. Kreuzer und & Lenz. 





O legt mich nicht in's dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
z,; Sol ich begraben feyn, 2: 
:,: Legt mic) in's tiefe Gras Hinein. :,: 


An Grad und Blumen lieg’ ich gern 
Wenn eine Floͤte toͤnt von fern, 
: Und wenn hoch obenhin :,: 
: Die ‚hellen Fruͤhlingswolken Ben. * 


2 


7 * 


66. Abreiſe. 
Mufit von €, Kreuzer, L. Lenz md J. M. Monti. 


So hab’ ich nun die Stadt verlafien, 
Wo ich gelebet lange Zeit, 
Sch ziehe ruͤſtig meiner Straßen 
Es giebt mir Niemand das Geleit. 


— 
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Man hat mir nicht den Rod zerriffen, 
Es wär’ auch Schade für das Kleid ! 
Noch in die Wange mich gebiffen 
Vor übergroßem Herzeleid. 


Auch feinem hat's den Schlaf vertrieben, 
Daß id) am Morgen weiter geh; 
Sie konnten's halten nach Belieben, 
Bon einer aber thut mir’s weh. 


07. Scheiden und Meiden. 
Muſik von C. Kreuzer, 8. Lenz und I, M. Monti. 





Sp fol ich nun dich meiden, 
Du meines Lebens Luft! 
Du kuͤſſeſt mich zum Scheiben, 
Sch drüde dich an die Bruſt. 


Ach Liebchen! heißt dad meiden, 
Wenn man fich herzt und fügt? 
Ah Liebchen! heißt dad Scheiden, 
Wenn man fich feſt umfchließt? 


68. Des Anaben Top. 
. In Muſik gefeßt von Srdr. Grimmer und Eonradin Kreuzer. 





„Zeuch nicht den dunklen Wald hinab! 
Es gilt dein Leben, du junger Knab'“!“ — 
„Mein Gott im Himmel, der ift mein Licht, 
Der laßt mich im dunkeln Walde nicht.” — 
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Da zeucht er hinunter, der junge Knab', 


Es brauſt ihm zu Füßen der Strom hinab, 


Es fauft ihm zu Haupte der fchwarze Wald, 
Und die Sonne verfinfet in Wolken bald, 


Und er kommt an's finftre Räuberhaus, 
Eine holde Sungfrau ſchauet heraus: 
„O wehe! du biſt fo ein junger Knab', 
Was kommſt du in's Thal des Todes herab?“ 


Aus dem Thor die moͤrdriſche Rotte bricht, | 
Die Jungfrau bedet ihr Angeſicht, 
Sie ſtoßen ihn nieder, ſie rauben ſein Gut, 
Sie laſſen ihn liegen in ſeinem Blut. 


„DO weh! wie dunkel! keine Sonne, Fein Stern! 
Wen ruf ich an? iſt mein Gott fo fern? 

Ha! Sungfrau dort, im himmliſchen Schein 

Nimm auf meine Seel’ in die Hände dein!‘ 





69, Waldlied. 
Komponirt von G. Seelig. 





Im Walde geh’ ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Räubern nicht; 
Ein liebend Herz ift al mein Gut, 
Das fucht Fein Böfewicht. 


Was raufcht, was rafchelt durch den Buſch? 
Ein Mörder, der mir droht? 
Mein Liebehen kommt gefprungen, huſch! 
Und herzt mid) fall zu Tod. 
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”. Ber König anf dem Thurme. 
In Muſik gefept von 2, Len;. 





Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 
Die dunkeln Xhäler in milder Rub; 
Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
* Keinen Laut der Klage mir zu. 


Fuͤr Alle hab’ ich geforgt und geftvebt, 

Mit Sorgen tran? ich den funkelnden Wein; 
Die Nacht ift gelommen, der Himmel befebt, 
Meine Seele will ich erfreun. 


- D bu gold’ne Schrift Durch den Sterneraum! 
Zu dir ja fchaw ich liebend empor, 

Ihr Wunderflänge, vernommen kaum, 

Wie befäufelt ihr ſehnlich mein Ohr! 


Mein Haar ift ergrauf: mein Auge getrübt, 
Die Siegedwaffen hängen im Saal, 
Habe Recht gefprochen und Recht geübt, 
Wann darf ich raften einmal? 


O felige Raft, wie verlang’ ich bein! 
D herrliche Nacht, wie ſaͤumſt du fo lang, 
Da ich fchaue der Sterne lichteren Schein , 
Und höre volleren Klang ! 


71. Lebewohl. 
Me, von C. Kreuzer und 8, Leny. 
Neu tomponirt von J. B. Groß. 


[U U} 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute fcheiden. 





—— 
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Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 


‚ Muß dich ewig meiden. 
. Eine Blath eine Bluͤth' mir brich, 
en Bon dem Baum im Garten! 
’ ü Keine Frucht, Feine Frucht für mich! 
f Darf fie nicht erwarten. | 





72. Siegfrieds Schwert. 
Volksmel. „Es ſah eine Linde in's tiefe Thal. 





Jung Siegfried war ein flolzer Knab’, 
Ging von ded Vaters Burg herab. :,: 


Wolf’ raften nicht in Waterd Haus, 
Wollt' wandern in alle Welt hinaus, :,: 


Begegnet’ ihm manch Ritter werth 
Mit feſtem Schild und breitem Schwert. ;,: 


Siegfried nur einen Steden trug, 
Das war ihm bitter und leid genug. :,: 


| Und ald er ging im finftern Wald, 
v Kam er zu einer Schmiede bald. :,: 


Da ſah er Eifen und Stahl genug, 
Ein luſtig Feuer Flammen flug. :,: 


„D Meiſter, lieber Meiſter mein! 
— Laß du mich deinen Gefellen feyn! ;,: 


Und lehr' du mich mit Fleiß und Acht, 
Wie man die guten Schwerter macht! :,: 
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, Siegfried den Hammer wohl ſchwingen kunnt 
Er ſchlug den Ambos in den Grund. :;: 


Er ſchlug, daß weit der Mald erklang 
Und alles Eiſen in Stuͤcke ſprang. :,: 


Und von der letzten Eifenftang’ 
Macht’ er ein Schwert fo breit fo lang. ;,: 


„Nun hab’ ich gefchmiebet ein gutes Schwert, 
Nun bin ich wie andre Ritter werth. :,: 


Nun ſchlag' ich wie ein andrer Held 
Die Riefen und Drachen in Wald und Zeld.” :,: 


ö— Oo 


73. Des Goldſchmieds Töochterlein. 
Komponirt von €, Lö we. 





Ein Soldfchmied in der Bude fland 
Bei Perl und Eodelftein: 
„Das befte Kleinod, das ich fand, 
Das bift Doch du, Helene, 

Mein theures Zöchterlein !” 


Ein fhmuder Ritter trat herein: 
„Willlommen, Mägbdlein traut! — 
Willlommen, lieber Goldfchmieb mein! 
Mac) mir ein koͤſtlich Kraͤnzchen 
Für meine füge Braut! 


Und ald das Kränzlein war bereit, 
Und fpiell in reihem Glanz, 
Da hängt” Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl ald fie war alleine, 
An ihren Arm den Kranz. 
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„Ach! wunderfelig ift die Braut, 
Died Krönlein tragen fol. 
Ach! ſchenkte mir der Kitter traut 
Ein Kränzlein nur von Rofen, 
Wie wir’ ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl beſchaut': 
„O faffe lieber Goldſchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten. 
Zür meine füße Braut!‘ 


Und ald dad Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantftein, 
Da ſteckt Helen’ in Traurigkeit, 


Wohl als fie war alleine, 


E3 halb an’3 Fingerlein. | 


„Ach! wunderfelig ift die Braut, 
Die's Ninglein tragen fol. 
Ach! fchenkte mir der Ritter traut 
Nur feined Haard ein Lödlein, 


Wie war? ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl befchaut’ : 
„Du haft, o lieber Goldfchmied mein! 
Sar fein gemacht die Gaben 


Für meine füße Braut. 


Doch dag ich wiffe, wie ihr's ſteh', 
Tritt, fchöne Maid, herzu! 
Daß ich an dir zur Probe feh’ 
Den Brautſchmuck meiner Liebften, 
Sie iſt fo fehön, wie du.’ 


Es war an einem Sonntag früh, 


- Drum hatt die fchöne Maid 


Heut angethan mit fond’rer Muͤh', F 
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Zur Kirche hinzugeben, 
Ihr allerbeftes Kieid. 


Von holder Schaam erglühend ganz 
Sie vor dem Ritter ſtand. 
Er fest’ ihr auf den golb’nen Kranz, 
Er ſteckt ihr an das Ringlein, 
Dann faßt’ er ihre Hand. 


‚ „Helene füß, Helene traut! 
Der Scherz ein Ende nimmt, 
Du bift die allerfchönfte Braut, 
Für die ich's gold'ne Kränzlein, 
Zür die den Ring beſtimmt. 


„Bei Gold und Berl’ und Eveiftein 
Biſt du erwachſen hier, 
Das ſollte dir ein Zeichen ſeyn, 
Daß du zu hohen Ehren 
Eingehen wirſt mit mir. 


7% Fruhlingsglaube. 


Komponirt von Conradin Kreuzer und von Fror. Curſchmann. 





Die linden Luͤfte ſind erwacht, 
Sie ſaͤuſeln und weben Tag und Nacht, 
Sie ſchaffen an allen Enden. 
S frifcher Duft, o neuer Klang! 
Nun, armed Herze, fey nicht bang ! 
Nun muß fich Alles, Alles wenden. 


Die Welt wir fchöner mit jevem ag, 


Man weiß nicht, was noch werben mag, 
Das Bluͤhen will nicht enden. 


‘ 
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Es blüht das fernfte, tieffte Thal: 


Nun, armed Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß fi) Alles, Alles wenden. 


75. Der Wirthin Töchterlein. 
Komponirt von Löwe, 





Es zogen drei Burfche wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, da Fehrten fie ein. 


„Frau Wirthin! hat fie gut Bier und Wein? 
Wo hat fie ihr fchöned Toͤchterlein ?“ — 


„„Mein Bier und Wein ift frifch und Mar, 
in Vöchterlein liegt auf der Todtenbahr.““ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem fchwarzen Schrein. 


Der erſte, der fchlug den Schleier zurüd 
Und fehaute fie an mit traurigem Blid: 


„Ach! lebteft du noch, du fchöne Maid! 
Sch würde dich lieben von diefer Zeit.‘ 


Der zweite, deckte den Schleier zu, = 
Und kehrte ſich ab, und weinte dazu: 


„Ach! dag bu liegſt auf der Todtenbahr! 
Ich hab’ dich geliebet fo manches Jabr.“ 


Der Dritte hub ihn wieder fogleich, 
Und kuͤßte fie an den Mund fo bleich: 


„Dich liebt’ ich immer, dich lieb? ich noch heut 
Und werde dich Lieben in Ewigkeit.” 


%0*r 


08 


76. Graf Eberftein. 
Mufif von A. Kretzſchmer. 





Zu Speier im Saale, da hebt fid) ein Klingen, 
Mit Fakeln und Kerzen ein Tanzen und Singen: 
Graf Eberftein 
Führer den Reihn 
Mit des Kaiferd holdfeligem Zöchterlein. 


Und ald er fie [hwingt nun im lufligen Reigen, 
Da flüftert fie leiſe, ſie kann's nicht verfchweigen: 
„Graf Eberftein, 
Hüthe dich fein! 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet ſeyn.“ 


Ei! denket der Graf, Euer kaiſerlich Gnaden, 
So habt ihr mich darum zum Tanze geladen! 
Er fucht fein Roß, 
Laͤßt feinen Troß 
Und jagt nad) feinem gerährdeten Schloß. 


Um Eberſteins Veſte, da wimmelt's von Streitern, 
Sie ſchleichen im Nebel mit Haden und Keitern. 
Graf Eberiiein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wal in die Gräben hinein. 


Als nun. der Herr Kaifer am Morgen gefommen, 
Da meint’ er, ed feye die Burg fchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Zanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten al”. 


„Here Kaiſer, befchleicht ihr ein andermal Schlöffer, 
Thut's Noth ihr verftehet auf's Tanzen euch beffer. - 
Euer Töchterlein 
Tanzet fo fein, 
Dem foll meine Veſte geöffnet ſeyn.“ 


-—- 
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Im Schloffe des Grafen, da hebt fich ein Klingen, 
Mit Zadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen, 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiferd holdfeligem Köchterlein. 


‚Und ald er fie ſchwingt nun in bräutlichen Reigen, | 


Da flüftert er leife, nicht kann er’3 verfchweigen: 
„Schön Sungfräulein, 
Hüthe dich fein! 

Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet ſeyn.“ 





L 77. Gretchens Freude. 
AIn Muſik gefegt von Frdr. Grimmer. 





Was foll doch dies Trommeten feyn? 
Was deutet dies ’Gefchrei ? 
Wil treten an das Senfterlein, 
Ich ahnıe, was es ſey. 


Da kehrt er ja, da kehrt er ſchon 
Vom feſtlichen Turnei, 
Der ritterliche Koͤnigsſohn, 
Mein Buhle wundertreu. 


Wie ſteigt das Roß und ſchwebt daher! 
Wie trutzlich ſitzt der Mann! 
Fuͤrwahr! man daͤcht' es nimmermehr, 
Wie ſanft er ſpielen kann. | 


Wie fchimmert fo der Helm von Gold, 
Des Nitterfpieles Dank, 
Ach! drunter glühn vor Allem hold - 
Die Augen, blau und blank, 
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Wohl flarrt um ihn ded Panzerd Erz, 
Der Rittermantel raufcht: 
Doch drunter fchlägt ein mildes Herz 
Das Lieb’ um Liebe Taufcht. 


Die Rechte läßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefieder wankt; 
Da neigen ſich die Damen ſchoͤn, 
Des Volles Jubel dankt. 


Was jubelt ihr und neigt euch fo? 
Der fchöne Gruß ift mein. 
Biel Dank, mein Lieb! ic) bin fo froh, 
Gewiß, ich bring' dir's ein. 


Nun zieht er in des Vaters Schloß 
Und knieet vor ihm hin, 
Und ſchnallt den gold'nen Helm ſich los 
Und reicht dem Koͤnig ihn. 


Dann Abends eilt zu Liebchens Thuͤr 
Sein leiſer, loſer Schritt; 
Da bringt er friſche Kuͤſſe mir 
Und neue Liebe mit. 





128. Drei Fränlein, 
Komponirt von Sranz Kugler, 





I. 


Drei Fraͤulein fah’n vom Schloſſe 
Hinab in's tiefe Thal, 
Ihr Vater kam zu Roſſe, 
Er trug ein Kleid von Stahl. | 
„Willkomm, Herr Vater, Gott willkomm! | 
„Bas bringft du deinen Kindern? | Ä 
„Wir waren alle fromm!“ nn | 


J 
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‚Mein Kind im gelben Kleide! 
Heut hab’ ich dein gedacht. 
Der Schmuck iſt deine Freude, 
Dein Liebſtes iſt die Pracht. 
Von rothem Gold die Kette hier 
Nahm ich dem ſtolzen Nittr, 
Gab iym den Tod. dafür.’ 


Das Fräulein fchnell, die Kette 
Um ihren Naden band. 
Sie ging hinab zur Stätte, 
Da fie den Zodten fand. 
„Du liegft am Wege, wie ein Dieb, 
. Und bift ein. ebler Ritter, 
Und bift mein feined Lieb.” 


Sie trug ihn auf, den Armen 
Zum Gotteshaus hinab; 
Sie legt ihn mit Erbarmen 
Sn feiner Väter Grab. | 
Die Kett', die ihr am Halfe fchien, 
. Die 308 fie feft zufammen, 
Und ſank zum Lieb dahin. 


I. 
Zwei Fräulein ſah'n vom Schloſſe 
Hinab in’s tiefe Thal. 
Ihr Bater Fam zu Rofie, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 


„Willkomm, Herr Vater, Gott willlomm! 


„Was bringft. du deinen Kindern! 
„Bir waren beide fromm.“ 


‚mn Mein Kind im grünen Kleide! 
Heut hab’ ich dein gedacht. 
Die Jagd ift deine Freude 
Bei Tag und auch bei Nacht, 
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Den Spieß am gold’nen Bande hier 
Nahın ich dem wilden Jäger, 
Gab ihm den Tod dafür.’ 


Sie nahm den Spieß zu Händen, 
Den ihr der Water bot, 
That in den Wald fich wenden, 
Ihr Jagdruf war der Tod. 
Dort in der Linde Schatten traf 
Sie bei den treuen Bracken 
Ihr Lieb im tiefem Schlaf. 


„Ich komme zu der Linde 
Wie ich dem Lieb verhieß!“ 
Da ſtieß fie gar gefchwinde 
Sn ihre Bruft den Spieß. 
Sie ruhten bei einander kuͤhl, 
Maldvöglein fangen oben, 
Gruͤn Laub herunter fiel. 


Id. 


Ein Fräulein fah vom Schloffe 
Hinab in's tiefe Thal. 
Ihr Vater kam zu Roffe, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gott willkomm! 
„Was bringft.du deinem Kinde? 
„Ich war wohl ftil und fromm.‘ 


Mein Kind im weißen Kleide ! 
Wohl hab’ ich dein gedacht. 
Die Blumen find dein’ Freude, 
Mehr ald des Goldes Pracht. 
Das Blümlein, ar wie Silber, bier, 
Nahm ich dem Fühnen Gärtner, 
Gab ihm den Tod dafür. 
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„Wie war er fo verwegen ? 
Warum erfchlugft du ihn? 
Er thät der Blümlein pflegen, 


Die werden nun verblühn.” 


„Er bat mir wunderfühn verfagt 
Die fchönfte Blum’ im Garten, 
Die fpart’ er feiner Magd.“ 


Das Blümlein lag der Zarten 


: An ihrer weichen Bruſt. 


Sie ging in ihren Garten, 

Der war wohl ihre Luft. 

Da fchwoll ein frifcher Hügel auf, 
Dort bei den weißen Lilien; 
Sie feste ſich darauf. 


„D könnt’ ich thun zur. Stunde 


Den lieben Schweftern gleich ! 


Doch's Blümlein giebt Fein’ Wunde, 

Es ift fo zart und weich.” 

Auf's Blümlein ſah fie, bleich und Trank, 
Bid daß ihr Bluͤmlein welkte, 

Bis daß fie niederſank. 


2, uhland. 
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Deun Lieder 
von Zuflinus Kerner. 


79% Waunderlied. 
Mufit von U. Metbfeffet, 





Wohlauf! noch: getrumfen 
Den funtelnden Wein! 

Abe nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß. feyn! 

Ade nun, ihr Berge, 
Du väterlih Haus ! 

::: Es treibt in die Ferne 
Mich mächtig hinaus! :,: 


Die Sonne, fie bleibet. 
Am Himmel nit ſtehn, 
Es treibt fie, durch Länder 
Und Meere zw gehn; 
‚ Die Woge nicht haftet 
Am einfamen Strand, 
::: Die Stürme fie braufen 
Mit Macht durch das Land. :: 


‚Mit eilenden Wolken 
Der Bogel dort zieht, 
Und fingt in der Ferne 
— Ein heimathlid Lied; — 
So treibt ed den Burfchen 
Durch Wälder und Feld, 
:,: Zu gleichen der Mutter, 
Der wandernden Welt! :,: 


Da grüßen ihn Voͤgel 
Bekannt über'm Meer, 
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Sie flogen von Fluren 

“Der Heimath hierher. 

Da buften die Blumen 
Vertraulich um ihn! 

:,: Sie trieben vom Lande 
Die Lüfte dahin. :,: 


Die Vögel, die kennen 
Sein väterlih Haus; 

Die Blumen einft pflanzt' er 
Der Liebe zum Strauß ; 

Und Liebe, die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand; 

:,: So wird ihm zur Heimath 
Das fernefle Land! :,; 


80. Herr von der Hatte. 
Ein Schifflied in wunderſamer Melodie. 





Sagt an, Herr von der Haide, ſagt! 
Was ſoll dies weiße Kleid? 
„Wohl auf der Hoͤh', weh! auf ſteiler Hoͤh' 
„Steht mir ein Rab bereit!” 


Sagt an, Herr von der Haibe, fagt!, 
Wo ift denn euer Weib? 
„Wohl auf der See, wehr auf weiter See 
„Shift ſi ie zum Seitvertreib.”’ 


Man führt ihn unter Sang und Klang 
Zu Bremen zum Thor "hinaus, 

Zwei Raben fliegen hinterher, 

Zwei andre fliegen voraus. 
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„Hört an! o hört an! ihr Vögel ſchwarz, 
„Da in ber blauen Hoͤh'! 
„Seyd ihr von meinem Fleiſche fatt, 
„Erzaͤhlt's der Frau zur See!” — 


Leis flreicht das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond durch den Himmel blau, 
Stolz blidt vom Verdeck mit ihrem Galan 
Heren von der Haidend Frau. . 


„Seht an! feht an! die Voͤgel fchwarz 
„Da in der blauen Hoͤh'! 
„Sie finten auf Maft und Segelftang’, 
„Halt, Schiffer! mir wird fo weh!” 


Hurrah! huhu! ihr ſchwarzen Gaͤſt', 
Auf Maſt und Segelſtang', 
Sie blicken ruhig, ſie ſitzen feſt. 
„Halt, Schiffer! mir wird fo bang!” 


Der erfte läßt fallen ein Auge ſchwarz, 
Der zweit’ ein Fingerlein, 
Der britte läßt fallen eine Lode Haar, 
Der vierte läßt fallen ein Bein. 


Leis flreift das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond durdy den Himmel blau — 
Todt liegt im Arme ded Galans 
Herrn von der Haidend Frau, 





81. Liebesklage. 
Nah einem Volkslied. 





Schwarzed Band, o bu mein Leben! 
Ruh auf meinem Herzen warm; 
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Liebe hat dich mir gegeben, 
Ohne Dich, wie wär’ ich arm! 


Fragt man mich, warum ich trage 
Diefes ſchwarze fchlechte Band, 
Kann ich's nicht vor Weinen ſagen: 


Denn es fommt von Liebeshand. 


So ich folte ruhig ſchlafen, 
Sn dem Bettlein, kann's nicht feyn; 
Habe ftetd mit dir zu fchaffen 
Schwarzes Band! du liebe Pein! 


So ich follte zu mir nehmen, ' 
Etwas Speife oder Trank, 
Kann ich nicht vor lauter Grämen 
Sagen Dank: dem ich bin franf. 


Krank feyn, es nicht dürfen lagen , 
Iſt wohl eine fchwere Pein; 
Lieben, es nicht dürfen fagen, 
Muß ein hartes Lieben feyn! 





82, Zwei Särge. 
In Muſik geſetzt von O. Lorenz. 





Zwei Saͤrge einſam ſtehen 

In des alten Domes Huth, 
König Ottmar liegt in dem einen, 
In dem andern der Sänger ruht. 


Der Koͤnig faß einft maͤchtig 
Hoch auf der Vaͤter Thron, 
Ihm liegt das Schwert in der Rechten 
Und auf dem Haupte die Kron'. 
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Doch neben dem flolzen König 
Da liegt der Sänger traut, 
Man noch in feinen Haͤnden 
Die fromme Harfe fchaut. 


Die Burgen rings zerfallen, 
Schlachtruf tönt durch das Land, , 
Das Schwert das regt fidh nimmer, | 
Da in des Königs Hand. 


Blüthen und milde Lüfte 
Wehen dad Thal entlang — 
Des Sängers Harfe tönet 

‚In ewigem Gefang. 








83. Stille Thränen. 
An Muſik gefegt von O. Loren;. 





Du bift vom Schlaf erflanden 
Und wandelſt durch die Au, 
Da liegt ob allen Landen 
Der Himmel wunderblau. 


&o lang’ du ohne Sorgen 
Geſchlummert fchmerzenlos, 
Der Himmel bi6 zum Morgen . 
Biel Thränen niedergoß. | | 


In ftilen Nächten meinet 
Oft mancher aus ben Schmerz, 
Und Morgend dann ihr, meinet 
Stets fröhlich fey fein Herz. 


4 TT 
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34. Die vier wahnfinnigen Brüder. 
Romanze 





Ausgetrocknet zu Gerippen, 
Sitzen in des Wahnfinnd Haus 
Bier; — von ihren bleichen Lippen 
Gehet Feine Rede aus, 

Sitzen ſtarr fich gegenüber, 
Blidend immer hohler, trüber. 


Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fih ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
Dies irae dies illa 
Solvet secla in favilla. 


Waren einft vier ſchlimme Bruͤder, 
Hatten nur gezeiht, gelärmt, 
Beim Gefang verbuhlter Lieder 
Durch die heil’ge Nacht gefchwärmt; 
Keines freundlichen Beratherd 
Warnung half, kein Wort ded Vaters. 


Noch im Sterben ſprach der Alte 
Zu den ſchlimmen Söhnen vier; 
Warnt euch nicht der Tod, der kalte? 
Alles führt ex fort von hier: 
Dies irae dies ılla 
Solvet secla in ſavilla. 
Und er ſprach's und war verfchieden, ' 
Jene aber rührt ed nicht; 
Doc er ging zum ew’gen Frieden, 
Jene wie zum Hochgericht, 
Zreibt ed in der Welt Getümmel, 
Nah der Hölle, fern den Himmel. 


Und gebuhlet und gejchwäarmet 


Ward ed wieber lange Jahr, 
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Andrer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifer ward dad Haar. 
Luſt'ge Brüder! habt nicht Zweifel: 
Eine Maͤhr' ift Gott und Teufel, 


Einft ald Mitternacht gekommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmauß ; 
Horch! da tönt Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 

Laſſet euer Bel’n, ihr Hunde! 
Schreien fie aus Satans Munde. 


Stürzen die verruchten Wichte 
Brüllend durch das heil'ge Thor; 
Aber wie zum Weltgerichte 
Zönet hier der ernfte Chor: 
Dies irae dies illa 
Solvet secla in favilla. 


Und ihr Mund — weit ſteht er offen, 
Doc Fein Wörtlein aus ihm geht; 
Gottes Zorn hat fie getroffen, 

Jeder wie ein Steinbild ſteht, 
Grau die Haare, bleich die Wangen, 
Wahnſinn hat ihr Haupt befangen. 


Ausgetrocknet zu Gerippen, 
Sitzen in des Wahnfinns Haus 
Nun die Vier, — von ihren Lippen 
Gehet Feine Rebe aus, 

Sigen ſtarr ſich gegenüber, 
Blidend immer hohler, trüber. 


Doch ſchlaͤgt Mitternacht die Stunde, 
Straͤubet ſich ihr Haar empor, 

Und dann toͤnt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 

Dies irae dies illa 

Solvet secla in favilla. 


———— e 


V. 
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85. Der todte Müller. 





Die Sterne uͤber'm Thale ſtehn, 
Das Muͤhlrad nur man hoͤret. 
Zum kranken Muͤller muß ich gehn, 
Er hat den Freund begehret! 


Ich ſteig hinab den Felſenſtein, 
Es donnert dumpf die Muͤhle, 
Und’ eine Glocke tönt darein: 
„Die Arbeit ift am Ziele!‘ 


In Müllers Kammer tret' ich nun; 
Starr liegt des Greifen Hülle, 
Es ſtockt fein Herz, die Pulfe ruh'n, 
Und draußen auch‘ wird’S file. 


Die treuen Lieben weinen fehr, 
Stil bieibt fein Herz und fühle, 
Die Waffer fließen wohl daher, 
Stil aber ſteht die Mühle. 





86. Kaiſer Nudolphs Nitt zum: Grabe. 
Romanze. 





—8 
Auf der Burg zu Germersheim, 
Start am Geiſt, am Leibe ſchwach, 
Sitzt der greife Kaifer Rudolph, 
Spielend das gewohnte Schach. 


Und er fpricht: „Ihr guten Meifter! 
Aerzte! fagt mir ohne Jagen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geift zu Gott getragen ze 
2 
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Und die Meifter fprechen: „Herr, 
Wohl noch Heut’ erfcheint die Stunde.” 
Freundlich lächelnd ſpricht der Greis: 
„Meifter! Dank für diefe Kunde!” 


„Auf nah Speyer! auf nah Speyer!" 
Ruft er, als das Spiel geendet; 
„Wo ſo mancher deutfche Held 
„Liegt begraben, fey’& vollendet ! 


„Blast die Hörner! bringt das Roß, 
Das mid oft zur Schlacht getragen!” 
Zaudernd ſtehn die Diener al, 

Doch er ruft: „Zolgt ohne Zagen!“ 


und das Schlachtroß wird gebracht, 


„Nicht zum Kampf, zum ew’gen Frieden,” 

Spricht er, „‚trage, treuer Freund, 

„Jetzt den Herm, den Lebensmuͤden!“ 
Beinend fleht der Diener Schaar, 

Als der Greid auf hohem Roſſe, 

Rechts und links ein Kapellan, 

Bieht, halb Leich', aus feinem Schloffe. 


Traurend neigt des Schloffes Lind’ - 
Bor ihm ihre Aefte nieder, 
Vögel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuthövolle Lieber. 


Mancher eilt bed Wegs daher, 
Der gehört die bange Sage, 
Sicht des Helden ſterbend Bild 
Und bricht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmelsluft 
Spricht der Greis mit jenen Zweien, 
Laͤchelnd blickt fein Angeficht 
Als ritt er zur Luft in Maien. 
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Bon dem hohen Dom zu Speyer 
Hört man dumpf die Gloden fallen. 
Kitter, Bürger, zarte Frau'n, 
Weinend ihm entgegen wallen. 


Sn den hohen Kaiferfaal 
Iſt er rafch noch eingetreten; 
Sitend dort auf gold’nem Stuhl, 
Hört man für dad Volk ihn beten. 


Reichet mir den heil’gen Leib! 
Spricht er dann mit bleihem Munde, 
Drauf verfüngt fich fein Geficht, 
Um die mitternächt’ge Stunde. 


Da auf einmal. wird der Saal 
Hell von überird’fchem Lichte, 
Und entſchlummert figt der Held, 
Himmelsruh' im Angefichte. 


Glocken duͤrfen's nicht nerfünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins 
Sühlen, daß der Held verfchieben. 


Nach dem Dome firömt dad Volt 
Schwarz unzähligen Gewimmeld: 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift der Dom des Himmels. 


87. Kurzes Erwachen. 





Sch bin im Mai gegangen 
Und hab’ ed nicht gewußt, 
Alfo von Schmerz befangen 
Iſt die erkrankte Bruſt. . 

00 Ar: 
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Ein Bogel hat gefungen 
Im jung belaubten Wald, 
Da ift in’d Herz gebrungen 
Mir feine Stimme bald. 


Bom Aug’ tft mir gefallen 
Ein fchwerer Thraͤnenthau, 
Drauf fah den Mai ich wallen 
Dur Erd’ und Himmel blau. 


Als Vogel ausgefungen 
Flog er in's weite Land 
Und wie fein Lied verklungen 
Um mic) der Mai verfchwand. 


3. Kerner 





Amt Lieder 
von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 


“ 


88. Lied des Gärtuers. 
Volksmeèl.: „Es waren einmal drei Reiter gefangen.‘‘ 





Wohin ich geh’ und fchaue, 
Sn Feld und Wald und Thal, 
Bom Berg hinab in die Aue: 
Biel Schöne hohe Fraue, 

Grüß’ ich dich taufendmal. 


In meinem Garten find’ ih . 

Biel Blumen, fchön und fen, 

Biel Kränze daraus wind’ ich 

Und taufend Gedanken bind’ ich 
- Und Grüße mit darein. 


rg 
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Ihr darf ich keinen reichen 
Sie it zu hoch und fchin. 
Die müflen alle verbleichen , 
Die Liebe nur ohne Sleichen 
Bleibt feft im Herzen ftehn. 


Ich fchein wohl guter Dinge 
Und fchaffe auf und ab, 
Und ob das Herz zerſpringe, 
Ich grabe fürt und finge | 
Und grab’ mir bald mein Grab. 





89. Die deutiche Jungfrau. 
In Mufit gefept von Srdr. Grimmer. 





Es ftand ein Fräulein auf dem Schloß ,. 
Erfchlagen war im Streit ihr Roß, 
Schnob, wie ein See, in die finft’re Nacht, 
Wollt' überfchrein die wilde Schlacht. 


Im Thal die Brüder lagen todt, 
Es brannt’ die Burg fo blutig roth, 
Sn Lohen fland fie auf der Wand, 
Hielt hoch die Fahne in der Hand. 


Da kam ein röm’fcher Rittersmann, 
Der ritt fed an die Burg hinan, 
Es bist fein Helm gar mannigfad, - 
Der fchöne Ritter alfo ſprach: 


„Sungfrau, komm in die Arme mein! 
„Sollſt deines Siegerd Herrin feyn. 
„Bil baun dir einen Palaft ſchoͤn, 
„sn prächt’gen Kleidern folft du gehn.” 


Ss - " x 
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„Es thun dein’ Augen mir Gewalt, 
„Komm nicht mehr fort aus dieſen Wald, 
„Aus wilder Flammen Spiel und. Graus 
„Trag' ich mir meine Braut nach Haus!’ 


Der Ritter ließ fein weißes Roß, 
Stieg durch den Brand hinauf in's Schloß, 
Biel Knecht’ ihm waren da zur Hand, 
Zu bolen das Fräulein von der Wand, _ 


Das Fräulein fließ die Knecht’ hinab, 
Den Liebſten auch in’S heiße Grab, 
Sie felbft dann in die Flamme fprang , . 
Ueber ihnen die Burg zufammenjanf. 





en Sr rn 


9. Früblingsfahrt. 
Bollsmelodie: „Es waren einmal drei Reuter gefangen.” 





Es zogen zwei rüfl’ge Gefellen 
Zum erſten Mal von Haus, 
So jubelnd recht in die hellen, 
Klingenden, fingenden Wellen‘ 
Des vollen Frühlings hinaus. 


Die flrebten nach hohen Dingen, 
Die wollten, troß Luft und Schmerz, 
Was Recht in der Melt vollbringen. 
Und wen fie vorüber gingen, 
Dem lachten Sinnen und Herz. — 


Der Erfte, der fand ein Liebchen, 
Die Schwieger kauft' Hof und Haus; 
Der wiegte gar bald ein Bübchen, 
Und fah aus heimlichem Stübchen 
Behaglich in's Feld hinans. 





— 
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Dem Zweiten fangen. und logen 
Die taufend Stimmen im Grund, 
Verlockend' Syrenen, und zogen 
Ihn in der buhlenden Wogen 
Farbig klingenden Schlund. 


Und wie er auflaucht vom Shchlunde, 
Da war er muͤde und alt, 
Sein Schifflein, das lag im Grunde, 
So ftil war’d rings in die Runde, 
Und über ‚Die Waller weht's kalt. 


Es fingen und klingen die Wellen 
Des Fruͤhlings wohl uͤber mir; 
Und ſeh' ich ſo kecke Geſellen, 

Die Thraͤnen im Aug' mir ſchwellen — 
Ach Gott, fuͤhr' uns liebreich zu dir! 


91. Reiſelied. 
Volksmel.: „Es ſtehen drei Sterne am Himmel.“ 





Durch Feld und Buchenhallen, 
Bald ſingend, bald froͤhlich ſtill, 
Recht luſtig ſey vor Allen 
Wer's Reifen wählen wii! 


Wenn's kaum in Often glähte, 
Die Welt noch ſtill und weit: 
Da weht vecht durch's Gemüthe 

Die ſchoͤne Blüthenzeit ! 


Die Lerch’ als Morgenbote 
Sich in die Lüfte fchwingt, 
‚ Eine frifche Reifenote 
Durch Wald und Herz erflingt. 
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O Luft, vom Berg zu fchauen, - 
Weit über Wald und Strom, 
Hoch über ſich den blauen, 
Tiefklaren Himmelsdom! 


Vom Berge Voͤglein fliegen 
Und Wolken ſo geſchwind, 
Gedanken uͤberfliegen 
Die Voͤgel und den Wind. 


Die Wolken zieh'n hernieder, 
Das Voͤglein ſenkt ſich gleich, 
Gedanken gehn und Liede 
Fort bis in's Himmelreich. 





92. Die Mühl' im Thale. 
An Muſik gefegt von 2. Berger und von Frdr. Grimmer. 





In einem tühlen Grunde, 
Da geht ein Mühlenrad; 
Meine Liebfte iſt verſchwunden, 
Die dort gewohnet hat. 


Ste hat mir Treu’ verfprochen, . 
Gab mir ein’n Ring debei, 
Sie hat die Treu' gebrochen, 
Mein Ringlein fprang entzwet. 


Ich möcht ald Spielmann reifen .: 
Weit in die Welt hinaus, 
„Und fingen meine Weifen 
Und gehn von Haus zu Haud. 


Ic möcht” ald Reiter fliegen 
Wohl in die blut'ge Schlacht, 
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Um flille Feuer liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 


Hoͤr' ich das Muͤhlrad gehen, 
Ich weiß nicht was ich will: — 
Ich moͤcht' am liebſten ſterben, 
Da waͤr's auf einmal ſtill! 


93. Von der Lore⸗Lai. 
Muſik von U. Kretzſchmer. 





„Es iſt ſchon ſpaͤt, es wird ſchon kalt, 
Was reit'ſt du einſam durch den Wald? 
Der Wald ift lang, du biſt allein, 
Du fehöne Braut! ich führ dich heim. — 


„„Groß iſt der Männer Trug und Eift, 
Bor Schmerz mein Herz gebrochen tft, 
Wohl irrt dad Waldhorn Yer und hin, 
O flieh! du weißt nicht, wer ich bin.“ — 


„Sp reich geſchmuͤckt iſt Roß und Weib, 
So wunderſchoͤn der junge Leib, 
Jetzt kenn' ich dich — Gott ſteh' mir bei! 
Du bift die Here Lore-⸗Lai.“ — 


„„Du kennſt mich wohl — von hohem Stein 
Schaut ſtill mein Schloß tief in den Rhein, 
Es ift ſchon fpät, es wird fchon kalt, 
Kommft nimmermehr aus diefem Wald!““ — 
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%. Drei Nachtlieber. 
‚In mut gefeht von Bernhard Klein das lekte auch von Franz 
Kugler. . 





1 | 
Bild der Nacht. 


Sch wandre Durch die file Nacht, 
Da fchleicht der Mond fo heimlich facht 
Oft aus der dunflen Wolfenhülle, 

Und hin und her im hal 
Erwacht die Nachtigall, 
Dann wieder alles grau und file. 


D wunderbarer Nachtgeſang: 
Bon fern im Land der Ströme Gang, 
Leif Schauern in..den dunkeln Bäumen — 
Wirrſt die Gedanfen mir, 
Mein irre Singen hier 
Iſt wie ein Rufen nur aus Träumen. 





2 
Der Reiter buch die Nacht. 
Er reitet Nachts auf einem braunen Roß, 
Er reitet voruͤber an manchem Schloß: 


Schlaf droben, mein Kind, bis der Tag erſcheint, 
Die finſtre Nacht iſt des Menſchen Feind! 


Er reitet voruͤber an einem Teich , 
Da ſteht ein ſchoͤnes Maͤdchen bleich 
Und ſingt, ihr Hemdlein flattert im Wind, 
Voruͤber, voruͤber, mir graut vor dem Kind! 


Er reitet vorüber an einem Fluß; 
Da ruft ihm der Waflermann feinen Gruß, 


\ 








Taucht wieder unter dann mit Geſaus, 
Und file wird’8 über dem kühlen Haus. 


Wenn Tag und Nacht im verworrenen Streit, 
Schon Hähne kraͤhen in Dörfern weit, 
Da ſchauert fein Roß und wühlet hinab, 
Scharret ihm fchnaubend fein eigenes Grab. 


3. 
Einer tft getreu. . 


Vergangen ift ber lichte Tag, 
Bon ferne kommt der Gloden Schlag; 
So reift die Zeit die ganze Nacht, 
Nimmt manchen mit, der’d nicht gedacht. 


Wo ift mm hin die bunte Luft, 
Des Freundes Troſt und freue Bruft, 
Des Weibes füßer Augenfchein? - 
Will Feiner mit mir munter feyn? 


Da's nun fo flille auf der Welt, 
Ziehn Wolken einfam über’3 Feld, 
Und Feld und Baum befgrechen fi) — 
O Menſchenkind! was ſchauert dich? 


Wie weit die falſche Welt auch ſey, 
Bleibt mir doch Einer nur getreu, 
Der mit mir weint, der mit mir wacht, 
Wenn ich nur recht an Ihn gedacht. 


Friſch auf denn, liebe Nachtigall, 
Du Waſſerfall mit hellem Schall! 
Gott loben wollen wir vereint, 

Bis daß der lichte Morgen ſcheint! 





LI... .ı 


332 


%. Die Fröhliche. 





Zwiſchen Bergen, liebe Mutter, 
Weit, den Wald entlang, 
Reiten da drei junge Jäger 
Auf drei Roͤßlein blank, 
Lieb Mutter, 
Auf drei Rößlein blank. 


Jr koͤnnt Fröhlich fepn, lieb Mutter, 
Wird es draußen ftill: 
Kommt der Water heim vom Walde, 
Kuͤßt Euch wie er will, 
Lieb Mutter, 
Kuͤßt euch wie er will. 


Und ich werfe mich im Bettchen 
Nacht ohn’ Unterlaß, 
Kehr mich links und Behr mich rechtd hin, 
Nirgends hab’ ich was, 
Lieb Mutter 
Nirgends hab’ ich was. 


Bin ich eine Frau erſt einmal, 
In der Nacht dann ftill 
Wend' ich mich nach allen Seiten, 
Kuͤß', fo viel ih will, 
Lieb Mutter-, 
Kuͤß', fo viel ich will. 
‚3. Freiherr von Eihendorff. 


ee ni, m ve — —— —— 
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fünf Zieder 
von Frdr. Rückert. 


%. Frühling Liebfter. 
Melodie von Froͤr. Schneider, 





Sch ſaß an meinem Raͤdchen, 
Spann weiße Wittwenfäbchen, 


Da mid) mein Freund verlaffen hat. 


Da klopft' es an mein Lädchen: 
Geſchwind heraus du Mädchen , 
Gefchwind! dein Ungetreuer naht. 


Thu weg die Wittwenfchleier, 
Und zeige dich in Feier, 


Berbirg’d, dag du dich haft gehärmt. — 


Er kam, und ſprach, da ſey er. 
Ich ſprach: Mein ſchoͤner Freier, 
Wo biſt derweil herumgeſchwaͤrmt.? 


Da ſchuͤttelt' er's Gefieder, 
Und ſtreut' auſ Bruſt und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
Fing an und ſang mir Lieder; 
Ich kam zum Wort nicht wieder, 
Bis er mich koſend hatt' im Arm. 





9. Glüdsfahrt. 
Eigene Weife. 





Ich. Hört’. oft genug, 
Das Gluͤck fey auf Reifen; 


- 
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Da iſt's ja nicht Hug, 
Sich ber Ruh’ zu befleißen: 


So madht ich mich auf 
In rüftigem Lauf, 
Um draußen auf Wegen 
Dem Gluͤck zu begegnen. 


Da fah ich auf Gängen 
Biel Volkes ſich drängen, 
Viel Lärm und viel Plunder, 
Das Gluͤck war nieht drunter! 


Und wollt’ ich wen fragen: 
„Bo kann ich's erjagen?“ — 
Merkt keiner auf mich, 


Sucht's jeder für ſich. 


Sch Fam. zu 'ner Brüde: 
„Verweilt hier dad Gluͤcke?“ 
Es ift. hier vor Jahren 
Voruͤbergefahren. 


Zu nem Stadtthor ich trat: 
„Iſt's Gluͤck in der Stadt?“ 
Wir paſſen hier eben, 

Ihm Einlaß zu geben. 


Da paßt ich auch lange, 
Da kam es doch nicht, 
Bis daß ich zum Gange 
Mich wieder gericht't. 


Und als ich auswandern 
Zu einem Thor that, 
Zog ein in die Stadt 
Das Gluͤck juft zum andern. 


Willſt länger mit Schnaufen 
Dem Narrn nicht nachlauftu! 
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Ber weiß, wenn du's haſt, ‘ 
Ob's werth ift der Lafl. 


Da hab’ ich ein Eckchen 
Im Wald mir erichaut, 
And mir auf dem Fleckchen 
Ein Häufel erbaut. 


Sch hab’ es erbaut 
Mit eig’ner Haut, 
Mit eig’ner Hand 
Ohn' Gluͤckes Beiftand. 


Hier, Gluͤck! iſt mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein. 
Willſt kommen, kehr' ein! 
Willſt nicht, fo bleib aus! 


— 
t 
98. Aus der Tugendzeit. 


(Thema: „Schwalbenſpruch“ Siehe Grimm altdentfhe Wälder 
I. ©.88 im J. Bd. unf. Volkslieder ©. 127,) 





‚Aus der Iugendzeit, aud der Jugendzeit, 
Klingt ein Lied mir immerdar; 
O wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit, 
Was mein einft mar! 


Was die Schwalbe fang, was die Schwalbe fang, 
Die den Herbft und Frühling bringt, 
Ob dad Dorf entlang, ob das, Dorf entlang 
Das jetzt noch klingt? 


„Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
Waren Kiften und Kaften fchwer ; = 

Als ich wieder Fam, ald ich wieder fam ,- 

War Mes leer.” 
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D du Kindermund, o du Kinbermund, 
- Unbewußter Weisheit froh, 
Vogeliprachefund, vogeliprachekund, 

Wie Salomo! 


O du Heimathflur, o Du Heimathflur, 
Laß zu deinem felgen Raum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! 


As ich Abichied nahm, ald ich Abfchied nahm, 
War die Welt mir voll fo fehr, 
Als ich wiederfam, als ich wiederkam, 
War Alles leer. 


Wohl bie Schwalbe kehrt, wohl die Schwalbe Fehrt, 
Und der leere Kaften fchwoll; 
Iſt dad Herz geleert, iſt dad Herz geleert, 
Wird's nicht mehr voll, 


Keine Schwalbe bringt, feine Schwalbe bringt 
Dir zurüd, wonach du weint: — 
Doch die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe fingt 
Am Dorf wie einft: 


„Als ich Abfchied nahm, als ich Wwſchied nahm, 
Waren Kiſten und Kaſten ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
Mar Alles leer.“ 


„9 Wer Flopft? 


U 1} 


Schenk! ed klopft am Schententhor ; 
Geh, und fieh, wer fteht davor. 
„Es find die geftrigen Sorgen.‘ 
Beſtell fie wieder auf morgen. 
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Schenk! es klopft am Schenkenthor; 


Geh, und fieh, wer fleht davor. 
„Es find die alten Schulden‘ 
Sie follen fich noch gedulden, 


Schenk! e3 klopft am Schenkenthor; 
Geh, und ſieh, wer ſteht davor. 
„Die gnaͤdige Frau Politik 
Und die ungnaͤd'ge Frau Kritik.“ 


Laß ſie draußen vor dem Thor; 
Schenk! es klopft, wer ſteht davor? 
„Offiziere mit Saͤbeln, 

Studenten mit gelben Schnäbeln. “ 


- Laß fie immer vor dem Thor; 
Schenk! e8 Hopft, wer fteht davor? 
„Ein Dichter, ein Philofophe, 

Und zwei Herren vom Hofe.“ 


Laß fie immer nur vorm Thor; 


Schenk! es Hopft, wer fleht davor? 
„Lauter luſtige Leute, 


Wie Braͤutigame und Braͤute.“ 


Schenk! thu' noch nicht auſ das Thor; 
Frag ſie, wer ſie ſind, zuvor. 

„Es iſt die Roſ' im Flore, 

Mit dem Nachtigallenchore.“ 


Schenk! geſchwind thu' auf das Thor; 
Laß ſie nicht zu lang davor, 
Es moͤchte fie leicht verdrießen, 
Wenn wir fie warten ließen. 
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0 Dichtens Liebrhen. 





Mein hochgebornes Schäpelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Mahnt mich bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glockenſchlage: 
Gedenke mein, gedenke mein! 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Rufet zu jeder Stunde 
Mich mit der Glocken Munde: 
Ich harre dein, ich harre dein! 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthuͤrmers Toͤchterlein, 
Es ſtellt die Uhr mit Gluͤcke 
Bald vor und bald zuruͤcke, 
Mie ed und mag gelegen feyn. 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Wie ſollt' e3 nicht Hochgeboren feyn? 
Der Vater war hochgeboren, 

Die Mutter hocherkoren , 
Hat hoch geboren ihr Toͤchterlein, 


Mein. hochgebornes -Schäkelein, 
If nicht hochmuͤthig, das ift fein. 
Es kommt hin und wieder 
Bon feiner Hoͤh' hernieder 
Zu mir geftiegen im Mondenfchein. 


Mein hochgebornes Schäßelein 
Sprach geften: Der alte Thurm fällt ein, 
Man merkt ed an feinem Wanken, 
Ich will in Lüften nicht ſchwanken, 
WIN dein zu ebener Erde ſeyn. 
Frdor. Rüdert. 





339 


zwei Kieder 
von €. 8. Fi. Schulze. 


101. Die Hofe. 
Komponirt von Kapellm. Frey. 





Du zarte Roſ' im Morgenthau, 
Du blühft fo ftil auf weiter Au, 
Und läßt von Keinem dich berühren; 
Und immer wilft du einfam ſteh'n, 
Und nur für dich fo frifch und ſchoͤn, 
:;: Den Kranz ber Liebe nimmer zieren. :;: 


Du liebft den hellen Mat allein, 
Das Morgenroth, den. Sonnenfthein, 
Den Fruͤhlingswind, das Licht der Quelle, 
Und ſchauſt, vom duft'gen Laub verhält, 
Dein Bild allein, dein Beufches Bild, 
Im fanftbewegten Glanz der Welle. 


Wohl fchleicht der Schäfer bang und fen _ 
Und fieht zum holden Purpurſtern 
So ſtill, fo ſehnſuchtsvoll hinüber: 
Du dufteft fort im Sonnenticht 
Und achfeft fen Verlangen nicht, 
Und Bien’ und Wöglein find die lieber. 


O Rofe, Rofe, Frühlingsbraut, 
Wer hat fo veizend dich gebaut 
Und Perlen auf dic ausgegoſſen, 
Mer hat den Duft dir eingehäucht, 
Und dic in Morgengint getaucht, 
Und doch der Liebe dich verfchloffen ! 


Wohl hat dein Hochmuth mic) betruͤbt; 
Doch ſelig iſt, wer Schoͤnes liebt. 
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Drum kann ich nimmer von dir fcheiden, 
Und will mir flile Lauben bau’n 

Und fern zu dir hinüber ſchau'n! — 
Sprich, ſtolzes Röslein, wit du's leiden? 


— — — — 





102. Der Stern der Liebe. 
Muſik vom Ritter Sigmund Neukomm. 





Das Bluͤmchen ſchlaͤft, die Sonne ſank 
In Zwielicht ringen Nacht und Helle; 
Still wandl' ich ſtets dem Bach entlang 
Und ſeh hinab zur dunkeln Welle. 


Da ſchwimmt ein leiſes, liebes Bid 
Erzitternd in der blauen Tiefe 
Und lacht ſo hold und winkt ſo mild, 
Als ob es mich zur Heimath riefe. 


Das iſt der Liebe gold'ner Stern, 
Den ich im Baͤchlein leuchten ſehe: 
Doch bleibt er ſelbſt mir ewig fern, 
Sein Bild nur laͤchelt in der Naͤhe. 


O wollte doch die Ftuͤhlingsluft 
Empor auf ihrem Wehn mich wiegen! Ä 
D wenn doch Glanz und Bläthenduft N: 
Zum bolden Licht mich aufwärts trügen! 


So muß ich fi und einfam geh’n 
Und niederſchau'n zum Maren Sterne; 
O Stern, wie lächelft du fo ſchoͤn! 
Dich lieb’ ich auch in weiter Kerne. - 
E. K. 8. Schulze. 
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103. Die nächtliche Heerſchan. 
Von 3. Ch. Freiherrn von Sedlitz. 


In Mufit gefept von C. Löwe, von A. Hackel in Wien, und 
von Sigmund Neukomm. 





Nachts um die zmwölfte Stunde 
Berläßt der Tambour fein Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 
Geht emfig auf und ab. 


Mit feinen entfleifchten Armen: 

Rührt er die Schlägel zugleich, 

- Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill’ und Zapfenſtreich. 


Die Trommel klinget feltfam, 
Hat gar einen flarken Ton; 
Die alten todten Soldaten 
Erwachen im Grab davon. 


Und die im tiefen Norden 
Erftarrt in Schnee und Eis, 
Und die in Welfchland liegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß; 


Und die der Nilfchlamm decket 
Und der arabifhe Sand, 
Die fleigen aus ihren Gräbern, 
Sie nehmen’3 Gewehr zur Hand. 
2 8 | * 
Und um die zwölfte Stunde 
Verläßt der Trompeter fein Grab, 


Und fchmettert in die Zrompete, 
Und reitet auf und ab, 


Da kommen auf Iuftigen Pferden 
Die todten Reiter herbei, 
Die blutigen alten Schwadronen 
In Waffen manderlei, 


Es grinfen die weißen Schädel 
Wohl unter dem Helm hervor, 
Es halten die Knochenhaͤnde 
Die langen Schwerter empor. 


* * 
* 


Und um bie zmölfte Stunde 
Verläßt der Feldherr fein Grab, 
Kommt langfam hergeritten, 
Umgeben von feinem Stab. 


Er trägt ein Bleined Hütchen, 
. Er trägt ein einfach Kleid, 
Und einen Pleinen Degen 
Trägt er an feiner Seit. 


Der Mond mit gelbem Lichte 
Erhellt den weiten Plan: 
Der Mann im Beinen Huͤtchen 
Sieht fih die Truppen an. 


Die Reiben präfentiren 
Und fchultern das Gewehr, 
Dann zieht mit Hingendeni Spiele 
Vorüber dad ganze Heer. 


Die Marfhäl und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis: 
Der Feldherr fagt dem Nächten 
In's Ohr ein Woͤrtlein leid’, 


Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder fern und nah; 
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„Frankreich“ ift die Parole, 

Die Loſung: „Sankt Helena!“ — 
Dies iſt die große Parade 

Im elyſeiſchen Feld, 


Die um die zwoͤlfte Stunde 
Der todte Caͤſar haͤlt. 


J. Ch. Freiherr von BebYie. 


vier Zieder 
von Th. Körner. 


D 


104. Das war id. 
In Mufif gefegt von Zr. Knuth. 





Süngft träumte mir, ih ſaͤh auf lichten Höhen 
Ein Mädchen ſich im jungen Tag ergehn, 

So hold, fo füß daß es dir völlig glich. 
Und vor ihr lag ein Süngling auf den Knieen, 
Er fchien fie fanft an feine Bruſt zu ziehen 

Und dad war ich! 


Doc bald verändert hatte fich die Szene, 
In tiefen Fluten fah ich jeßt die Schöne , 
Wie ihr die leute fchwache Kraft entwich. 
Da kam ein Süngling huͤlfreich ihr, geflogen, 
Er fprang ir nach, und trug fie aus den Wogen, 
Und das war id! 


So malte ſich der Traum in bunten Zügen, 
Und überall ſah ich die Liebe ſiegen, 
Und alled, alles drehte fih um bi: 


— 


Du flogſt voran in ungebund’ner Freie, 
Der Süngling zog dir nach mit fliller Treue 
Und das war id! 


Und als ich endlih aus dem Traum erwachte, 
Der neue Tag die neue Sehnſucht brachte, 
Da blieb dein liebes, ſuͤßes Bild um mid). 
Ich ſah dich von der Küffe Glut erwarmen, 
Sch fah dic) felig in des Sünglings Armen, 
Und das war ich! 


Da tratfi du endlich auf des Lebens Wegen 
Mit holder Anmuth freundlich mir entgegen, 
Und tiefe heiße Sehnſucht faßte mid). 
Sahft du den Süungling nicht mit trunf'nen Bliden? 
Es flug fein Herz mit feligem Entzüden! 
Und das war ich! 


Du zogft mich in den Kreis des höhern Lebens, 
In Dir vermählt fich alle Kraft des Strebens, 
Und alle meine Wünfche rufen dich. 
Hat einer einft dein Herz davon getragen, 
Duͤrft' ic) nur dann mit lautem Munde fagen: 
Sa dad war ich! | 





105. Das warft Du. 
In Mufit gefegt von Sr. Knuth. 





Der Morgen kam auf rofigem Gefieder 
Und wedte mich aus ftiler Ruh, 
Da wehte fanft Begeiſtrung zu mir nieder, 
Ein deal verklärte meine Lieder 
Und das warft du! 


Bald aber warf in heißer Mittagsfchwüle 
Die Sonne ihre Glut mir zu. 
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Da ſchwoll die Bruſt in höherem Gefühle, 


Mein ganzes Streben flog zu einem Ziele, 
| Und dad warft du! 


. Doch endlich wehte den durchglühten Fluren 


Der Abend füge Kühlung zu, 
Und nur ein Bild in duftigen Konturen 
Umfchwebte mich auf leifen Seifterfpuren , 
Und das warft bu! 


Und aus dem Meere Fam die Nacht gefliegen, 
Und lockte mich zur füßen Ruh. 
Da träumt’ ich hold, an fehöner Bruft zu liegen, 
In eines Mädchen: Armen mich zu wiegen, 
Und das warſt du! 


Doc ach! das fchöne Bild warb mir entriffen , 


Die Welt der Traͤume fchloß fi ut — 

O laß mich wachend jebt das Glüd genießen, 
Dann ruf’ ich laut, durchgluͤht von deinem Küffen: 
Ja! das warft du! 





106. Die drei Sterne. 
Mel. Es fann ja nicht immer fo bleiben. 
Neu konıpenirt von I. Rofenbain. 
O 


Es blinken drei freundliche Sterne 
In's Dunkel des Lebens herein, 

Die Sterne, die funkeln ſo traulich 
Sie heißen Lied, Liebe und Wein. 


Es lebt in der Stimme des Liedes 

Ein treues mitfuͤhlendes Herz, 

Im Liede verjuͤngt ſich die Freude, 
Im Liede verweht ſich der Schmerz. 


Y 


⸗ 


—— 


Der Bein iſt der Stimme des Liebes 
Zum freudigen Wunder geſellt, 

Und mahlt ſich mit gluͤhenden Stralen 
Zum ewigen Fruͤhling die Welt. 


Doch ſchimmert mit freudigem Winken 
Der dritte Stern erſt herein, 

Dann klingt's in der Seele wie Lieder, 
Dann gluͤht es im Herzen wie Wein. 


Drum blickt denn, ihr herzigen Sterne, 
In unſ're Bruſt auch herein, 

Es begleite durch Leben und Sterben 
Uns Lied und Liebe und Wein. 


Und Wein, und Lieder und Liebe, 
Sie ſchmuͤcken die feſtliche Nacht, 
Drum leb', wer das Kuͤſſen und Lieben, 
Und Trinken und Singen erdacht 


107. Zur Nacht. 
Muſik von U, Andre und P. Lindpaintner, 





:,: Sute Nacht! :,: 
Allen Muͤden ſey's gebracht. 
Neigt der Tag fich ſtill zum Ende, 
Runen alle fleif'gen Hände 
Bid der Morgen nen erwacht. 
,: Gute Nacht! :,: 


:,: Seht zur Ruh’! :,: 
Schließt die müden Augen zu, 
Stiller wird ed auf den Straßen, . 
Und den Wächter hört man blaſen, 
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Und die Naht wuft allen zu: 
= Geht zur Rub! :,; 


:,: Schlummert füß! :.: 
Traͤumt euch euer Paradies. 
Wem die Liebe raubt den Frieden 
Sey ein fihöner Traum befchieden, 
Als ob chen ihn begrüß’: 
„» Schlummert füß! :,: 


:,: Gute Nacht! :,: 
Schlummert, bis ber Tag erwacht, 
Schlummert, bis der neue Morgen 
Kommt mit ſeinen neuen Sorgen, 
Ohne Furcht, der Vater wacht! 
::: Gute Nacht! :, 
K. Th. Koͤrner. 





Sechs Lieder 
von Guſtav Schwab. 





108. Lied eines abziehenden Burſchen. 
Mufit von U. Methfeſſel. 


U U 
- * * 2 


Bemooſter Burſche zieh” ich. aus; 
Behuͤt' dich Gott Philiſterhaus! 
z,: Zur alten Heimath geh? ich ein, 
Muß felber nun, Philifter ſeyn. 3: 


Fahrt wohl, ihr Straßen, grad und krumm! 
Ich zieh’ nicht mehr in euch herum, 
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:,: Durchtoͤn' euch nicht mehr mit Geſang, 
Mit Laͤrm nicht mehr und Sporenflang! ;,: 


Was wollt’ ihr Kneipen al’ von mir? 
Mein Bleiben ift nicht mehr allhier; 
:z,; Winkt nicht mit eurem langen Arm, 
Macht mir mein durflig Herz nicht warm! :;: 


Ei grüß” euch Gott, Kollegia! 
Wie fteht ihr in Parade da! 
::3hr dumpfen Säle groß und Bein! 
Jetzt kriegt ihre mich nicht mehr hinein! :,: 


Auch du von deinem Giebeldach, 
Siehft mir umfonft, o Karzer! nad), , 
:,: Zür fchlechte Herberg Tag und Nacht 
Sey dir ein Pereat gebracht! :,: 


Du aber blüh’ und fchalle noch! 
Leb', alter MWaffenboden, hoch! 
Es ſtaͤrkt den Geift die Wiffenfchaft 
So ftärke du deö Armes Kraft! :,: 


Da komm’ ich, ach! an Liebchens Haus; 
D Kind, fchau’ noch einmal heraus, 
:;: Heraus mit deinen Aeuglein klar, 
Mit deinem dunklen Lodenhaar! :,: 


Und haft du mich vergeflen ſchon, 
So wuͤnſch' ich dir nicht böfen Lohn; 
23 Sud’ dir nur einen Buhlen neu! 
Doch fey er flott, gleich mir, und treu! :;: 


Und weiter, weiter geht mein Lauf; 

Thut euch, ihr alten Thore, auf! 

Leicht ift mein Sinn, und frei mein Pfad, 
Sehab’ dich wohl, du Mufenftabt! :,: 
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Ihr Freunde! draͤngt euch um mich her! 
Madıt mir mein leichted Herz nicht fchmer! 

„ Auf frifhem Roß, mit frohem Sang 
Getete mich den Weg entlang! :,: 


Sm naͤchſten Dorfe kehret ein, 
Trinkt noch mit mir von Einem Wein! 
Und nun denn, Brüder! ſey's, weils muß, 
Dad legte Glas, den lebten Kuß! :: 





109, Schlitteulied. 


Unter munfrer Gloͤcklein Schallen 
Raſchelt's wie ein Elfenzug; 
Treudig drein bie Peitichen Tnallen ; 
Alles fchwindet hin im Flug: 
Noffe, Reiter, in der Mitten 
Muthig die befonnten Schlitten, 
Die, in Sammt und Pelz gehüllt, 
Niedlich Feenvolk erfuͤllt. 


Kaum begonnen hat die Wonne, 
Iſt ſchon wieder Alles aus? 
Weg aus Duft und Schnee und Sonne 
Sollen wir in's dumpfe Haus? 
Doch es oͤffnen ſich die Thuͤren 
Unter luſt'gem Muſiziren; 
Freundlich ſteht zu Tanz und Mahl 
Ausgeſchmuͤckt der kleine Saal. 


Eilig ſtreift die Winterhuͤlle 
Jedes ſchoͤne Kind von ſich; 
Schmuck und hell, in füßer Fülle 
Leuchten alle fommerlich, - 
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Wiffen mit den fiillen Blicken 

Ah! fo’ lieblich zu beglüden; 

Holde Rede Flingt darin — _ 

Kann e3 wohl noch Winter feyn? | 


Mie ſich's tanzt fo freudig heute, | 
Sich's noch beffer ſchmauſt und fing! | 
Wenn, die Frundlichen zur Seite, 

Glas mit Glad zufammentlingt ; 

Denn wad Feiner wagt zu fagen, 

Leber darf zu fingen wagen ; 

Raufcht dad Lied und glüht der Wein — 
Kann es wohl no Winter ſeyn? 





Draußen”fpielet licht und leiſe 
Mit dem Schnee der Mondenſchein; 
Fromm beſchickt man ſich zur Reife 
Fliegt im hellen Traum herein, 
Wirft fi träumend hin aufs Bette; 
Und um jede Schlummerftätte 
Wogt im Schlafe Tanz und Gang 
Noch die ganze Nacht entlang. 





Wer, zur Hand die treue eier, 
Diefed Heine Lied erdacht, 
Preißt zum lebtenmal die Feier 
Solcher fhönen Winternacht; 
Wann die Flocken wieder fluͤſtern, 
Wohnt er unter den Philiſtern; 
Fahrt kehrt wieder, Sang und Klang, — 
Doch vergeſſen iſt er lang! 


110. Das Schäferfer. 


Drübden anf den grünen Feldern, 
Drüben zwifchen Dunkeln Wäldern 





j 351 


Wogt dad bunte Schäferipiel ; 
Muntre Knaben aus dem Städtchen, 
Raſche Mädchen 

Sputen ſich zum. frohen Biel. 


Sabre finds, da fand ich drüben, 
Lieg fie tummeln fi) und üben, 
Sah mid) nicht am Spiele blind ; 
Neben mir im Glanz der Auen, 
Zuzuſchauen, 

Stand das allerſchoͤnſte Kind. 


Als ſie ſo zu ſchaun ſich muͤhte, 
Reines Bild in Engelsguͤte, 
Bot ich ſchirmend ihr die Hand. 
Wie ihr's aus den Augen blinkte, 
Dankend winkte, 
Wie der Gruß ihr lieblich ſtand. 


Drunten war ein Laufen, Scherzen, 
Aber mir im innern Herzen 
Regte ſich geheimes Leid. 
„Koͤnnt' id, ach, zum füßen Minen 
Did) gewinnen, 
Schäferin im fchönften Kleid!‘ 


Alſo ging ich von dem Feſte, 
Hatte wohl erfchaut das Beſte, 
Leuchtend flieg das Bild mir auf. 
Und fo ward mein ganzes Leben, 
Ihr ergeben, 

Nur ein heißer Schäferlauf. 


Wieder find fie heut bei'm Spiele- 
Sagen nach dem fchönen Ziele, 
Sie und mic, fieht Keiner. dort! 
Ach! wie anders. ift.ed heute, 
Fremde Leute 
Stehen an dem liebſten Ort. 
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Kümmert’d mich, wer heute fieget, 
Wer. am Ziele fi) vergnüget, 
Mer das Kleinod an fich zieht? 
Fraget nicht, ob ich's errungen _ 
Ausgefungen, 
Ausgeſungen ſey mein Lied! 


111. Vom Berge. 





Wir treten aus dem hohen Wald, 
Vom Morgenlicht erhellt: 
In fonnenfreundlicher Geftalt 
Grüßt und die weite Welt. 


Was leuchtet dort im hellen Strahl? 
Das ift ein "Felfenfchloß. 

Ahnft du, mein Herz, den hohen Saal? 
Ahnft, Ritter ſchon und Roß? 


Was blidet aud dem tiefen Thal? 
Das ift der alte Fluß. 
Ahnft du die Niren ohne Zahl, 
Der Nymphen luft’gen Gruß? 


Was glänzt im Nebel dort wie Gold? 
Das ift ein Städtchen gar. 
Ahnſt du die Mägdlein ſchmuck und hold | 
Mit krauſem Eodenhaar? 


Das Felsſchloß das iſt oͤd' fo fehr, 
Kein Ritter hauſt mehr dort; 
Was rauſcht der Fluß, doch iſt er leer, 
Die Nymphen all' ſind fort. 


— 
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Doch in die Stadt, da zieh'n wir ein, 
Die iſt ganz voll und hell. 
Gegruͤßet ſeyd, ihr Jungfraͤulein, 
O kommt an's Fenſter ſchnell! 





112. Das Eßlinger Mädchen. 


— 





Melac, der Franzen General, 
Mit feinen wuͤth'gen Schaaren 
Gezogen kam durch's Neckarthal, 
Gen Eßlingen gefahren. 
Und auf der Burg da ſitzt er ſchon, 
Man hoͤrt ihn lachend ſprechen, 
Wie er die Stadt zum Trutz und Hohn 
Am andern Tag will brechen. 


Er tritt zu aͤußerſt auf den Wall 
Am Pulverdampf ſich labend. 
Der wolkig zieht, mit ſeinem Schwall 
Die ganze Stadt begrabend. | 
Doch wie den Qualm zertheilt der Wind, 
Sieht er ein Haͤuslein ftehen, 
Daraus ein fehöned Bürgerfind, 
In halbem Nebel gehen. 


Er ift in welfcher Glut entbrannt : 
„Das Mägdlein will ich haben! 

Es giebt in diefem Schwabenland 

So viele jehöne Gaben; 

Mir wil der Wein in diefem Thal 
Schier wie der heim’fche munden, 
Darum verlangt mein Herz zumal 
Nach heim'ſchen Schäferfiunden!” 24 
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Noch an demfelben Abend ficht 
Ein Herold vor den Thoren, 
Und an die Stadt fein Ruf ergeht: 
Will fie nicht ſeyn verloren, 
Soll fie aldbald die ſchoͤne Magd 
Dem argen Dränger fenden, 
Sonft raucht die Stadt fobald ed tagt, 
Bon taufend Zeuerbränden. 





Der frommen Bürger Antwort hat 
‚ In gutem Deutſch geffungen: 

‚Bon einer freien Reicheöftadt 
Wird ſolches nicht bedungen: 
Wir gehen freudig in den Fall 
Wenn keine Seel’ verdorben, 
Und fierben unfre Toͤchter al’ 
So find fie Beufch geftorben !’ 


Der and’re Morgen bämmert ſtill, 
Die Glocken ale fchallen, 
Die Stadt ald Eine Seele will 
Gen Himmel betend wallen. 
Da ſchmuͤckt ſich bei der Glocke Klang 
Die Yungfrau auserkoren, 
Zur Kirche wait’ des Volkes Drang 
Sie wandelt nad) ben Thoren. 


Auf geht die Pforte kaum berührt, 
War's durch die Hand der Wächter? 
Mars Gottes Arm, der helfend führt 
Die reinfte feiner Töchter? 

Durch Freund’ und Feinde frei fie geht 
Die Magb mit ſtillem Zritte, 

Hinauf bis wo bie Fahne weht 

Bon Melac's Lagerhütte. 


Sefprungen war er auf in Wuth, 
Beil ihn ein Traum betrogen, 
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Der ihm von heißer Kuͤſſe Gluth 
Betrüglich vorgelogen; 

Er wirft fi in die Waffen ſtolz: 
Sie ſollen's alle fuͤhlen! 

Am duͤrren und am gruͤnen Holz 
Will ſeine Brunſt ſich kuͤhlen. 


Wie er will ſchreiten aus dem Saal, 
Sieht er die Thuͤre gehen, 
Und mit dem erſten Sonnenſtrahl 
Die Jungfrau vor ſich ſtehen; 
Mit ihrem Haͤublein ſpielt das Licht 
Als einem Heil'genſcheine, 
Aus ihrem blauen Auge bricht, 
Des deutſchen Sinnes Reine, 


Nicht Angſt, nicht and're Regung zuͤckt 
Durch ihre ſchlanken Glieder, 
Die Bruft mit frifchem Strauß gefhmüdt  - 
Walt friedlich unterm Mieder; | 
Die Hände fromm gefaltet find, | 
Schlicht find die blonden Loden, 
Sie ſchaut ihm, wie ein fragend Kind, 
In's Antlig unerjchroden. 


So deutfcher Schönheit klares Licht 
E3 leuchtet ihm entgegen, 
Auf fein geblendet Angeficht 
Muß er die Hände legen. 
Gehemmt ift ihm Das welihe Wort 
Auf feiner fchnellen Zungen, 
Es zieht ihn ruͤckwaͤrts, treibt ihn fort, 
Hat ihn aufs Pferd geſchwungen. 


Hinaus mit feiner Schaar in’3 Thal 
Jagt's ihn weit in die Ferne, 
Als fürchtet er den Bligeöftrahl 


Aus ihrem Augenfterne. — 
| | 23 * 
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Die Gloden find noch nicht verhallt, 
Da wandelt: zu den Thorn -- 
Herein die fromme Magdgeftalt 


Siegreich und unverloren. 


113. Das Gewitter. 
Am 30. Juni 1828. 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 

In dumpfer Stube beiſammen ſind; 
Es ſpielet dad Kind, die Mutter ſich (hmüct, 
Großmutter ſpinnet, Urahne gebuͤckt 
Sitzt hinter dem Ofen im Pfuͤhl — 
Wie wehen die Luͤfte fo fchwuͤhl! 


Das Kind ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Wie will ich ſpielen im gruͤnen Hag, 
Wie will ich ſpringen durch Thal und Hoͤhn, 
Wie will ich pfluͤcken viel Blumen ſchoͤn; 
Dem Anger, dem bin ich hold!“ — 
Hoͤrt ihr's, wie der Donner grollt? 


Die Mutter ſpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir alle fröhlich Gelag, \ 
Sch Telber. ich rüfte mein Feierfleid ; 

Das Leben es hat auch Luft nach Leid, 
Dann fcheint die Sonne wie God ! —“ 
Hört ihr’d, wie der Donner grollt 


Großmutter fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Großmutter hat feinen Feiertag, 

Ste kochet das Mahl, fie fpinnet dad Kleid, 
Dad Leben ift Sorg und viel Arbeit; 
Wohl dem, der that, was er fol!" — 
Hört ihr's, wie der Donner grolt? 
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Urahne fpricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Am liebften morgen id) ſterben mag: 
Ich kann nicht fingen und ſcherzen mehr, 
Ich kann nicht ſorgen und ſchaffen ſchwer, 
Was thu' ich noch auf der Welt?“ 
Seht ihr, wie der Blitz dort fällt? 


Sie hoͤren's nicht, fie ſehen's nicht, 
Es flammt bie Stube wie lauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Vom Strahl miteinander getroffen find, 
Bier Leben endet ein Schlag — 
Und morgen iſt's Feiertag. 
® Schwab. 


\ 


Hier Xieder 
von Friedrich Foͤrſter. 


114. Die freien Sänger. 
Mufit von Karl Mario von Weber. 


——— 


Voͤglein huͤpfet in dem Haine, 
Herzchen huͤpfet in der Bruſt, 
Bei des Fruͤhroths erſtem Scheine, 
Sind fie wach vol Lieb und Lufl. 


Denn ein frohes, freied Leben, 
Freier Flug und freier Sang, 
Ward den Liebenden gegeben, 
Und fie ziehn die Welt entlang. 
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Voͤglein über Thal und Hügel 
Findet bei der Liebſten Ruh, 


Auf! mein Herz, auch deine Fluͤgel 
Tragen dich dem Himmel zu. 


rem 


115. Maigruß. 
Muſik von 9. Hernant. 





Reiche, volle Blüthen 
Bringt der fchöne Mai, 
Und ich mein’, ed wären 
Erd’ und Himmel neu. 


Stehft du in Gedanken 
Beilchen fieht dich an, 
Fraͤgt fo gut, fo traulich, 
Mad man dir gethan. 


Klingen Maiengloͤckchen 
Luſtig dann darein, 
Wirft du gleich fo heiter, 
Wie der Sonnenfchein. 


Und mit dieſer Blumen 
Leisgehauchtem Kuß 

Kömmt wohl aus der dene, 
Treuer Liebe Gruß. 


Und wir grüßen wieder 
Sröhlich heut zuruͤck, 
Denn Gedanken fliegen, 
Weiter ald der Blick. 
u — — | 


Y 
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116. Mein Verlangen, 
Mufit von K. M. von Weber. 





Ach! wär ich doch zu dieſer Stund’ 
Wohl eine Blum’ auf grünen Grund, 
Mein Liebchen koͤmmt gegangen, 

Die Blumen liebet fie fo fehr, 
Ach, wenn ich doch ein Blümlein wär’ 
Truͤg fie zu mir wohl aud) Verlangen. 


Sie brach ein Röslein von dem Zweig, 
Du liebes, liebes. Röslein ſchweig 

"Und mußt du auch erbleichen! 

Bei ihrer Wangen Purpumotd 
Sind al die andern Farben tobt, 

So magft du immerhin ihr weichen. 


Sie brach ein Veilchen obendrein 
Und fchaut ihm in das Aeugelein; 
Ach, koͤnnt' ich dir es fagen: 
Du Veilchen druͤck dein Aeuglein zu, 
Geh’ auf ein Weilchen nur zu Ruh! 
Ging ich mit dir, ich wollt’ nicht Hagen. 





—— — 


117. Borwärts. 
Komponirt von Franz Kugler. 





Will der Menſch ein Werk vollbringen, 
äh er fich. ein ernſtes Wort, 
Das ihn treibe fort und fort, 
Und dad Schwere wird er zwingen. 


Auf den Himmel ift gut bauen, 
Aber zu Gebet und Sang 


O 
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Weiß ich einen dritten Klang, 
Und ich will ihn euch vertrauen. 


Wenn der Wanderömann fid wendet 
Nach dem weit entleg’nen Ort, 
Stärkt ihn wohl dies eine Wort, 
Und der Weg ift bald vollendet! 


Auch der Schiffer haͤlt's in Ehren, 
Muthig feuert er dahin; 
Hat er nur dies Wort im Sinn, 
Kann die Fahrt ihm Feiner wehren. 


Wil den Himmel einer meflen, 
Und der Sterne ew’gen Lauf, 
Wie fie ziehen ab und auf, 
Darf er nie dies Wort vergefien. / 


Wißt ihr, wer die Bahn gebrochen? 
War's nicht Bluͤcher, unfer Held? 
Denn fie raumten ihm bad Feld, 

Wie er biefed Wort gefprochen. — 


Dauern wird's in fpäten Jahren, 
Menn wir in dem Herzen treu, 
In dem Herzen frifch und frei, 
Uns dies eine Wort bewahren. 


MWandersleut find wir auf Reifen, 
Bor und liegen Berg’ und Höhn, 
Tiefe Wälder, breite Seen; | 
Darum’, Borwärts” fol ed heißen! 
Sr, Foͤrſter. 


361 
zeun Zieder 
von Wilhelm Müller. 


18. Meine Mufe 
Muſik von. C. Schul; 





Meine Muf iſt gegangen 
In des Schenken fein Haus, 
Hat die Schuͤrz' umgebunden, 
Und will nicht heraus; ' 
Will Kellnerin werden, 

Will fchenken den Wein — 
Da fteht fie am Thore, 
Und winkt mir herein. 


Und über ihrem Haupte 
Da fptelet die Luft 
Mit grünenden Zweigen 
Und würzigem Duft. 
Seht, wie fie fich drehet 
So flint, fo gewandt, 
Die Kann’ unter'm Arme, 
Das Glas in der Hand! 


„Herein, lieber Becher! 
Sch fchenke dir Wein, 
Sch ſchenke Dir Lieder 
Noch obendarein. 
Nur mußt du hübfch bleiben 
Im Wirthshaus bei mir — 
Ich geb' freie Zeche 
Und freies Quartier.“ 


„Drum locke mich nimmer 
Hinaus in den Hain 
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Zu einſamen Klagen 
Ob ſehnlicher Pein. 
Hier unter den Zweigen 
Vor unſerem Haus, 
Da ſchlafen die Leiden 
Gar luſtig ſich aus.“ 


„Auf laß und nicht ſchweifen 
Umher in der Welt, 
Einen Helden zu fuchen, 
Der Allen gefällt. | 
Gar lang find die Wege, 
Gar kurz ift die Zeit, 
Und auf den Karpathen 
Sind bie Straßen verfchneit.” 


So ließ fie fih hören — 
Mer bielte das aus? 
Flugs bin ich gefprungen 
Ihr nad) in das Haus. 
Nun fchenke mir Lieber 
Und ſchenke mir Wein, 
Und rufe mir frohe 
Geſellen herein! 


119, Ungeduld. 
Komponirt von Zrdr, Kurfhmann. 


® u 
ni 1 
* 2 


Ich ſchnitt es gern in alle Rinden ein, 
Ich grub' es gern in jeden Kieſelſtein, 
Ich moͤcht' es fan auf jedes friſche Beet 
Mit Kreſſenſamen, der es ſchnell verraͤth, 
Auf jeden weißen Zettel moͤcht ich's ſchreiben: : 
„Dein ift mein Herz und foll es ewig bleiben.” 


' 
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Ich moͤcht' mir ziehen einen jungen Staar, 
Bid dag er ſproaͤch die Worte rein und klar, 
Bis er fie fpräch. mit meined Mundes Klang, 
Mit meined Herzens vollem heißen Drang; 
Dann fäng’ er hell durch ihre Fenſterſcheiben: 
„Dein ft mein Herz, und von es ewig bleiben.” 


Den Morgenwinden möcht’ ichs hauchen ein, 
Ich moͤcht' es ſaͤuſeln durch den regen Hain; 
D leuchtet? ed aus jedem Blumenſtern! 
Truͤg' es der Duft zu ihr von nah und fern! 
Ihr Wogen, könnt ihr nichts als Raͤder treiben? 


„Dein ift mein Herz, und foll ed ewig bleiben.‘ 


Ich meint’, ed müßt’ in meinen Augen ſteh' n, 


Auf meinen Wangen muͤßt' mann's brennen ſeh'n, 


Zu leſen waͤr's auf meinem ſtummen Mund, 

Ein jeder Athemzug gaͤb's laut ihr kund: 

Und fie merkt nichts von all dem ‚bangen Zreiben: 
„Dein ift mein Herz, und ſoll ed ewig bleiben.‘ 


Komponirt von Theodor Fröhlich. 


Sch ziehe ſo luſtig zum Thore hinaus 
Als ob's ein Spaß nur wir: 
Das macht es wallt:Seinsliebehens Bild 

:,: Gar helle vor mir ber. :,: 


Da mer? ic) denn im Herzen bald, 
Ich fen dort oder hier, 

Ich gehe Fort ich kehre heim, 
:,: Ich ziehe Doch immer zu ihr. :,: 
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Und wer zu. feinem Liebchen reift, 

Dem wird kein Weg zu fchwer, 
Der aa bei Tag und läuft bei Nacht 
: Und ruht fi nimmermehr. ;,: _ 


Und ob es regnet, ob es flürmt, 
Mir tut fein Wetter weh: 

E hat mein Liebchen mir geſagt 
:: Ein freundliches Ade! 


v 


121. Brüderfchaft. 
Bollömel,. „Ich fand auf hohem Berge” 


% 





Im Krug zum grünen Kranze, 
Da kehrt’ ich durflig ein: 
Da faß ein Wandrer drinnen, drinnen, 
Am Tiſch bei kühlen Wein. 


Ein Glas war eingegoffen, 
Dad wurde nimmer leer; 
Sein Haupt ruht auf dem Bündel, Bündel, 
As wär’s ihm viel zu ſchwer. 


Ich that mich zu ihm fegen, 
Ih fah ihm in's Geficht, 
Das fihien mir gar befreundet, freundet, 
- ‚Und dennoch kannt' ich's nicht. 


Da fah auch mir in's Auge 
Der fremde Wandersmann, 
Und füllte meinen Becher, Becher, 
Und fah mich wieder an. 


— ——— 


„Herzbruder, im Vaterland!“ 
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Hei, was die Becher klangen, 


Wie brannte Hand in Hand: 
„Es lebe die Liebſte deine, deine, 
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12. Heimkehr. 
Mel, von C. Deder. 





Bor der Thuͤre meiner Lieben 
Häng’ ich auf den Wanderſtab; 
ad mich durch die Welt getrieben 
Leg’ ich ihr zu Züßen ab. 

Wanderluftige Gedanken 
Die ihr flattert nah und fern, 
Fuͤgt euch in die engen Schranken 
Shrer treuen Arme gen! 


Mad und in der weiten Kerne 
Suchen hieß ein eitler Traum, 
Zeigen und der Liebe Sterne - 
In dem traulich Bleinen Raum. 


Schwalben kommen heimgezogen - . 
Setzt euch, Böglein, auf mein Dad! 
Habt euch müde ſchon geflogen, 

Und noch iſt die Welt nicht wach). 


Baut in meinen Fenfterräumen 
Eure Häuschen weich) und warm! 
Singt mir zu in Morgenträumen 
MWanderluft und Wanderharm. 





| —— — — on 
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366 


8 





23 Morgie ugrunß. 
Mufik von F. Schubert. 


— — 


Guten Morgen, ſchoͤne Muͤllerin! 
Wo ſteckſt du gleich das Koͤpſchen hin, 
Als waͤr dir was geſchehen? 
Verdrießt dich denn mein Gruß ſo ſchwer? 
Verſtoͤrt dich denn mein Blick ſo ſehr? 
: So muß ich wieder gehen. ;,: 





O laß mich nur von ferne ſteh'n, 
Nach deinem lieben Fenſter ſeh'n, 
Von ferne, ganz von ferne! 

Du blonde Köpfchen, komm hervor!. 
Hervor aud eurem runder Thor, 
:;: Ihr blauen Morgenfterne. :,: . 


Ihr Ihlummertrunfnen Aeugelein, 
Ihr thaubetrübten Bluͤmelein, 
Was ſcheuet ihr die Sonne? 
Hat es die Nacht ſo gut gemeint 
Daß ihr euch ſchließt und buͤckt und weint 
z,: Nach ihrer ſtillen Wonne?:, 


Nun ſchuͤttelt ab der Traͤume Flor, 
Und hebt euch friſch und frei empor 
In Gottes hellen Morgen! 

Die Lerche wirbelt in der Luft, 
Und aus dem tiefen Herzen ruft 
z,:: Die Liebe Leid und Sorgen. :,: 
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2m Jägers Luſt. 
Nach belannter Melodie, 





Es lebe, was auf Erden 
Stolzirt in grüner Tracht, 
Die Wälder und die Felder, 
Die Jäger und die Jagd! 


ı Wie luftig iſt's im Grünen, 
Wenn's helle Jagdhorn ſchallt, 
Wenn Hirſch', und Rehe ſpringen, 
Wenn's blitzt und dampſt und knallt! 


Ich hab' mir ſchwarz geſenget 
Das rechte Augenlied: 
Was thut's, da mich mein Dirnel 
So ſchwarz auch gerne ſieht? 


Mein Stug und meine Dirne, 
Sind die mir immer treu, 
Was thu' ich weiter fragen 
Nach Welt und Klerifei? 


Am Walde bin ich König, 
Der Wald ift Gotted Haus; 
Da weht fein flarker Odem 

Lebendig ein und aus. 


Ein Wildſchuͤtz will ich bleiben, 
So lang’ die Tannen grün, . 
Mein Mädchen will ich kuͤſſen, 
So lang’ die Lippen glühn. 


Komm, Kind, mit mir zu wohnen 
Im freien Waldrevier! 
Von immergrünen Zweigen 
Bau’ ich mein Hüttchen bir. 


‘ 
D 
— — — —— — —— 
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Dann fleig’ ich nimmer wieder 
In's graue Dorf hinab, 
Am Balve will ich leben, 
Im Wald grabt mir ein Grab! 


Daß nicht des Pfarrerd Kühe, 
Darauf zur Weide gehn: 
Das Wild fol drüber fpringen, 
Kein Kreuz im Wege ſtehn. 


125. Der Müller und der Bach. 
Duettino in Mufit gefegt von Wilh. TZaubert. 





Der Müller. 


Wo ein treued Herze 
An Liebe vergeht, 
Da welken bie Lilien 
Auf jedem Beet. 


Da muß in die Wolfen 
Der Vollmond gehn, 
Damit feine Thraͤnen 
Die Menichen nicht fehn. 


Da halten Die Englein 
Die Augen fich zu, 
Und fchluchzen und fingen 
Die Seele zur Ruh. 


Der Bad 
Und wenn fich die Liebe 
Dem Schmerz entringt, 
Ein Sternlein, ein neues, 
Am Himmel erblinkt. 
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Da fpringen drei Nofen, 
Halb roth, halb weiß, 
Die welken nicht wieder, 
Aus Dornenreiß. 


- Und die Engelein fchneiden 

Die Flügel fich ab 

Und gehn alle Morgen 
Zur Erde hinab. 


Der Müller. 
Ah, Baͤchlein, liebes Bächlein, 
Du meinft es fo gut: 
Ah, Bächlein, aber weißt du 
Wie Liebe thut? 


Ach, unten, da unten 
Die kühle Ruh! 
Ach, Büchlein, liebes Bächlein, 
So finge nur zu. 





126. Wanderfchaft. 
In Mufit gefegt von Heine. Marſchner. 





Das Wandern ift des Müller’3 Luft, 
Das Wandern! 

Das muß ein fchlechter Müller ſeyn, 

Den niemals fiel dad Wandern ein, 
— 7 Das Bandern! 


Vom Waffer haben wir's gelernt, 
Vom Wofler! 
Das hat nicht Raft bei Tag und Nacht, 
Iſt ſtets auf Wanderſchaft bedacht, 
Das Waſſer! J 24 





— nn — — — — — — — — — 
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Das fehn wir auch den Rädern ab, 
Den Rädern! Ä 

Die gar nicht gerne ſtille ſtehn, 

Die ſich mein Tag nicht muͤde drehn, 
Die Raͤder. 


Die Steine ſelbſt, ſo ſchwer ſie ſind, 
Die Steine! 

Die tanzen mit den muntern Reihn 

Und wollen jar noch ſchneller ſeyn, 
Die Steine! 


O Wandern, Wandern, meine Luſt, 
O Wandern! 
Herr Meiſter und Frau Meiſterin, 
Laßt mich in Frieden weiter ziehn 
Und wandern. 
Wilhelm Muͤller. 


Vier Lieder 
von Auguſt Graf von Platen. 


197. Der Fiſcherknabe. 
Muſik von Aug. Weinbrenner und von Bernhard Klein. 








Des Abendſterns erſehnter Schein 
Beglaͤnzt den Saum der Flut, 
Der Knabe zieht den Kahn herein, 
Der ſtill im Hafen ruht. 


— „Mein Tagewerk iſt treu vollbracht, 
Doch, liebe Seele, ſprich, | 
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O fprich, wie fol die lange Nacht 
Vergehn mir ohne dich ?“ 

Am Ufer ſteht ein Weidenbaum, 
Und dran gelehnt ein Stein, 
Und drunter liegt im ſchmalen Raum 
Ihr kaltes Todtenbein. 


128. Schwermuth. 
Muſik von Aug. Weinbrenner. 





Sch ſchleich' umher, 
Betaͤubt und ſtumm, 
Du fragſt, o frage 
Mich nicht, warum? 
Das Herz erſchuͤttert 
So manche Pein, 
Und koͤnnt' ich je 
Zu düfter feyn ? 


Der Baum verdont, 
Der Duft vergeht, 
Die Blätter liegen 
So gelb im Beet, 

Es flürmt ein Schauer 
Mit Macht herein, 
Und koͤnnt' ich je 

Zu düfter feyn ? 


24 * 
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1%. Ihre Stimme. 





Laß tief in dir mich leſen, 
Verhehl' auch dieß mir nicht; 
Was fuͤr ein Zauberweſen 
Aus deiner Stimme ſpricht? 


So viele Worte dringen 
An's Ohr uns ohne Plan, 
Und waͤhrend ſie verklingen, 
Iſt alles abgethan. 


Doch draͤngt auch nur von ferne 
Dein Ton zu mir ſich her, 
Behorch' ich ihn ſo gerne, 
Vergeß' ich ihn ſo ſchwer! 


Ich bebe dann, entglimme 
Von allzuraſcher Glut: 
Mein Herz und deine Stimme 


Verſtehn ſich gar zu gut! 


130. Matroſenlied. 





Wann wird der gold'ne Freudentag erſcheinen, 
Den das Geſchick mir aufbewahrt, 
Der Tag des Wiederfehens bei den Meinen, 
Nach allzulanger Fahrt? 


O ſchoͤne Flur, wo unſre muͤden Kaͤhne 
Dereinſt noch landen moͤgen unverſehrt! 

O Maͤdchen, das vielleicht mit einer Thraͤne 
Den armen Fluͤchtling ehrt! | 


% 
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Denkſt du der heiligen Eide noch im Stillen, 
Und bieltft du, Theure, dad beſchworne Wort? 
Ah, trieb nicht feindlicy damals, wider Willen, 
Ein boͤs Geſchick mich fort? 


Doch werden, glaub’ mir, wir und wiederſehen, 
Und harrſt du feh aſuchtsvol am Strande mein, 
So koͤnnen's, Theure, ſiehſt du Wimpel wehen, 
Nur meine Bimpel feyn! | 

| Ä — Auguſt Graf von Platen, 


x 


Breisehn Kieder 
zZ von Heinrich Heine 


131. Der wunde Nitter. 
Mufit von €. H. Schmidt, 
4 & 





Ich weiß eine alte Kunde 
Die hallet dumpf und truͤb'; 
Ein Ritter lag liebeswunde, 
Doch treulos iſt ſein Lieb. 


Als treulos muß er verachten 
Die eigne Herzliebſte ſeyn, 
Als ſchimpflich muß er betrachten 
Die eigne Liebespein. 


Er moͤcht' in die Schranken reiten, 
Und rufen die Ritter zum Streit: 

Der mag fi) zum Kampfe bereiten, 

Mer mein Lieb eines Madels zeih't. 
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Da wuͤrden wohl Alle ſchweigen g 
Nur nicht fein eigener Schmerz, 
Da müßt er die Lanze neigen 
Wider's eigne klagende Herz. 





132, Die Bergftimme. 


In Muſik gefept von Zr. Orimmer, A. Weinbren ner. 
und R. Vivenat. 





Ein Reiter durch das Bergthal zieht, 
Am traurig ſtillen Trab’: 
Ach! zieh’ ich jeut wohl in Liebchens Arm, 
Oder zieh’ ich in's dunkle Grab? 
Die Bergflimm Antwort gab: 
In's dunkle Srab! 


Und weiter reitet der Reiterdmann, 
Und feufzet fchwer dazu: 
So zieh’ ich denn hin in’d Grab To früh, — 
Wohlan im Grab’ ift Ruh. 
Die Stimme ſprach dazu: 
Im Srab’ ift Ruf! . 


Dem Reiteräömann eine Thraͤne rollt 
Bon ber Wange bleich und kummervoll: 
Und ift nur im Grabe die Ruhe für mih, — 
So ift mir im Grabe wohl. 
Die Stimm’ erwiebert hohl: 
Im Grabe wohl! 





133. Die Waſſerfee. 
Sa Muft geſezt von Irdr. Srimmer. 





Der Abend kommt gezogen, 
Der Rebel bebedlt die Ger; 
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Geheimnißvoll vaufchen die Wogen, 
Da fleigt ed weiß in die Hoͤh'. 

Die Meerfrau fleigt aus den Wellen, 
Und fegt fi zu mir am Strand; 
Die weißen Brüfte quellen 
Hervor aus dem Schleiergewand. 


Sie drüct mich und fie preßt mich 
Und thut mir faft ein Weh'; 
Du druͤckſt ja viel zu feft mich 
Du Schöne Waſſerfee! 


„Ich preffe dich, in meinen Armen, 
Und drüde dich mit Gewalt; 
Sch will bei Dir erwarmen, 
Der Abend ift gar zu kalt.“ 


Der Mond feeint immer blafler 
Aus dämmriger Wolkenhoͤh'; 
Dein Auge wird trüber und nafler, 
Du fchöne Waſſerfee! 


„Es wird. nicht trüber und nafler ; 
Mein Aug’ ift naß und trüb, 
Weil, als ich flieg aus dem Wafler, 
Ein Tropfen im Auge blieb.’ 


Die Möven fehrillen Häglich, 
Es grollt und brandet die See; 
Dein Herze pocht wild beweglich, 
Du fchöne Wafferfee! 


„Mein Herz pocht wild beweglich, 
Es pocht beweglich wild; 
Weil ich Dich liebe unfäglich , 
Du liebes Menſchenbild!“ 
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14. Lore:Lap. 
In Mofit geſetzt von Ardr. Grimmer 
Auch nach der Vollsmel. „Ich fland auf hohem Berge,‘ 





Sch weiß nicht, was foll es bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin; 
Ein Märchen aus alten Zeiten, 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Die Luft ift fühl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt ber Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Im Abendfonnenfchein. Ä 


Die Ihönfte Jungfrau fißet 
Dort oben wunderbar 
Ihr gold’'nes Gefchmeide blitzet, 
Sie kaͤmmt ihr gold'nes Haar. 


‚Sie kaͤmmt es mit gold’nem Kamme, 
Und fingt ein Lieb dabei; 
Dad hat eine wunderfame, 
Gewaltige Melovei. 


Den Schiffer im Beinen Schiffe, 
Ergreift e8 mit wilden Weh; 
Er Schaut nicht die Felfenriffe, 
Er [haut nur hinauf in die Hoͤh'. 


Ich glaube, die Wellen verfchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen, 
Die Lore⸗Lay gethan. 


U U; 





er . 
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135. Der Hirtentuabe. 
In Muſik gefeßt von D. Lorenz 





König ift der Hirtenknabe, 
Grüner Hügel ift fein Thron, 
Ueber feinem Haupt die Sonne 
Iſt die große. gold'ne Kron'. 


Ihm zu Fuͤßen liegen Schaafe, 
Weiche Schmeichler, rothbekreuzt, 
Kavaliere find die Kälber, ‘ 
Und fie wandeln ſtolz gefpreizt. 


Hoffehaufpieler find die Boͤcklein, 
Und die Voͤgel und die Kuͤh' 
Mit den Floͤten, mit den Gloͤcklein, 
Sind die Kammermuſizi. | 


Und das klingt und fingt fo lieblich, 
Und fo lieblich raufchen brein Zu 
Waſſerfall und Tannenbäume, 
Und der König fehlummert ein. 


Unterdeffen muß regieren 
Der Minifter, jener Hund,  _ 
Deſſen knurriges Gebele 
Wiederhallet in der Rund'. 


Schlaͤfrig lallt der junge Koͤnig: 
„Das Regieren iſt ſo ſchwer, 
Ach, ich wollt', daß ich zu Hauſe, 


Schon bei meiner Koͤn'gin waͤr!“ 


„In den Armen meiner Koͤn'gin 
Ruht mein Koͤnigshaupt ſo weich, 
Und in ihren lieben Augen 
Liegt mein unermeßlich Reich,” 


I 
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136. Ra ch t. 
Bollsmel.: „Zu Koblenz auf der VBruͤcke.“ 





Der Tod, das iſt die kuͤhle Nacht, 
Das Leden, iſt der ſchwuͤle Tag: 
Es dunkelt ſchon, mich ſchlaͤfert, 
Der Tag hat mich muͤd gemacht. 


Ueber mein Bett erhebt ſich ein Baum, 
Drin ſingt die junge Nachtigall, 
Sie ſingt von lauter Liebe, 

Ich hör’ es fogar im Traum. 





137. Die einſame Thräne. 
Mufik von er. Grimmer. | 





Was will die einfame Thräne ? 
Sie trübt mir ja den Blick. 
Sie blieb aus alten Zeiten 
In meinem Auge zurüd. 


Sie hatte viel leuchtende Schweitern , 
Die alle zerfloflen find, 
Mit meinen Qualen und Freuden, 
Zerfloffen in Nacht und Wind. - 


Wie Nebel find auch zerfloffen 
Die blauen Sternelein, 
Die mir jene Freuden und Qualen 
Gelächelt in’8 Herz hinein. 


Ach, meine Liebe felber 
Zerfloß wie eitel Hauch) ! 
Du alte, einfame Thräne, ” 
Berfliefle jegunder auch. 


.’ 4 
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138. Liebesklaqe. 
dVolksmel.: „Ed waren. zwei Koͤnigskinder.“ 
Andre Mel, von H. Dorn. 





Und wuͤßten's die Blumen, die Heinen 
Wie tief verwundet mein Herz, 

. Sie würden mit mir weinen, 
Zu heilen meinen Schmerz. 


Und wüßten’s die Nachtigallen, 
Wie ich fo traurig und krank, 
Sie liegen fröhlich erfchallen, 
Erquidenden Gefang. 


Und. wüßten fie mein Wehe, 
Die gold'nen Sternelein, 
Sie kaͤmen aus ihrer Hoͤhe 
Und fprächen Troſt mir ein. | 


Die alle koͤnnen's nicht wiſſen, 
-, Rur Eine kennt meinen Schmerz; 
Sie hat ja ſelbſt zerriſſen, 
Zerrifien mir dad Herz. 





139. Das Grab der Liebe. U 
In Muſik geſetzt von Friedr. Grimmer. 


ip) 
LU 0} 


Mein ſuͤßes Lieb, wenn du im Grab, 
In dunkeln Srab wirft liegen, 
Dann fteig’ ich langfam zu dir hinab, 
Und will mich an dich Tchmiegen. 


Ich kuͤß', ich umfchlinge, ich preffe dich wild, - 
Du Stile, du Kalte, du Bleiche ! 
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Sch jauchze, ich zitt’re, ich weine mild, 
Ich werde felber zur Leiche. 


Die Tobdten ſtehn auf, die Mitternacht ruſt, | 


Sie tanzen im luftigen. Schwarme; 
Wir beide bleiben in der Gruft, 
Sch liege in deinem Arme. 


‚Die Todten flehn auf, der Tag des Gerichts ' 


Ruft fie zu Qual und Vergnügen ; 
Wir beide befümmern uns um nicht, 
Und bleiben umfchlungen liegen. 


10. Der BVBerlaffene 
Mel. von Franz Kugler. 
On deſſen Skizzenbuch 1830, nad) ©. %. 8 — 9.)- 





Warum find denn die Rofen fo bloß, 
O ſprich, mein %eb, warum? 
Warum-find denn im grünen Gras 
‚Die blauen Veilchen fo Rum? 


Warum fingt denn mit To klaͤglichem Laut 
Die Lerche in der Luft? 
Warum ſteigt denn aus dem Balſamkraut 
Hervor ein Leichenduft? 


Warum ſcheint denn die Sonn' auf die Au' 
So kalt und verdrießlich herab? 
Warum iſt denn die Erde ſo grau 
Und oͤde wie ein Grab? 


Warum bin ich ſelbſt To krank und fo trüb, 
Mein Ikebes Lieben, ſprich? 
O ſprich, mein herzallerliebſtes Lieb, 
Warum verließeſt du mich? 
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1411. Drei Fräulein. 





Da Droben auf jenem Berge, 
Da fteht ein feines Schloß, 
Da wohnen drei fhöne Fräulein, 
Bon denen ich Liebe genoß. 


Sonnabend Fißte mich Sette, 
Und Sonntag die Julia, 
Und Montag die Kunigunde, 
Die hat mich erbrüdt beinah. 


Doc Dienflag mar eine Fete 
Bei meinen drei Fräulein im Schloß; 
"Die Nachbarfchaftd:Herren und Damen, 
Die kamen zu Wagen und Roß. 


Ich aber war nicht geladen, - 

Und das habt ihre dumm gemacht! 
Die zifchelnden Muhmen und Bafen, 
Die merkten’s und haben gelacht. r 


) 
1 





142. Bekenntniß. 


——— 


Im wunderfchönen Monat Mai, 
Als alle Knofpen |prangen, 
Da ift in meinem Herzen \ 
Die Liebe aufgegangen. 


Sm wunderfchönen Monat Mai, 
Als alle Vögel fangen, 
Da hab’ ich ihr geſtanden 
Mein Sehnen und Berlangen. 


MR — ——__________ 
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143. Alte Geichichte. 





Ein Juͤngling liebt ein Mädchen, 
Die hat einen Andern erwählt; 
Der Andre liebt eine Andre, 

And bat fich mit diefer vermäblt. 


Dad Mädchen heirathet aus Aerger 
‚Den erften beften Mann, 
Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Züngling iſt übel dran. 
Es ift eine alte Gefchichte, 
Doch bieibt fie immer neu; 


Und wen fie juſt paſſiret, 
Dem bricht dad Herz entzwei. 


Heinrich Heine. 


Te. - 


Sieben Zieder 
von Karl von Holtei, 


14. Gefuuden, 
Mel. vom Verfaſſer. 





Es geht ein Knabe über Feld 
Auf Fruͤhlings Blumenbahnen ; 
Sein Bufen hebt ſich, angefchwellt , 
Bon liebebangem Ahnen; 
Er möchte küffen, was er fieht, 
Iſt jung und doch nicht blöde, 
Iſt ſittſam, doch nicht ſproͤde, 
Und kurz: der Knabe iſt mein Lied. 


4, 
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Er laͤchelt hin, er laͤchelt her, 
Moͤcht' in die Luͤfte ſchweben, 
Doch iſt er immer noch zu ſchwer, 
Er kann ſich nicht erheben: 
Es fehlt ihm 'was, es quaͤlt ihn 'was, 


Es will ihn hoͤher treiben, 


Er mag im Thal nicht bleiben, 
Er flüge gern; — wie macht er dad? 


Da kommt ein blühend Mädchen ihm 
Auf halbem Weg’ entgegen , 

Hat Flügel, wie die Cherubim 
Vielleicht fie haben mögen; 

Iſt jung und ſchoͤn; ja fehön, und wie? 
Umarmet ihn mit Zonen, 


Will ihn mit Bluͤthen Frönen, 


Und kurz: e3 iſt die Melodie. 


Nun fliegt das Paar fo neu vermählt, 


Hoch über Seen und Hügel, 


Denn fie befißt ja, was ihm fehlt, 
Denn fie hat ja die Flügel; | 
Nun hebt fie fih mit ihm empor, 

Sie hält ihn feft umfehlungen ; 

Was beide vorgefungen, 

Das wiederholt ein lauter Chor. 


Sie halten fich gar feft im Arm, 
Sie liegen fi) am Herzen .- 
Gebären bald noch einen Schwarm 
Von Kindern, welche ſcherzen. ' 
Doc auch den Ernft befingt dies Paar! 
Ihr Feinde ded Gefanges, u 
Komm’ Einer und erlang es. — — — 
Wenn's Feine Flügel hatt’!? Nicht wahr? 


sehen 
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145. Ralte Nat. 
Met, vom Berfoffer. 





Nacht, Naht, Sturm und Schnee, | 
Wenn ich über Berge geh’! 
MWinterleer die bürren Bäume, 
Mit mir nichts, als meine Träume! 
Naht, Naht, Sturm und Schnee, 
Einfam, einfam, wo ich geh’! 


q 


Ah, ach, wies noch glüht; 
Wo dein Kuß mir aufgeblüht; 
Wo die Roſe deines Mundes 
Ward ein Zeichen flücht'gen Bundes. 
Ah, ab, wies noch glüht, — — — 
Doch die Rof ift fchon verblüht. 


Kalt, kalt! du mir fern! 
Drauſſen feh’ ich Eeinen Stern; 
Keinen Stern und feinen Himmel, 
So hinein in's Schneegewimmel. 
Kalt, Falt; — keinen Stern, 
Keinen Himmel! du mir fern! 


Naht, Nacht, Schnee und Sturm! — — — 
Iſt's ein Riefe? Nein, ein Thurm! 
In dem Dorf herrfcht ftiller Friede; 
Mär’ er auch in meinem Liede! — 
Nacht, Nacht! Auf dem Thurm 
Sn den Gloden fauft der Sturm. — 
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146. Die Laute, 
Mel. von Karl Keller. 


FE 


Wenn dich die Sehnfucht allmächtig erregt, 
Leiden der Liebe die Seele bewegt, 
Dann fuche mid), 
Sch tröfte Dich. 
Und wenn mein Lied getönt, 
"Den hat es fchnell verföhnt. 
Komm’, fuche mich, 
Sch tröfte Dich! 


Wenn du dein Mädchen nun endlich befiegt, 

All' deine Wonne am Bufen dir liegt, 

Dann fuche mich, 

Sch warne dich: 

‚Bleib? deiner Liebe treu, 

Wechſel bringt frühe Reu'; 

Komm’, fuche mich, 
Ich warne dich! 


Wenn dir der Tugend Feuer entfloh’n, 
Jahre des eifigen Winters dir droh’n, . 
Dann fuche mic), 

Ich mahne dich —— 
An deine Jugendzeit, u 
An ihre Seligkeit; 

Komm’, fuche mid, 

Sch tröfte dich! 


25 
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147. Hufarenpflicht. | 
Mel. „O Strasburg, o Strasburg, du wunderfhöne Stadt.‘ 





Er zählte drei Jahre, J 
Da lag die Mutter ſchon 
Entſeelt auf der Bahre, 
Getrennt vom lieben Sohn; 
Der Vater klagt' und weinte, 
Da ſtand er ganz allein, 
Der Junge aber meinte: 
Das müßte fo feyn. 


Da wiſcht' ich im Harme 
Die Thränen von dem Bart 
Und nahm «uf die Arme 
Das Knäblein fo zart; 

Und fchwur, ihm mein Leben 
Zu weih’n immerdar, 
Und hielt das alleben 

Wie ein preuß'ſcher Hufar. 


Ich lehrte ihn reiten; 
Sch übte jenen Arm ,: 
Bewaffnet zu flreiten: 
Er macht' mir manchmal warm, 
Und wenn er mid) bemeiftert, 
Geklopfet allenfalls, 
Da fiel ich begeiſtert 
Ihm gleich um den Hals. 


Ich lehrte ihn ſuchen 
Die Sagbluft ſo frei; 
Ich lehrte ihn fluchen 
Ein Biöchen nebenbei; 
Sch habe verftändlich 
So lang’ ihn erercrt: | 
D’rum iſt's wohl Zeit, daß endlich) 
Er mid fommanbirt. 
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So bin ich geblieben, 
Sein Diener und Kumpan; 
Ich werde ihn lieberf, 
Bis ich nimmer fann; 
Ich ſchwur, ihm mein Leben 
Zu weih’n immerdar, 


Und halte das alleben 
Wie ein preuß’icher Hufar. 





1488, Alle über Einen. 
Mel. des Mantellides. 


- 





Da flürmt'3 im. Wald, da raufcht’3 im Schnee, 
Es flürzt mit wilder Haft 
Durch das Didicht, dag Alles erzittert; 
Das die Tanne, die Fichte zerfplittert, 
Bon dem ſtarken Geweih' nur erfaßt. 


Das ift der Hirfch, ihn trieb der Lärm 
Aus feinem Waldrevier; 
Und nun fauft er im Sturme vorüber, 
Sauft die Hügel, die Thaler hinüber, 
Welch' ein mächtiges, herrliches Thier! 


Doch niemand war auf ihn gefaßt, 
Nicht dem Hochwild galt diefe Jagd; 
Sollte doch von den Schroten er fallen? 
Mancher läßt feinen Doppellauf knallen, 
Zum Scherze, der Allen behagt. 


Getroffen nun von Schuß auf Schuß 
Hält. er ſich lange noch; 
Wie aus Hundert Wunden er blute, _ 
Immer kräftig und fprühend von: Muthe, 
Sein Haupt/erhebt-er doch. 
25 * 
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Er ſchaut fih um, die Reih' entlang, — — 
Der Bergwald birgt ihn dann. 
Erſt allein, will dem Schmerz er fich neigen, 
Bor der Welt wollt’ er nimmer fich zeigen, 
Wie ein Ritter, ein Held, ein Mann. 


Man fucht ihn auf: ein Bild des Volks, 
Das Uebermadht befiegt; 
Ach fo liegt er den Treibern zum Spiele! 
Schoſſen ihrer nur nicht gar ſo Viele, 
Sie hätten ihn doch nicht beſiegt. 





149. Der Böhme in Berlin. 
Volksmel. „Ick und mein junges Weib‘ 





| Hab’ ic) ſchon in Berlin 
Vergnuͤgung, feinen; | 

Sollt' ich aus Thore zieh'n, 

Moͤcht' ich nicht weinen. — 
Moͤcht' ich Land meines ſeh'n, 

Moͤcht' ich nach Boͤhmen geh'n: 
Boͤhmiſch, boͤhmiſch, boͤhmiſch iſt ſchönl 


Muſik iſt da zu Haus; 
Pieder und Sfängel! 
Schaut wo ein Mabdel ’rauß, 
Schön iſt wie Engel. w 
Möcht ich Land meines ſeh'n, 
Moͤcht' ich nach Böhmen geh'n: 
Böhmisch, boͤhmiſch, boͤhmiſch iſt ſchoͤn! 


Bei Prag iſt großer Bruck, 
— Ah Prag iſt prächtig! — 
Steht heil ges Nepomuck 
Auf Bruck bedaͤchtig. 
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Möchte ich Land meines feh’ m: \ 
Moͤcht' ich nad) Böhmen gehn: 
Boͤhmiſch, boͤhmiſch, boͤhmiſch ift ſchoͤn! 


Böhmen iſt fruchtbar Sand, , 
Fafan und Hafen. — 
Hier kommt mir Staub und Sand 
In meinig’ Naſen. — Ä 
Moͤcht' ich Land meines feh’n, 
Möcht ich nah Böhmen geh'n: 
Böhmifch, böhmifch, böhmifch iſt join! 





150. Freiheit und Gleichheit auf der Bühne. 
Ein Rundgefang. 


Mel, „Das ift Alles Eins, ob wir Geld hab'n oder kein's.“ 





Alle. 


: Das iſt Alles gleich,: : 
* regieren mag in dem poet'ſchen Reich. 
: Das iſt Alles gleich :, 
| Ber regieren mag in biefem Reich. 


Einer. : | 
Sind ed Menfchen, geht es freilich menfchlich zu, 
Sind ed alte Götter, drückt fie auch der Schuh ; 


Alle. 


: Das ift Alles gleich, : iz 
—* regieren mag in dieſem Keich. 


| Einer. 0 
- Sind es Tugendhelden, ennuyirt man fich, 
Sind's Galeerenfliaven, unterhält man fich, 


N 
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Alle. 
:,: Das ift Alles gleich, :,: 
Mer regieren mag in diefem Reich. 


Einer. 
Sind e8 Hunde, bellen fie nad) Hundebrauch, 
Sind ed Hugo's, dann belt ihr Gewiſſen auch; 
Alle, 
:: Das iſt Alles gleich, :,: 
Mer regieren mag in biefem Reich. 


Einer. 
Sind ed Sängerinnen werden P_überfchägt, 
Sind's Franzofen, nu, dann werden f überfeßt: 
Alle. 
:: Das ift Alles gleich, :,: 
Wer regieren mag in diefem Reich. 


Einer. 


Sin'ds Malefitanten, hegen ſ' Menſchenhaß, 
Sind ed Muſikanten, fpielen P Geig' und Baß; 


Ale. » 


:,: Das ift Alles gleich, :,: 
Mer regieren mag in diefem Reich. 


Einer. 
Sind’ Leibeigne, kriegen f mit der Knute drauf, 
Sind's Huffiten, frefien T alle :Kinber auf; 


Alle. 
:,:: Das ift Alles gleich, ‘:,: 
Wer regieren mag in diefem Reich. 
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Einer. | 
Sind es Tänzerinnen, ftehn | auf einem Bein, 
Mit den Händen fteden fie Dukaten ein; 
| Alle. 
:: Das tft Alles: gleich, :,: 
Mer regieren mag in Diefem Reich. 


| Einer. 


Sind ed Vaudevill'n, fo werden | ausgefilzt, 

Rede wie de, wenn de, was de, wo de will; 
Ale 

:2 Das tft Alles gleich, :,: 

er regieren mag in dieſem Reich. 


\ 


Einer. N 


Sind ed Griechen, fo beſchenkt fie-alle Welt, 
Sind ed Juden, haben f aller Welt ihr Geld; 


Alle. 


: Das iſt Alles gleich,: * 
Der regieren mag in biefem Seid, 


Eines. 


Iſt's ein Schickſal, zeigt es ſich oft ſtreng und wild, 
Iſt's ein Schickſel, zeigt ſie ſich gar ſehr gebild't; 


Alle. 
33 Das iſt Alles gleich, :,: 
Mer regieren mag in diefem Reich. 


.. Einer. 


Iſt's ein Aff', fo- ahmt er ſchoͤn die Menſchen nad; 
Iſt's ein Menfh, kopirt er Affen, — — — aber ſchwach! 
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Alle. 
:: Das tft Alled gleich, :,: 
Mer regieren mag in diefem Reich. 
Einer. 
,: Eins ift und nicht gleich, :.: 
Der regieren mag in bed Parterre's Reich. 
Alle. 
:, Eind tft und nicht gleich, :,: 
Wer regiert in unterivd’fchen Neid). 
Einer. 
Sind es Lober, macht und fchier die Freude dumm; 
Sind. ed Tadler, — — bleibt ed doch das Publitum; — — 
Alle. 
:,* Daß ift Alles gleich, :,: 
Mer regieren mag in diefem Reich. 
> Karl v. Holtei. 


Sechs Lieder 


von Heinrich Hofſmann von Fallersleben. 


151. Lied. 
Muſik von €. Schulz. 





Wie ein Garten ohne Blumen, 
Wie ein Weinberg ohne Reben — 
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Ach, fo bin ich nun verlaffen, 
:, Kann aud) fo nicht länger leben. :,: 


Kehre wieder, mein Geliebter, 
Holder Flüchtling, Tehre wieder! 
Sieh’, es bfühet fehon das Geißblatt 
:: Und es duftet fehon der Flieder. :,: 


Und die Nachtigall im Buſche 
Hat fchon fieben Tag’ geichlagen, - 
WIN fi) auch ein Neftchen, bauen, 
:,: Hat ſchon Reifer heimgetragen. :,: 


Wie ein Garten ohne Blumen, 
Wie ein Weinberg ohne Reben — 


Ach! fo bin ich nun verlaffen, 
:,: Kann auch fo nicht länger leben, :,° 


nnd 


152. Abſchied. 


Volksmel. „So viel Stern’ am Himmel ftehn“ - 





Morgen müfjen wir verreifen, 
Und ed muß geichieden feyn. 
Traurig ziehn wir unfere Straße, 
Lebewohl, mein Schäßelein! 


Lauter Augen, feucht von Thraͤnen, 
Lauter Herzen, voll von Sram, 
Keiner kann es fich verbehlen, 

Daß er ſchweren Abfchied nahm, 


Kommen wir zu jenem Berge, 
Schauen wir zurüd in’s Thal. 
Schau'n und um nach allen Seiten 
Seh'n die Stadt zum legten Mal. 
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Wenn der Winter iſt vorüber, 
Und der Frühling zieht in's Feld, 
Wil ich werben wie ein Voͤglein, 
Fliegen durch die ganze Welt. 


Dahin fliegen will ich wieder, 
Wo's mir lieb und heimifch war. 
Schäglein! muß ich Heut’ auch wandern, 
Kehr’ ich heim doch uͤbers Jahr. 


ueber's Jahr zur Zeit der Pfingſten 
Mlanz' ih Maien dit an's Hans, 
Bringe dir aus weiter Ferne 
Einen friſchen Blumenſtraus! 





153. Liebesheimath. 
Komponirt von Franz Kugler. 





In jedes Haus, wo Liebe wohnt, 
Da ſcheint hinein auch Sonn' und Mond, 
Und iſt es noch ſo aͤrmlich klein, 
So kommt der Fruͤhling doch hinein. 


Der Fruͤhling ſchmuͤckt das kleinſte Haus 
Mit friſchem Gruͤn und Blumen aus, 


Legt Freud' in Schuͤſſel, Schrank und Schrein, 


Gießt Freud’ in unfre Släfer ein. 


Und mern im leßten Abendroth 
An unfre Häuschen klopft der Tod, 
So weihen wir ihm gern die Hand, 
Er führt uns in ein beßred Land. 
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154. Herr Alrich. 
Me. Siehe No 124. Im Liederbuche für deutfche Kunſtler. 





Wer finget im Walde ſo heimlich allein? 
O du liebe, liebe Seel', o mein einziges Kind, o weh! 
Und die Kirchenglocken ſie laͤuten darein. 
Und das Scheiden und das Meiden und wie thut es doch 
| fo weh! 
Ade, ade, ade, . 
Sch feh dich nimmermeh. :,: 


Herr Ulrich Fam aus dem Krieg und er fang: 
O du liebe, liebe Seel’, o mein einziges Kind, o weh! 
Und er fang, daß der Wald und das Feld erflang: 


Und dad Scheiden und das Meiden und wie thut ed doch 


fo weh! 
Ade, ade, ade, 
Ich feh dich nimmermeh. :,: 


Dein hab’ ich gedacht in Kampf und Noth, 
O du liebe, liebe Seel’, o mein einziges Kind, o weh! 
Bom Morgen bi zum Abendroth. 
Und dad Scheiden und dad Meiden und wie thut ed doch 
ſo weh! 
Ade, ade, ade, 
Ich ſeh dich nimmermeh.:,: 


Ich hab' dich geliebet ſo lange Zeit, 
O du liebe, liebe Seel’, o mein einziges „Kind, o weh! 
Und ich liebe dich heut und: in Ewigkeit. — 
Und das Scheiden und das Meiden und wie thut es doch 
fo weh! 
Abe, ade, ade, 
Sch ſeh dich .nimmermeh. :,: 


Ihr Träger laffet die Bahre ſtehn, 
O du liebe, liebe Seel', o mein einziges Kind, o weh! 
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Sch muß noch einmal mein iebchen fehn. | 
Und dad Scheiden und dad Meiden und wie thut ed doch 
fo weh! 
Ade, ade, ade, 
Ich feh Dich nimmermeh. :,: 


Und ald er erhub den Dedel vom Sarg, 
O du liebe, liebe Seel’, o mein einziged Kind, o weh! 
Und den Kranz der Anneli's Angeficht barg, — 
Und das Scheiden und dad Meiden und wie thut ed doch 
fo weh! 
Ade, ade, ade, 
Sch feh dich nimmermeh. :,: 


Herr Ulrich auch Fein Wörtchen ſprach, 
O du liebe, liebe Seel', o mein einziges Kind, o weh! 


Bor fehnendem Leid fein Herze brach, 


"Und das Scheiden und dad Meiden und wie thut ed doch 
Ä fo weh! ‚ 

Ade, ade, ade, 
Sch feh dich nimmermeh. :,: 


155. Er hat ein roth Gefichte! 
Volksmel. „Ich ftand auf hohem Berge.” 





Mo find fie denn geblieben, 
Die guten Gefellen mein? 
Sie gingen bei dem Wirthe 
Zum gold’nen Landsknecht 'nein. 


Da faßen fie und fpielten . 
Bei einer Kanne Bier, 
Sch geh indeg zum Liebchen, 
Klopf lei an ihre Thür. 





‚ N 
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Herein! herein! wer iſt da? — 
und gleich trat ich hinein. 
Sie ſaß in ihrer Stube, 
Und ſpann ganz mutterallein. 


Da bab’ ich ſie gekuͤſſet 
Auf ihren rothen Mund, 
Wohl fünf, ſechs, fiebenmale 
Sn einer Biertelftund. 


Und als ich zu meinen Gejellen 
Im gold'nen Landsknecht kam, 
Da hatt’ ich ein roth Gefichte, 
Sie's alle Wunder nahm. 


J nun, was nimmt's euch denn Wunder, 
Ihr guten Geſellen mein? 
Ihr ſpieltet im gold'nen Landsknecht, 


Und tranket Bier ſtatt Wein. 


Ich war in der weißen Taube, 
Da trank ich fo rothen Wein, 
Drum mag auch mein Gefichte 
Wohl geben fo rothen Schein. 


156. Hät du dich wol. 


(Vergl. mit „Huͤth du dich” aus Nicolais feinem Almanady 


im 2 Bde, unferer Sammluug ©, 111.) 





Sch muß die Lieb’ aufgeben, 


Hüt du dich wol! 


Sch hatt’ kin liebes Schäßelein, 
Sch meint’, ed koͤnnt keins treuer feyn. 
Ich muß die Lieb’ aufgeben, 


Hüt du dich wol! 
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Ih muß bie Lieb’ aufgeben, 
Hüt du dich wol! 
Wie lacht’ ihr Auge, wie girrt ihr Mund: 
„Waͤrſt du nicht mein Liebſter, ich ſtuͤrbe zur Stund.“ 
Ich muß die Lieb' aufgeben, 
Huͤt du dich wol! 


Ich muß die Lieb' aufgeben, 

Huͤt du dich wol! 
Wie bald geſchah's, wie geſchah's doch ſo bald, 
Sie ward mir am Herzen ſo kuͤhlig, ſo kalt. 
Ich muß die Lieb' aufgeben, 

Huͤt du dich wol! 


Ich muß die Lieb' aufgeben, 
Huͤt du dich wol! 
Am Herzen ſo kuͤhlig, ſo kalt zur Stund: 
„„Was lachte dein Auge, was girrte dein Mund? zu 
Ich muß die Lieb' aufgeben, 
Hüt du dich wol, 


Sch muß die Lieb’ aufgeben, 
Hüt du dich wol! 
Es raufchen die Blätter, ed faufet der Wind, 
Gottlob, wer ein beſſeres Liebchen findt! 
Ich muß die Lieb’ aufgeben, 
Hüt du-Dich wol! 
Heinrih Hoffmann von Fallersleben. 





j 

| | 9 

| zwei Zieder 
von 8. J. Ph. Spitta, 


| u 


157, Erfcheinung Chrifti. 





Der du in der Nacht des Todes 

Chriſt, erfchienft, ein helles Licht, 
Sm Palafte des Herodes 

- Sucht’ ich dich und fand did) nicht, 
Fand nur Glanz und eitles Prangen, 
Augenluſt und Fleiſchesluſt ,. 
Doc nach dir blieb mein Verlangen, 
Ungeftilit, und leer die Bruſt. 


Meiter zu den Schriftgelehrten,, 
Ging ich, fuchend meinen Herrn, 
Doc den Klugen und Verkehrten 

War verborgen Jakob's Stern. 
Zwar fie fprachen gleich den Blinden 
Bon dem aufgegang’nen Licht, 

Aber unter ihnen finden 
Konnt’ ich den Erlöfer nicht. 


Aus dem Tempel ſah ich fcheinen 

Opferfeu'r und Pracht und Licht, 

| - Ahnen Eonnt ich hier den Einen, 

\ Doch ihn ſelber fand ich nicht. 

| Und als ich den Herrn bed Lebens 
So in dir, Serufalem , 

Hin und her gefucht, vergebend, 
Zog ich fort nach Bethlehem. 


\ Ging die Straße einfam weiter, 
Denn fie war fo ſtill und leer, 
Keinen Wanderer zum Leiter 
Fand ich weit und breit umher. 
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Aber über meinem Haupte 

Sah ich eines Sternes Schein; 
Weil ich fuchte, weil ich glaubte, 
Ward zulegt der Heiland mein. 


Sude nur, fo wirft du finden, 
Werde nur nicht mid’ und matt, 
Laß durch nichts die Sehnfucht binden, 
Welche Gott erwedet hat. 
Folg' nur ohne Widerftreiten 
Slaubensvoll dem Wort des Herrn; 
Licht von oben wird dich leiten, 
Licht von oben giebt der Stern. 





158. Ged-unld. 





Es zieht ein ſtiller Engel 
Durch diefed Erdenland, 
Zum Troſt für Erdenmängel, 
Hat ihn der Herr gefandt. 
An feinem Blick iſt Frieden 
Und milde, fanfte Huld, 

O folg’ ihm ſtets hienieden, 
Dem Engel der Geduld! 


Er fuͤhrt dich immer treulich 
Durch alles Erdenleid, 
Und redet ſo erfreulich 


Von einer ſchoͤnern Zeit. 


Denn willſt du ganz verzagen, 
Hat er doch guten Muth; 
Er hilft das Kreuz dir tragen, 
Und macht noch Alles gut. 
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Er macht zu linder Wehmuth 

Den herbften Seelenfchmer;, ON 
Und taucht in file Demuth \ 
Das ungeflüme Herz. 

Er macht die finftre Stunde: 
Allmäplich wieder hell, 

Er beilet jede Wunde 

Gewiß, wenn auch nicht fchnel. 


Er zürnt nicht deinen Thraͤnen, 
Penn er dich tröften will, 
Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er’d fromm und ftill; 
Und wenn im Sturmed oben 
Du murtend fragft: warum? 
So deutet er nad) oben, 
Mild laͤchelnd, aber flumm. 


Er hat für jede Frage 
Nicht Antwort gleich bereit, 
Sein Waählfprucd heißt: ertrage, 
Die Ruhſtatt ift nicht weit! 
Sp geht er dir zur Seite, 
Und redet gar nicht viel, 
Und denkt nur in die Weite, 
An’s fchöne, große Ziel. 

Karl, Sohann, Philipp Spitta. 
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Sechs Zieder, 
von Nikolaus Lenau. 


159. Einft und jest. 





„Möchte wieder in die Gegend, 
„Bo ich einft fo felig war, 
„Wo ich lebte, wo ich traumte 
„Meiner Jugend ſchoͤnſtes Jahr!“ 


Alſo fehnt’ ich in die Ferne 
Nach der Heimath mid) zurüd, 
Wähnend, in ber alten Gegend 
Faͤnde ſich das alte Stud. 


Endlich warb mir nun befchieden 
Wiederkehr in's traute Thal; 
Doch es ift dem Heimgelehrten 
Nicht zu Muth wie dazumal. 


Wie nıan grüßet alte Freunde, 
Grüß’ ich manchen lieben Ort; 

Doch im Herzen wird fo ſchwer mir, 
Denn mein Liebftes iſt ja fort. ° 


Immer fehleicht fich noch der Pfad hin 
Durch dad dunkle Waldrevier: 
Doch er führt Die Mutter Abends 
Nimmermehr entgegen mir. 


Mögen deine Grüße raufchen 
Vom Geſtein, du trauter Bach; 
Doch der Freund iſt mir verloren, 
Der in dein Gemurmel ſprach. 


Baum, wo ſind die Nachtigallen, 
Die hier ſangen einſt ſo ſuͤß? 
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Und wo, Wieſe, deine Blumen, 
Die mir Roſa ſinnend wies? — 


Blumen fort und Nachtigallen, 
Und das gute Maͤdchen auch! 
Meine Jugend fort mit ihnen, 
Alles wie ein Fruͤhlingshauch! 





160. Frühlings Tod. 





Warum, o Lüfte, flüftert ihr fo bang ? 
Durch, ale Haine weht die Trauerkunde, 
Und ſtoͤrriſch klagt der trüben Welle Gang: 
‚Das tft des holden Frühlings Todesſtunde! 


Der Himmel, finfter und gewitterſchwuͤl, 
Umhuͤllt ſich tief, daß er fein Leid verhehle, 
Und an ded Lenzed grünem Sterbepfähl 
Meint noch fein Kind, fein liebftes, Filomele. 


Wenn fo der Lenz frohlodet, fchmerzlich ahnt 
Das Herz fein Paradies, das und verloren, 
Und weil er und zu laut daran gemahnt, 
Mußt' ihn der heiße Sonnenpfeil durchboren. 


Der Himmel blißt und Donnerwolten flieh’n, 
Die lauten Stürme durch die Haine tofen; 
Doc Tächelnd ſtirbt der holde Lenz badin, 

Sein Herzblut ſtill verftrömend, feige Rofen. 





26” 
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161. Der Baum der Eriunerung 





Ja, bu bift es, blüthenreicher 
Baum, bad ift dein füßer Hauch! 
Ich auch bin’s, nur etwas bleicher, 
Etwas trauriger wohl aud). | 


— Hinter deinen Bluͤthenzweigen 


Toͤnte Nachtigallenſchlag, 
Und die Holde war mein eigen, 
Die an meinem Herzen lag. 


Und wir meinten ſelig beide, 
Und ich meint' es bis zur Stund', 
Daß ſo herrlich du vor Freude 
Bluͤhteſt uͤber unſern Bund. 


Treulos hat ſie mich verlaſſen; 
Doch du bluͤh'ſt wie dazumal, 
Kannſt dich freilich nicht befaſſen 
Mit der fremden Liebesqual. 


„Allzulieblich ſcheint die Sonne, 
„Weht der linde Maienwind, 
„Und das Bluͤhen und die Wonne 
„Allzubald vergangen ſind!“ 


Mahnend ſaͤuſeln mir die Lehre 
Deine frohen Bluͤthen zu; 
Doch unglaͤubig fließt die Zaͤhre 
Und mein Herz verlor die Ruh. 


R* 
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162, Schilflieder. 


LU] 


1 


Drüben geht die Sonne fcheiden, 
Und der müde Tag entichlief; 
Niederhangen hier die Weiden 
An den Teich, fo ſtill, fo tief. 


Und ic) muß mein Liebftes meiden: 
Quill, o Thraͤne, quill hervor | 
Traurig faufeln hier die Meiden, 
Und im Winde bebt dad Rohr. 


In mein ſtilles, tiefes Leiden 
Strapift du, Ferne! hell und mild, 
Wie durch Binfen hier und Weiden - 
Strahlt des Abendfterned Bild. 


2 


Auf geheimem Waldeöpfade 
Schleich’ ich gern im Abendſchein 
An dad öde Schilfgeſtade, 
Mädchen, und gedente dein! 


Wenn ſich dann der Buſch verduͤſtert, 
Rauſcht das Rohr geheimnißvoll, 
Und es klaget und es fluͤſtert, 
Daß ich weinen, weinen fol. 


Und ich mein’, ich höre wehen 
Leife deiner Stimme Klang, 
Und im Weiher untergehen 
Deinen lieblichen Geſang. 


R 
Auf dem Teich, dem regungsloſen, 
Weilt ded Mordes holder Glanz- 
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Zlechtend feine bleihen Rofen 
In des Schilfed grünen Kranz. 


Hirſche wandeln dort am Hügel, 
Bliden in die Nacht empor; 
Manchmal regt fi) das Geflügel 
Zräumerifch im tiefen Rohr. 


Weinend muß mein Blick ſich ſenken; 
Durch die tiefſte Seele geht 
Mir ein fuͤßes Deingedenken, 
Wie ein ſtilles Nachtgebet! 


163. Die Warmliuger Kapelle. 
Bei Tübingen in Würtemberg. . 


(Die Entftehung dieſer Kapelle erzaͤhlt Guſtav Schwab im 
1. Bde. feiner Gedichte ©, 268.) 


Luftig, wie ein leichter Kahn, 
Auf des Hügeld grüner Welle, 
Schwebt fie lächelnd himmelan, 
Dort die friedliche Kapelle. 


Einft bei Sonnenuntergang 
Schritt ich durch die oͤden Räume, 
Priefterwort und Feflgefang 
Säufelten um mich wie Träume, 


Und Maria's fchöned Wild 
Schien vom Altar fich zu fenfen, 
Schien in Trauer, heilig mild, 

Alter Tage zu gedenken. 


Röthlich kommt der Morgenfchein, 
Und es kehrt der Abendfchimmer 
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Treulich bei dem Bilde ein; 
Doch die Menſchen kommen nimmer. 


Leiſe werd' ich hier umweht 
Von geheimen, frohen Schauern, 
Gleich als haͤtt' ein fromm Gebet 
Sich verſpaͤtet in den Mauern. 


Scheidend gruͤßet hell und klar 
Noch die Sonn' in die Kapelle, 
Und der Gräber ſtille Schaar 
Liegt fo traulich, vor der Schwelle. 


Freundlich ſchmiegt des Herbfled Ruh 
Sich an die verlaffnen Gruͤfte; 
- Dort, dem fernen Süden zu, 
Wandern Vögel durch die Lüfte. 


Alles fchlummert, Alles fehmeigt, 
Mancher Hügel ift verfunten, 
Und die Kreuze ſtehn geneigt 
Auf den Gräbern — fchlafeötrunfen. 


Und der Baum im Abendwinb 
Laͤßt fein Laub zu Boden mwallen, 
Wie ein fchlafergriffpnes Kind - 

Laͤßt fein buntes Spielzeug fallen. — 


Hier ift al’ mein Erdenleid 
Wie ein trüber Duft zerfloffen ; 
Süße Todesmuͤdigkeit 
Hält die Seele. hier umfchlofien. 
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164. Der Poftillion. 





- Lieblich war die Maiennacht, 
Silberwoͤlklein flogen, 

Ob der holden Fruͤhlingspracht 
Freudig hingezögen. 


Schlummernd lagen Wief und Hain, 
Jeder Pfad verlaflen; 
Niemand ald der Mondenfchein 
Wachte auf der Straßen. 


Leife nur dad Lüftchen ſprach, 
Und es zog gelinder 
Durch das ſtille Schlafgemacdh 
AU der Fruͤhlingskinder. 


Heimlich nur das Büchlein fchlich, 
Denn ber Blüthen Träume 
Dufteten gar wonniglich 
Durch die flillen Räume. 


Rauher war mein Poftillion, 
Ließ die Geißel Inallen, 
Ueber Berg und Thal davon 
Friſch fein Horn erichallen. 


Und von flinken Rofjen vier 
Scholl der Hufe Schlagen, 
Die durch's blühende Mevier 
Trabten mit Behagen. " 


Wald und Flur im fchnellen Zug 
Kaum gegrüßt — gemieden; 
Und vorbei, wie Traumeöflug 
Schwand der Törfer Frieden. 
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Mitten in dem Maienglüd 
Lag ein Kirchhof innen, 
Der den raſchen Wanderblid 
Hielt zu ernflem Sinnen. 


Hingelehnt an Bergesftrand 
War die bleihe Mauer, 
Und das Kreuzbild Gottes fland 
Hoch, in flummer Trauer. 


Schwager ritt auf feiner Bahn 
Stiller jest und trüber; 
Und die Roffe hielt er an, 
Sah zum Kreuz hinüber: 


„Halten muß bier Roß und Rab, 
„Mag's euch nicht gefährden; 
„Drüben liegt mein Kamerad 
„Sn der kühlen Erden, 


„Ein gar herzlicber Geſell! 
„Herr 's ift ewig Schade! 
„Keiner blies das Horn fo hell, 
„Wie mein Kamerade! 


„Hier ich immer halten muß, 
„Dem dort unterm Raſen 
„zum getreuen Brudergruß. 
„Sein Leiblied zu blaſen!“ 


Und dem Kirchhof ſandt' er zu 
Frohe Wanderfänge, 
Daß ed indie Grabesruh’ 
Seinem Bruder draͤnge. 


Und des Hornes heller Ton 
Klang vom Berge wieder 
Ob der todte Poftilion j 
Stimmt in feine Lieder. — 


Y 


— 
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Weiter ging’d durch Feld und Hag 
Wit verhängtem Zügel; 
ang mir noch im Ohre lag 
Jener Klang vom Hügel. 


Nikolaus Lenau. 


- — ——— — — 7 - — > - - - 


Brei Lieder 
von Ludwig Halirfch. 


165. Zum neuen Jahr. 





Zwei figen im Keller bei'm Cyperwein, 
Und ſchau'n in die vollen Släfer hinein, 
Es ftralet die Luft aus dem einen Geficht, 
Indeß aus dem andern ber Zammer fpricht. 


Die Mitternacht hat die Zecher belaufcht, 
Das alte Jahr ift vorüber geraufcht, 
Das neue beginnt unter Glockenklang, 
Begrüßt von Trompeten und Thuͤrmergeſang. 


Die Zwei aber find fo fill und allein, 
Umfladert von daͤmmerndem &ampenfchein; 
Sie hören die Toͤne fo mächtig und hehr, 
Da faßt fie der wechfelnde Augenblick ſchwer. 


Und während der Eine mit jubelnder Haft 
Den Becher füllet und durflig erfaßt, 
Ergreift ihn der And’re mit Zornedgier, 
Und fchüttet ihn aus, und zerfchmettert ihn fchier. 


„Ich fegne dich, kommende rofige Zeit!" 
Ruft diefer mit rafcher Lebendigkeit, — 


. 
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„„Ich fluche dir, reißendes Ungethuͤm yon. 
Stöhnt jener hinaus mit Ungeflüm. 


Da blickt ihn der Zrohe verwundert an: 
„Sprich doch, du armer verlaffener Mann, 
Dich quälet wohl arges Herzensleid, 

Weil du fluchft auf ded Lebens Herrlichkeit.” 


D’rauf F entgegnet fo trotzig als wild: 
„„In mir ſieh' des Kummers und Jammers Bild; 
Verarmt bin ich, — mein Freund iſt todt — 

Nicht einmal vertrinken kann ich die Noth!““ 


„Und biſt du verarmt, und ftarb dir dein Zreund, 
So find wir zur guten Stunde vereint — 

In Fuͤlle befig’ ich dad edle Gold 

Längft ſucht ich ein Herz mir treu und hold.’ 


Er breitet nun aus die Arme fein! \ 
Der And’re ſinkt fchluchzend und judelnd hinein, 
Und draußen fchallt wieder der Thuͤrmergeſang 
Und jauchzt durch Trompeten⸗ und Glockenklang. 


166. Der arme Schiffer. . 
Volksthuͤmlich) 





Es war ein armer Schiffersmann, 
Dem ſtarb die Liebſte ſein; 

Da ſetzt' er ſich ſtill in ſeinen Kahn, 
Fuhr mitten in den Strom hinein. 


Und ſah hinauf zum Himmelsdach, 
Und fah hinab in die Fluth, 

Und dachte dort oben wird wieder wach, 
Was bier unten im Kühlen rubt; 
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Schon hielt er fi zum Sprung bereit — 
Noch einmal feufzt ex fchwer: 

Da winket eine blaffe Raid 
Vom andern Ufer her; 


Die duͤnket ihm fo wohlbelannt, 
Pie. ein Lied aus froher Zeit, 
Und als er fie geholt vom Strand, 

War fein todter Schab die Maid. 


Sie ſetzt fi ein fo ſtumm und fill, 
Ganz ohne Herz und Sinn, 

Und wie ee mit ihr Eofen will, 
Weift fie nach dem Friedhof hin. 


„Mich friert und fchläfert immerfort, 
Und muß doc) ſtets heraus, 

Mein Bett iſt unter'm Kreuze dort, 
Ach führe mich nach Haus!” 


Und als fie nun da angelangt, 
Reicht fie ihm einen Strauß, 
Der ihr am’ kalten Bufen prangt, 
Und geht dann fill nach Haus. 


Der Schiffer fährt nun Tag für Tag 
Wohl mit der Kiebften fein; — 
- Der Strauß, ber ihr am Herzen lag, 
Iſt ſtets zum Lohne fein; 


So übt er raftlos Jahr um Jahr 
Die liebe heil’ge Pflicht, 

Sein Kämmerchen füllt immerbar 
Rof und Vergißmeinnicht; 


Und als einft früh das Morgenroth 
Zum Fenfter ſchaut herein ; 

Da liegt er lächelnd, fi und — tobt 
In einem Blumenfhrein. 
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167. Der Sonntagsfiedler. 
(Volksthuͤmlich) 


Vergleiche damit: „Strafe der Falſchheit im 4. Bd. unſerer 
Volksl. ©. 165. No. 82. 





Im Wirthshausſaal zum grünen Kranz, 
Iſt alle Sonntag Ringeltanz, 
ft alle Sonntag ein Gelag, 
Das fich Fein König ſchaͤmen mag. 


Im Glafe blinkt der befte Wein, 
Die ſchoͤnſte Kellnerin ſchenkt ein, 
Der erfte Fiedler aus dem Ort 
Spielt feine flinfen Tänze dort. 


Im Wirthöhausfaal zum grünen Kranz, 
Iſt heute wieder Ringeltanz, 
Juchhe! ſchon find die Köpfe ſchwer, 
Nun ruft den Sonntagdfiedler her. 


„99, Sonntagdfiedler her mit bir, 
Was figft du dort vergraben fchier, 
Und ftarrft in's leere Glas hinein, 
As zählteft du die Tropfen Wein!‘ 


„Ho, Sonntagöfiebler, her mit Dir, 
Und fpiel’ dein beftes Stüdlein mir, 
Dies ſchmucke Mädchen da ift mein, 
Auf Pfingften fol die Hochzeit ſeyn!“ 


Da lacht der. Sonntagsfiedler auf, 
Daß d'rob erfchridt der ganze Hauf, 
Und nimmt die Geig’ und fpielt und fingt, 
Daß es durch alle Herzen bringt: 


„Auf Pfingften fol die Hochzeit ſeyn, 
Zu Weihnacht war dad Mädel mein, 

Drum foll fie jegt nicht Dein und mein, 
Sie fol, fie fol des Teufels ſeyn!“ 


414 





„Auf Pfingften ſoll die Hochzeit fepn, u 
Zu Weihnacht war die Dirne mein, + 
Und hatt’ die Geig’ und ihren Herrn 
Bis Oſtern, ach, fo gern, fo gern !” 


„Sie hatt’ Die Geig’ und ihren Herrn 
Bis Oftern, ad), fo gern, fo gern — 
D’rum fpiel’ ich ihr ein Stüdlein d’rauf 
Das allerbefte Stüdtein auf;” 


„Drum fpiel ich ihr ein Stuͤcklein Yrauf, 
Das allerbefte Stüdlein auf 
Drum horche Mädel, horche fein, | 
Dies fol dein Hochzeitſtuͤckkchen ſeyn!“ — 


Und feine Fiebel faßt er dann 
Daß alle Saiten fpringen, d'ran; — 
Er trifft die Schöne, ach, fo ſchwer, 
Daß fie nun Keinen täufchet mehr; 


Er trifft zu Tode fie fo ſchwer: 
„Run täufcheft Du mir Seinen mehr! 
Nun freit, nun freit der Teufel Dich!“ — 
Und aus dem Zenfter flürzt er fich. 


Im Wirthshausſaal zum grünen Kranz 
Iſt alle Sonntag Ringeltanz, 

Und fchlägt vom Thurm die Mitternacht, 

Da kommt der Sonntagdfiedler ſacht — 


Setzt in dr Mufitanten Reih’n 
Mit feiner Fiedel fich hinein — 
Das Herz fteht ſtill — es ſtarrt der Blick, 
Und doch fpielt er fein Hochzeitflüd. 
Ludwig Halirfd. 


2 
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168. Die legten zehn vom 4. Negiment. 
Bon Julius Mofen. | 
Bekannte Melodie mit Piano- Forte oder Guitarre Begleitung. 





In Warfchau ſchwuren Tauſend auf den Knieen: 
Kein Schuß im heil'gen Kampfe ſey gethan! 
Tambour ſchlag' an! zum Blachfeld laßt und ziehen; 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! 

Und ewig kennt das Vaterland und nennt 
Mit ſtillem Schmerz fein viertes Regiment. 


Und ald wir dort bei Praga blutig rangen, 
Hat doch fein Kammrad einen Schuß gethan: 
Und als wir dort den Blutfeind zwangen, 
Mit Bajonetten ging ed drauf und dran; 
Fragt Praga, dad die treuen Polen Fennt: 
Wir waren dort das vierte Regiment. 


Drang auch der Feind mit taufend Feuerfchlündn _ 
Bei Oftrolenta grimmig auf und an; \ 
Doch mußten wir fein tüdifch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir und Bahn; 
Fragt Oſtrolenka, das uns blutend nennt: 
Wir waren dort das vierte Regiment. 


Und ob viel wackre Männerherzen brachen, 
Doc griffen wir mit Bajonetten an; 
Und ob wir auch dem Schidfal unterlagen, 
Doch hatte Keiner einen Schuß gethan. 
Wo blutigroth zum Meer die Weichfel rennt, 
Dort blutete da3 vierte Regiment. 


O weh, das heil’ge Vaterland verloren! 
Ah, fraget nicht, wer und Died Leid gethan? 
Weh Allen, die in Polenland geboren! 
Die Wunden fangen frifch zu bluten an; 
Doch fragt ihr, wo die aͤrgſte Wunde brennt, 
Ah, Polen kennt fein viertes Regiment! 
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Ade, ihr Brüder, die zu tobt getroffen 
Un unfrer Seite dort wir flürzen ſahn! 
Mir leben noch, die Wunden flehen offen, 
Und um die Heimath ewig iſt's gethan! 
Hear Bott im Himmel, ſchenk' ein gnädig End’ 
Uns letten noch vom vierten Regiment ! 


Bon Polen ber, im Nebelgrauen rüden 
Zehn Grenadiere in dad Preußenland 
Mit dumpfem Schweigen, gram⸗umwoͤlkten Blicken; 
Ein „Wer da?’ ſchallt — fie ftehen feft gebannt — — 
Und Einer fpricht: „Vom Vaterland getrennt — \ 
Die legten Zehn vom vierten Regiment!‘ 


Julius Mofen. 





169, Die Schneebraut. 
Romanze. 
von I, ©. Seidl, 
Komponirt von 3. W. Jahns. 





Die Gletfchernymphe liebt fo heiß 
Den fchönen Jaͤgersmann, 
Und blidt aus ihrem Haus von Eis 
Ihn oft begehrend an. 
Allein des Gemfenjägerd Sinn 
Sf rauh, wie feine Welt; 
Sie fehmeichelt ihm, fie warnet ihn: — 
Er bleibt der Felſenheld. 


Ad Alpenröslein neigt fie oft 
Ihr Blüthenhaupt ihm zu, - 
Als Zephyr wiegt fie, unverhofft, 
Ihn ſtill in weiche Rub; ’ 
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Oft droht fie wild ald Nebelbild 
Vom Schrehorngipfel ihm, 
Durchbraufet oft dad Schneegefild 


Mit großem Ungeflüm. 


Er aber flehet unverzagt, 
Trotz Schmeicheln und Gefahr, 
Ob es ihm gleich fein Ahnen fagt 
Daß ed die Nymphe war. ' 
Sein Spiel ift kuͤhne Gemſenhetz'; 
Sein Reihthum keckes Blut; 
Er achtet nicht der Nymphe Nek 
Sn feinem Uebermuth. 


Drob glüht die Nymph’ in graufer Glut, 


Er hat ihr's angethan: 

Und ſey's in feinem rothen Blut, 
Sie muß ihn bach umfahn; 

Sie muß an feine Bruft die Bruſt 
Anfchmiegen weich und warm, 
Muß einmal büßen ihre Luft 

Sn Gemfenjägerd Arm! 


Drum fhmüdt fih, wild von Muth erfaßt, 


Mit vollem Schmud die Maid, 
Wirft um den Leib in toller Haft 
Ihr Berglavinenkleid, 

Reiht um ihr Haupt das Zadenband. 
Mit eisdemantnem Haft, 

Bewehrt mit Donnerwucht die Hand, 
Den Fuß mit Schwindelfraft. 


Da fteht der fchöne Jaͤgersmann 
Am hohen Alyenfteg: 
Die Nymphe ſchaut's und eilt heran 
Auf fehrägem Felfenmeg. 
Er fieht fie nah'n; fie fieht ihn flieh'n, 
Flieht nad) von Schacht zu Shah 
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Da büdt er fih, da faßt fie ihn 
Mit wilder Liebesmadht. 


Da flürzt fie fi) mit ihm hinab 
Auf's himmeltiefe Pfuͤhl, 
Und treibt im kuͤhlen Felſengrab 
Mit ihm ihr Liebesſpiel. — 
Manch einer, der dem Jaͤger gut, 
Weiß nicht, wohin er kam; 
Doch in der Schneebraut Armen ruht 
Der Yägerbräutigam! 

3. G. Seidl. 





wei Xieder 
von K. H. W. Wackernagel. 





170. Feld⸗ und Waldlied. 
Mel.: „Wie, traute Brüder, ſitzt man wohl,” 








In frifcher Luft und Sonnenfchein 
Da tbut fich auf die Bruft 

Und wird zu gutem Sange rein 
Und offen für die Luft. 

Und weil dad Auge fich erſchwingt, 
Erfhwingt fi) auch dad Herz, 

Und jubelt, wo die Xerche fingt, 
In Biedern himmelwaͤrts. 


Nun ja, wir haben auch daheim N 
Im Winter trüb’ und kalt 

Sefungen manchen guten Reim 
Und Weiſen mannichfalt; 
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Doch war's ein halbed Singen nur 
Und nur ein halbes Gluͤck; 

Die Lieder Fangen ohne Spur 
Bon tauber Wand zurüd. 


Wie fchöner iſt's im grünen Wald, 
Wo's luſtig weht und raufcht, ' 

Wo uns vom flilen Aufenthalt 
Die Nachtigall belaufcht, 

Mo und mit munterm Zwifchenfang 
Der Finken Schaar umſchwaͤrmt, 
Wie fcehöner if’ mit Sang und Klang 

Im grünen Wald gelärmt! 


Die Bäume fehütteln rings ihr Haupt 
Und wundern ſich gar fehr: 

Sie hörten nie, ſeit fie belaubt, 
Ein folches Singen mehr. 

Mir aber ziehn mit lautem Schall 
Das griine Thal entlang 

Und borchen auf den Wiederhall, 
Ob's gut und richtig klang. 





171. Zröftaug, 
Mufit von Franz Kugler, 





„Ein Haͤuslein bau’ ich für uns zwei 
Bon Beilchen und von Rofen, - 
Frau Nachtigall fey auch dabei 
Mit ihrem fügen Kofen, 
Und ein viel guter heller Wein, 
Das fol der Trunk der Minne feyn: 
Ei Lieb’ und’ Luft in beide Weiß’! 
Ei Rebenſtock, du fehönftes Reis 
Bon allen grünen Reiſern!“ 





4% 


Da kam ein kühler ſcharfer Wind . 
Bon Morgen hergeichnoben, 

Zerführte mir mein Haus gefchwind, 
Das Dad) dad. war zerfioben. 

Da regnet's Veilchen ohne Zahl, | 

Die Rofen fielen al zu Thal, | ’ 

Sie fielen in den fühlen Wein, 

Und auch die lieben Waldvöglein 
Sind all davon geflogen. 


Wer fich ein Haus von Rofen baut, 

Der will dem Winde trauen, 
Und wer auf Weiberworte traut, 

Iſt viel ein fchlimm’red Bauen. 
Drum laß’ mir meinen hellen Wein, 
Der hat allzeit denfelben Schein, 
Bei Wind und Wetter, früh und fpat — 
Und wer ein Lieb verloren hat, 

Der ſoll's beim Wein vergeften. 

K. 9. W. Wadlernagel. 





fünf Zieder 
von Aug. Schnezler. 


172. Das Auge der Wacht. 
Komponirt von I. W. Kallimoda, 





Fromm und treu in ſtiller Nacht 
Ueber und ein Auge wacht, 
Blickt aud dunklem Himmelsblau, 
Spiegelt ſich im Abendthau; 
Weinet durch des Kirchhofs Flieder 
Auf die ſchwarzen Kreuze nieder. 
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Lächelt freundlich, hold und Mar, 
Auf ein zärtlich Liebespaar, 
Sieht die Leiden und die Luft 
In der tiefen Menfchenbruft, 
Lauſcht durch einen Silberfchleier 
Eined armen Sängers Leier. 


Und auf wen ed niederfchaut, 
Wird es bald mit ihm vertraut, 
Gleich als früg’ es liebend an: 
„Hat dir Semand meh gethan? 
Deinen Schmerz mußt du mir lagen 
Und ich helfe dir ihn tragen!” 


Blist dann von der Alpen Schnee, 
Tauchet in die weite See, 
Strahlet dann mit frifchem Glanz 
Gaukelnd auf der Wellen Tanz, 
Kuͤßt durchs Fenfter in das Stübchen 
Meines Mädchens Wangengrübchen. 


Auge, das dort droben wacht, 
Holder Freund in ſtiller Nacht, 
Der den Schlummer und verfüßt,, 
Zrauter Mond, fey mir gegrüßt , 
Allen Ruhenden hienieden 
Gold'ne Träume, gold’nen Frieden! 


173. Noth nnd Blaf. 
In Mufil gefegt von J. W. Kalliwoda. 





„Wo biſt du geweſen, mein einziges Kind, 
Daß heute fo gluͤhend die Wangen dir find? 
Mer flocht dir die Roſen in’s lodige Haar, 


Sagt Gretchen der Mutter denn nicht, wo fie wart” 
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„„Lieb Mutter! ich habe mir Roſen gepflüdt; 
Und mir dann mit ihnen die Haare gefchmüdt ; 
Ich hab’ mich fo lange zum Pfluͤcken gebüdt, 
Da iſt mir das Blut in die Wangen gerüdt.’ 





„Wo bift du geweſen, mein einziges Kind, 
Daß heute fo fchneeig die Wangen bir find? 
Wie flattert verworren bein lodiged Haar, 

O fag’, it begegnet dir eine Gefahr?” 


„„Lieb Mutter! ich war eine glüdliche Braut, 
Jetzt aber bin ich mit dem Tode getraut; 
Laß graben mein Grab! auf den Keichenftein 
Laß fchreiben die Worte, die warnenden, ein: 





„„Einſt flammten in Purpur die Wangen mir auf, 
Dort brannten noch Küffe des Liebften darauf, 
Er flocht mir die Rofen in's Iodige Haar, 
Berfprach mich zu führen zum Hochzeitaltar. — 


„„Sein Strauß ift verwelft, feine Liebe verglübt, 
Da find mir die Rofen der Wangen verblüht; 
Gebrochene Schwüre, gebrochenes Herz — 
Ich habe beftanden den irdifchen Schmerz. ” ” 


EIER 


174. Im Thal. 
Mufit von I. W. Kalliwoda. 
Dergl. mit I. Kerner fchönen Gedicht: „Der Wanderer in der 
Sägemühle.“ 


EEE 


Es rauſchen die Waſſer, es knarret die Säge, 
Fern toͤnen des Hammers gewichtige Schlaͤge, 
Es dampfen die Hoͤhen, da leuchtet der Strahl 
Der ſinkenden Sonne dem Wand'rer durch's Thal. 
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O fag’ mir, mein Herz, was bebeutet bein Pochen, 
Dann wieder dein Stoden, ald wärft bu gebrochen? 
O Thraͤnen, was tretet ihr wieder heraus ? 

Wohl bleibt ihr nicht gern in dem brennenden Haus ! 


Es raufchet das Waſſer: „zu mir flürze nieder, 
Sch Fühle den Schmerz der ermatteten Glieder!‘ 
Es knarret die Säge! „Dir ſaͤg' ich ein Haus, 
Da ruhft du zur froheren Wanderung aus. —“ 


"Da wandelt und finget durch's Wieſengefielde 
Der lächelnden Millerin Engelögebilde ; 
Sie finget ein Liedchen von filbernem Klang: 
„Mein Herzallerliebfter,, wo weilft du fo lang 2” 


Es Dunkeln die Höhen: im Wand’rer wird’5 helle, 
Verſieget der Thränen verzehrende Quelle ; 
Es Happern die Räder: „Herz, fchlage frifch zu! 
Am liebenden Herzen da findeft du Ruh!” 


175. Die Windsbrant. 
In Muſik gefeht von 3. W. Kallimode. 


(Das Thema diefer Ballade ift auch in der „Sturmesbraut“ von 
L. Halirſch bearbeitet worden, Siehe deſſen Gedichte, Leipzig 
1829. ©. 17.) 





War einmal ein Mädchen, wie viele noch find, 
Veraͤnderlich, flatterhaft, wild wie der Wind. - 


Es warben um Anny der Freier gar viel, 
Doch trieb fie mit jedem nur immer ihr Spiel. 


Bald nickte fie dem, und bald lachte fie dem, 
Doch war ihr von Allen nicht Einer genehm. 


a4 
Ein Juͤngling, der wackerſte Burſche vom Thal 
Verzehrte ſich lang ſchon in heimlicher Qual. 


Wohl liebte noch Keiner das Maͤdchen ſo heiß, 
Doch blieb auch fuͤr dieſen ihr Herzchen von Eis. 


Und einſtmals am Morgen, vom Blute ſo roth 
Lag tief unter Klippen der Liebende todt. 


— — | ii — 


Es war einmal Abends, als Annely ſaß 
Weit hoch auf der Almen im blumigen Gras. 


Es ſtehen die Gletſcher im purpurnen Duft, 
Da kommt von den Hoͤhen die lieblichſte Luft 


Da kommt von den Wieſen ein ſchmeichelnder Wind 
Und fpielt um ſchoͤn Annely's Wangen ſo lind 


Und ſaͤuſelt ihr fanft durch die Locken um's Ohr, 
Wie Klaͤnge, wie himmliſche, kam es ihr vor. 


Ihr war es, als finge der freundliche Wind: | 
„Komm’ mit mir, komm' mit mir, du liebliches Kind.” 


Es duftet fo Böftlih, fo lodend erklingt’ . 
Und näher und näher und deutlicher fingt’s. 


Und eh noch Schön Anny fich deſſen verficht, 
Ein herrlicher Süngling zu Fuͤßen ihr Eniet. 


Mit glänzenden Flügeln, im blauen Gewand, 
Er faßt fie, er drüdt fie ſo heiß bei der Hand. 


Er faßt fie, er hält fie fo Eofend im Arm 
Da wird's ihr im eifigen Herzchen fo warn. 


„Mein Engel, mein Schägchen, mein golbiges Kind, 
Komm mit mir, id will dic ja tragen fo lind!“ 
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„„Wie heißt Du denn, Liebfter? o fag mir gefchwind "— 
„Erſchrick nicht,. mein Bräutchen, ich bin ja der Wind! 


„Wir paflen zufammen wie keinerlei Paar, 
Kein Mädchen wie Du, mir fo ähnlich noch: war.” 


Und ob fie fi firäubet und wie fie auch ringt, 
Bom Berg’ er ſich auf mit fehön Annely ſchwingt. 


Hoc) hebt er fi über die Gletfcher empor, 
Die drunten verfhwimmen im neblichen Flor. 


Fuͤr ewig verſchmunden, doch hoͤrt man ſie laut 
Im Arme des Windes, die ſtraͤubende Braut. 


In finſterer Nacht, uͤber Alpen und Meer, 
Da fahren entſetzlich die Beiden einher. 


Es donnert vom Berg die Lawine herab — 
Die Windsbraut, ſie ſucht ſich vergebens ein Grab. 


176. Geſchloſſene Augen. 





Glaubſt du vielleicht, ich ſchliefe? 
Meine Augen ſind mir ſchwer, 
In meines Herzens Tiefe, 
Da geht es aufgeweckt her. 


Da tanzen froͤhliche Lieder 
r Zuſammen den Kinderbal 
"Und büpfen herauf und hernieber 
Bei luſt'gem Paukenſchall. 


Drum hab' ich die Augen geſchloſſen, 
Um beſſer hinunter zu ſehn, 
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= Bad wohl für luſtige Poſſen 
Die närrifchen Kinder begehn. 


Zulegt wird’s ihnen zu enge, 
Sie fprengen vereinigt das Thor 
Und es drängt fich bie jubelnde Menge 
Zum Lichte des Tages hervor. 


Yuguft Schnezler. 


i 





‘ 


Dier Lieber 
von Franz Kugler. 


177, Wanderlied, 
Volksmel. „Fahret bin, fahret Hin’. 


Friſcher uh. 
Leichtes Blut 

Iſt des rüffgen Wand'rers Gut: 
Somnenpracdt, 
MWaldesnacht, 

Rings entgegen lacht. 
Weit iſt reich und groß und weit, 
Schnell entflieht die frohe Zeit: 
Immerzu, 

Immerzu, 

Ohne Raſt und Ruh. 


Himmelsplan, 
Wolkenbahn, 
Felſen ſteigen ſtolz hinan; 
Windesſaus, 
Wettergraus 
Fegt das alte Haus. 


m m —— — 
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Felſen bleiben feft am Drt, 
Wolken ziehen weiter fort: 
Ammerzu, 

Immerzu, 

Ohne Raſt und Ruh! 


Wald ſo dicht, 
Bluͤthenlicht, | 
Blätterraufchen zu mir ſpricht; 
Vogelſang, 

Hoͤrnerklang, 

Toͤnt den Wald entlang. 

Mind durch grüne Blätter geht, 
Singen, Klingen ‚weiter weht: 
Immerzu 

Immerzu, 

Ohne Raſt und Ruh! 


Felſenquell, 
Silberhell, 
Rieſelt durch die Baͤche ſchnell; 
Gießbach wild 
Unten quillt, 
Stuͤrzt ſich auf's Gefild. 
Stroͤmt der Fluß hinab in's Meer, 
Baͤchlein eilet hinterher, 
Immerzu, 
Immerzu, 
Ohne Raſt und Ruh! 


Freundlich Thal, 
Eng' und ſchmal, 
Schattenort im Mittagſtral; 
Wieſengrund, 
Blumen bunt, 
Bluͤhen friſch zur Stund. 
Auf den Bergen ſchmilzt der Schnee, 
Liebes Thal du wirſt ein See: 
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Immerzu, 
Immerzu, | 
Ohne Raft und Rup! 


Glockenklang! 
Staͤdtlein blank 
Ziehn ſich hin am Bergeshang; 
Auf den Hoͤhn 
Truͤmmer ſtehn, 
Weit in's Thal hin ſehn. 
Staͤdte werden Truͤmmerhauf, 
Neue Staͤdte baun ſich auf: 
Immerzu, 
Immerzu, 
Ohne Raſt und Ruh! 


Senfterlein: 
Klar und rein, 
Blickt hervor aus grünem Wein: 
Mädel fchön 
Hinter ftehn, 
Nach dem Wand’rer fehn. 
Lodend blinkt und‘ winkt der Wein, 
Lodend fehöner Augen Schein: 
Immerzu, 
Immerzu, 
Ohne Raſt und Ruh! 


Heimathort, 
Jugendhort, 
In der Fremde wandr ich fort; 
Liebehen mein, 
Fromm und fein, 
Täglich den’ ich bein. 
Geht die Wanderfchaft zu End’, 
Wanb’rer fich zuruͤcke wend't, 
Dann zur Ruh, 
Dann zur Ruh, 
Müder Wand’rer bu! 


— 


Mel.: „Es waren 
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178. Nömerzüge- 


einmal drei Reiter gefangen.” 


Das Wandern wohl ind Freie, 
Das Wandern ift meine Luft; 

Wenn die Vögel fröhlich fingen, 

Muß der Sinn fi mit auffchwingen, 


‘ 


Und freier wird’ in der Brufl. 


Man kann nicht immer figen 
So träg und ftill zu Hau; 
Und in ded Suͤdens Ferne, 
Da leuchten golden die Sterne, 
Da treibt ed mid) hinaus. 


Das wußten auch vor Zeiten 
Die alten Kaiſer ſchon; 
Sie zogen mit Herrn und Grafen, 
Trotz Pabſt und Staͤdt' und Pfaffen, 
Hinuͤber, hinab nach Rom. 


Die Zeiten ſind verändert, 
Verſchwunden Kaiſer und Reich; 
Doch muͤſſen wir's, wie die Alten, 
Noch mit dem Wandern halten, 


Da bleiben wir ihnen gleich. 


Und bis an bie deutſchen Gränzen 
Da kommt man Ihon zu End’. 
Und die Alpen hinter dieſen 
Sind nicht ſo gewaltige Rieſen, 
Daß man nicht hinuͤber koͤnnt'. 


Ich liebe dich von Herzen, 
Mein deutſches Baterland! 
Doc lieber noch zur Stunde 
Waͤr ich auf roͤmiſchen Grunde, 
Am warmen Ziberfirand. 
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Ihr Schwalben und ihr Störche, 
Wie ſeyd ihr beide fo reich! 
Hätt ich an den Armen Flügel, 
Wohl über Thal und Hügel 
Zög’ ich vergnügt mit euch! 


————————— 


179. Nudelsburg. 
Mel.: „Heute ſcheid' ich, heute wandr ich.’ 


— 


An der Saale hellem Strande 
Stehen Burgen ſtolz und kuͤhn. 
Ihre Dächer find gefallen, 
Und ber Wind ſtreicht durch die Hallen 
Wolken ziehen drüber hin. | 


Zwar die Ritter find verſchwunden, 
Nimmer klingen Speer und Schild; 
Doch dem Wandersmann erſcheinen 
In den altbemooſten Steinen 

Oft Geſtalten zart und mild. 


Droben winken ſchoͤne Augen, 
Freundlich lacht manch rother Mund. 
Wand'rer ſchauet in die Ferne, 
Schaut in holder Augen Sterne, 

Herz iſt heiter und geſund. 


Und der Wand'rer zieht von dannen, 
Denn die Trennungsſtunde ruft; 
Und er ſinget Abſchiedslieder, 
Lebewohl tönt ihm hernieder, 
Tuͤcher wehen in der Luft. 
U LU] - 
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190. Der arme Dialer. 


Boltsmel. von Himmel: „Ich war nod fo jung, und war doch 
fo arm.” 





Ah warum hat mich, doch mein Water nicht gefragt, 
Als er mich zu dem Maler in die Lehre hat gebracht. 
Ich wollt’ ich wär’ zur Stund’ ein freier Muſikant, 


Da nähm’ ich meine Geige und fpielte froh durch's Land. 


Zwar hab’ ich’8 nun fo weit gebracht mit vielem Fleiß. 


Daß ic) manch einen guten Strich zu ziehen weiß; 


Was mir der Meifter fagt, das zeichn’ ich ihm genau, 
Und kolorir' es treulich in Roth und Grün und Blau. 


Allein da ift noch des Meifters Töchterlein, 
Ein Mädel wie vor Perlen, wie pure Gold fo rein, 
Ihr feidenweiches Haar, ihr fröhliches Geficht, 
Und ihr gefunder Wuchs, ich vergeß’ ed nimmer nicht. 


Und jüngft war außer und fein Anderer noch da, 

Da zog ich in den Arm fie, ich weiß nicht, wie's geſchah, 
Da hab’ ich fie geküffet auf ihren fügen Mund, 
Und an Fein dummes Malen hab’ ich gedacht zur Stund. 


Der Meifter aber kam fehr zorngemuth zur Stell ; 
Mas find mir das für Streiche, er alberner Geſell! 
Mein Kind befahl ich ihm in Ehren wohl zu malen, 
Allein womit Eönnt? er ſolch Gärtelein bezahlen? 


Und Malen immer fort, was koͤmmt dabei heraus? 
Nichtd als das biöchen Arbeitslohn trägt man nach Haus, 
Doc, ihr viel weicher Mund, ihr rothed Wangenpaar, 
Sagt mir, ob das zum Anfehn von Gott geſchaffen war? 


Und feit jenem Tag fah ich fie nimmermehr, 
Und mir iſt's in der Bruſt und im Kopfe fo ſchwer; 
Und was ich auch beginne, geräth mir. Alles fchlecht, 
Und fchmälend ſchilt der Meifter mich einen faulen Knecht. 
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Und wenn das fo bleibt, halt’ ich's nicht länger aus, 
Da ſchnuͤr' ich mir mein Ränzel und geh? zum Thor hinaus 
Da laß’ ich alled Malen und werd’ ein Mufikant, 
« Und wand’re mit der Geige wohl durch das freie Land! 


gran; Kugler. 
Sechs Lieder 
von R. Reinick. 


181. Sommernacht. 
Komponirt von Franz Kugler. 





Der laute Tag iſt fortgezogen, 
E3 kommt bie ftille Nacht herauf, 
Und an bem weiten Himmelöbogen , 
Da gehen taufend Sterne auf; 
Und wo fi) Erd’ und Himmel einen 
An einem lichten Nebelband, 
Beginnt der belle Mond zu fcheinen 
Mit mildem Glanz in’s Dunkle Land. 


Da geht dur, alle Welt ein Grüßen 
Und fchwebet hin von Land zu Land, 
Das ift ein leifes Liebeskuͤſſen, 

Dad Herz dem Herzen zugefandt, 
Das im Gebete aufwärts fleiget 
Mie gute Engel leicht befchwingt, 
Das fih zum fernen Liebflen neiget 
Und füge Schlummerlieder fingt. 


Und wie es durch die Lande dringet, 
Da möchte Alles Bote feyn, 





\- 
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Ein Vopyel es dem andern finget, 

Und alle Bäume raufchen drein; 

Und durch die Himmel geht ein Winken 
Und auf der Erde nah und fern, 

Die Ströme hebeu an. zu blinken, 

Und Stern verkündet es dem Stern. 


D Nacht, wo folche Geifter wallen 
Im Mondenfchein, auf lauer Luft! . 
D Nacht, wo foldhe Stimmen fchallen 
Durch lauter reinen. Blüthenduft! 

O Sommernadt, fo reich an Frieden, 
So reich an ſtiller Himmelöruh ! 


Wie weit zwei Herzen auch geichieden, 


Du führeft fie einander zu! — 





182. Das Eranfe Mädchen. 
Bolfsmel, „CEs warn zwei Koͤnigskinder“. 





Es geht ein krankes Mädchen 
Hin durch die Sommernadht, 
Ihr Liebfter if geftorben, 
Das hat fie fo Trank gemacht. 


Es fcheinen Mond und Sterne 
Vom lichten Himmel her, 
Und wie fie aufwärts fchauet, 
Da weint dad Mädchen fehr. 


„Ach koͤnnt' ich auf mich fchwingen 
In den lichten Himmel hinein, . 
Da würd’ ich wiederfinden | 
Den Herzallerliebften mein.” - 


„Du fchöner lichter Himmel 
Erhoͤr' mein heißes Flehn, 
28 
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Sen? dich herab zur Erben, 
Daß ich hinein kann gehn.” — 


Und während ſie's geiprochen 
Aus ihred Herzens Grund, 
Da war fie weiter gegangen, 
Auf einer Brüde fie ftund. 


Und als fie fchaute nieber 
In bie ſtille Flut hinein, 
Sieht fie den Himmel drinnen 
Und Mond und Sternenfchein. 


„Hab Dank, du lieber Himmel! 
Du haft erhört mein Flehn, 
Und bift zur Erden kommen, 
Daß ich hinein kann gehn.” 


„Es winkt der Mond fo freundlich 
Und jeber lichte Stern, 

O Gott! und auch der Lıebfte 

Aus weiter, weiter Fern.“ 


„Ich komme fchon, ich komme, 
Du Erde, gute Nacht!“ — 
Da haben die ſtillen Fluten 
Sie in den Himmel gebracht. 


—— — 
N 


183. Schön Bläntlein. 
Komponirt von Sranz Kugler. 





Bin ich binaudgegangen 
Des Morgens in der Früh, 
Die Blümlein thäten prangen, 
So ſchoͤn fah ich fie nie. :,: 
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Dacht' eind Davon zu pflüden, 
Weil mir's fo wohl gefiel; 
—F als ich mich thaͤt büden 
‚„ Sah' ich ein füßes Spiel. : 


Die Schmetterling’ unb Bienen, 
Die Käfer hell und blank, 
Die mußten al’ ihm dienen 
„ Mit fröhlichen Morgenfang. :,: 


‚Und feherzten viel und füßten 
Es auf den rotben Mund, 
Und trieben's nach Gelüften | 
::: Wohl eine ganze Stund'. :,: 


Und. wie fie fo erzeiget 
Ihr Spiel die Kreuz und Que, 
Hat's Blümlein ſich geneiget - 
: Mit Freuden hin und her. ;,: 


Da hab’ ich's nicht gebrochen, 
Es wär’ ja morgen todt, | 
Und habe nur gefprochen: 

:: Ade, ſchoͤn Bluͤmlein roth! :,: 


Und Schmetterling’ und Bienen, 
Die Käfer hell und blank, 
Die fangen mit froben Mienen 
s: Mir einen fchönen Dank. :,: 





184. Juchhe! 
Mel. von €, Deder. 





Wie tft boch die Erde ſo (hin, fo ſchoͤn! 
Das wiſſen die Wögelein. 
28* 
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Sie Heben ihr leicht Gefieder, 
Und fingen fo fröhliche Lieder 
:,:: In den blauen Himmel hinein! ;,: 


Wie ift doch die Erbe fo fchön, fo ſchoͤn! 
Das wiflen Die Fluͤß' und Seen. 
Sie malen im Maren Spiegel 
Die Gärten und Städt und Hügel, : 
;: Und die Wolfen, die drüber gehn! :,: 


Und Sänger und Maler wiffen’g, 


und es wiſſen's viel andre Leut'! 


Und wer's nicht malt, der ſingt es, 
Und wer's nicht ſingt, dem klingt es 
2 Im Herzen vor lauter Freud’! :,: 


185. Der verlichte Matkäfer. 





„Stühwürmden! Steck's Laternchen an! 
Ich will ein Ständchen bringen; 
Zur rothen Tulpe führ mich bin, 
Da wohnt meine fchöne Fliege drin, 
Die hört fo gern mich fingen !“ 


Maikaͤfer ſpricht's, der eitle Geck; 
Er knoͤpft nach Stutzerweiſe 
Sein braunes Roͤckchen zierlich auf, 
Zieht kraus die Fluͤgel draus herauf, 
Und macht ſich auf die Reiſe — — 


Auf gelbem Stuͤhlchen ſaß daheim 
Schön Fliege gar zu niedlich, 
Trank ihren Thau in guter Ruh, 
Aß etwas Blumenftaub Dazu, 

Und war fo recht gemuͤthlich. 
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Da leuchtet’8 durch die zothe Wand, — 
Sie war wohl fein gewoben. — 
Da fummt ed drauß, da brummt es drauf, 
Da wankt und ſchwankt da3 Tulpenhaus, 
Maikaͤferchen ſaß oben. 


Schoͤn Fliege denkt: du alter Narr, 
Du kommſt mir recht zu paſſe! | 
Sie fliegt zum Dady und gießet fchlau 
Einen ganzen großen Tropfen Thau 
Dem Käfer auf die Nafe. 


Der ärmfte finft in's tiefe Gras, 
Doch fpricht er ohn' Verbrießen: 
„Das Zuckerkind! wie denkt fie mein! 
Wollt' mich mit fügem Trunk erfreun, 
Thaͤt nur zu viel vergießen.” — — 


Schön Stiege macht die Aeuglein zu, 
Und meint, der kommt nicht wieber; 
Da fummt es drauß, da brummt es drauß, 
Da wankt und fchmanft das Zulpenhaus, — | 
Maikäferchen fam wieder. 


Schön Fliege denkt: Nun warte Wicht, 
Ich will in Takt dich rütteln! 
Sie fliegt von Wand zu Wand herum, 
Daß fich die ganze Zulpenblum’, 
Als wär’ ein Sturm muß fchütteln. 


- Der Käfer ftürzt herab, doch bald 
Vergißt er alles Leiden. 

„O je, wie bin ich doch beglüdt, 

Mein Ständchen hat fie fo entzuͤckt, 

Daß hoch fie fprang vor Sreuden!!!— — 


Und wieder fummt und brummf es drauß, 
Es ſchwankt die Zulpe wieder. 


— 
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Da ftürzt ſchoͤn Fliege draus hervor, . 
Schlägt mit den ‚Flügeln ihn um’s Ohr, 
Und ſchleudert weit ihn nieder. 


Doc bald erholt er fih vom Schred; 
„Nun ift mein Glüd volllommen ! 
Sie wollt’ mich kuͤſſen offenbar, 
Da mußte grad ih dummer Narr 
Ihr untern Flügel kommen!” 


„Slühwürmchen liſch die Lichter aus! | 


Mußt nicht fo viel’ vergeuden; 
Wir brauchen’8 heute Abend doch, 
Da kommen wir viel früher noch, 
Es macht ihe taufend Freuden !‘ 


186. Der Vöglein Nath. 





Böglein, lieb Wöglein, 
Was treibt ihr für Haren! 
Singt, wie eu'r Schnäbelein 
Grade gewachien, 

Immer daſſelbe Lied, 

Und doch wird’3 feiner muͤd. 
Sagt mir in aller Welt 

Wie fih dad Ding verhält? 


Seht, ich Poetlein, 
IH muß mich fo quälen, 
Verſe Tag aus, Tag ein 
Tauſendmal zählen; 
Grübr ic) auch noch fo fehr, 
Suche ſtets Neues ber: 
Macht es doch wenig Spaß! 
Böglein, wie kommt denn bad? 
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Dichterlein, Dichterlein ! / 
Treibe nicht Zaren! 
Iſt nur dein Schnäbelem 
Zum Singen gewadjlen, 
Ruͤhrt ſich's im Herzen dein, 
Sauchz’ in die Welt hinein! 
Grübeln, du armer Wiht, 
Tauget zum Singen nicht. . . 

R. Reini, 





Sünf Zieder 
von Albert Graf Schlippenbach. 


187, Wanderlied. 
Muſit von Franz Kugler. 





Ein Heller und ein Basen 
Warn allzwei beide mein. 
:» Der Heller ward zu Waſſer 
Der Baben ward zu Wein. ;,: 


Die Mädel und die Wirthsleut', 
Die rufen beid’: O meh! Bu 
:, : Die Wirthäleuf, wenn ich komme, 
Die Mädel, wenn ich geh’! :,: 


Mein’ Stiefel find zerriffen, 
Mein Schuh’, die find entzwei, 
;; Und draußen auf der Haiden, 
Da fingt der Vogel frei! :,: 


Und gäb’5 Fein’ Landſtraß nirgeno, 
Da ſaͤß' ich ſtill zu Haus; 
:,: Und gaͤb's kein Loch im Faße, 
Da tran® ich gar nicht draus! ;;: 





0 


186. u der Ferne. 
Bolleme.: „So viel’ Stern am Himmel fichen.” - 





Nun leb' wohl du Heine Gaſſe, 
Nun Ade du ſtilles Dach! :,:. 
Vater, Mutter, fahn mir traurig :,: 

Und die Liebfte fah mir nad). :,: 


Hier in weiter, weiter Ferne, 
Wie mich's nach der Heimath zieht! :,: 
Luſtig fingen die Gefellen , :,: 
Doch es ift ein falfches LKied. :,: 


And’se Städtchen kommen freilich, 
And’re Mädchen zu Gefiht, ©: 
Ach! wohl find ed and’re Mädchen :,: 
Doc die Eine ift es nicht. ;,: 


And’re Städtchen, and’re Mädchen, 
Ich da mitten drin fo ftumm! :: 
And're Mädchen, and’re Städtchen, :,: 
D wie gerne kehrt' ih um! :: — 


# 





189. Abſchied. 
Komponirt von Fr. Kugler. 





Ihr lieben Lerchen, guten Tag, 
Wie weit iſt's in die Fern! . 
Unb über meiner Liebften Dach 
: Da fteht der Morgenftern. :,: 


Leb’ wohl du Sonne auf der Au’, 
Du liebes grünes Feld! 
Ach! hinter jenen Bergen blau, 
22 Wie weit ift nur die Welt, :,: 
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So viele Tropfen in dem Fluß, 
Sp viele Blätter grün, 
So viele Schritt id) wandern muß, 
:,:. Und hoch die Wolken ziehn. :,: 


Ihr lieben Lerchen, guten ag, 
Berg auf, Berg ab in’d Thal! 


Und wird die treue Liebſte wach, 
:,: Grüß fie viel taufendmal! :,: 


U _ —— 


190, SHerbitmorgen. 





Erbleicht, ihr gold’nen Träume, . 
So farbig und frifch ihr wart! 
Da ftehen die zadigen Bäume, 
Wie Greife mit zadigem Bart. — 


Und zu den flarrenden Zweigen “ 
Ein einfamer Vogel zieht; 
Der fingt fo tief, ach, fo eigen, 
Als fäng’ er ein menfchlich Lied. 


Hör auf, du Vogel, zu fingen, 
Und zieh nach dem Sonnenlicht: 
Die Bruft, die Bruft will mir fpringen 0 
Und Flügel, die hab’ ich nicht! * 


ur 


194. Schueeflocken. 





Der Schnee kommt eifig geflogen,” 
Hat Blumen und Glas vermehrt, 
Am hohen Zenfterbogen 
Die Jungfrau in Thraͤnen fleht. 


‚Die Vögel find fortgezogen, 
Die Blätter vom Baum geweht, 
Am hoben Zeniterbogen 
Die Jungfrau in Thränen fleht. 


Sieht ſtarr in's Flodengetriebe, 
Faßt lei? an die Bruft vol Schmerz: 
D Liebe! fonnige Liebe! 
O Herz! mein winterlich Herz. 
Albert Graf Schlippenbad. 





Brei ZXieder 
von E. Heder. 


192. Troſt in Neifen. 
Mel, „Wie, traute Brüder fipt man wohl‘ 





Und neues Leben, neue Luft 
Die bietet und die Welt, 
Wenn Leid und Schmerz die ftile Bruft 
Grauſam umfangen hält. 
Gruͤn ift die Flur und blau dad Meer, 
Bon Liedern raufcht der Wald, 
Und ift der Sram auch noch fo fchwer, 
Sie lindern ihn gar bald. 
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Die heile Luft, die draußen ſchafft, 
Des Himmels lichter Schein, 
Sie ziehn mit neuer Lebenskraft 
An unfre Bruft hinein; , 
Und treiben bald mit Zaubermacht 
Das alte Leid heraus, 
Und halten gar geftrenge Wacht 
In dem befreiten Haus. | 


Und vor der Freude hellem Strahl 
Der aus dem Auge fprüht, - = 
Wohl Sorg’ und Trübfinn allzumal 
Stet5 weit und weiter flieht. 

Und frifch, aus der lebend'gen Bruſt 
Schallt fehgpiger Gefang 

Bon neuem Leben, neuer Luft: 

Du fchöne Welt, hab’ Dank! 





193. Beruhigung ˖ 
Mel. vom Dichter. 
S. N. 87 des Liederbuchs fuͤr deutſche Kuͤnſtler. 





Es zieht der Wolken dunkle Nacht, 
Laß ziehen, Kind, laß ziehen! 

Ich weiß, daß uͤber der Wolken Nacht 

Ein ewig klarer Himmel wacht, 
Drum laß die Wolken ziehen! 


Es ſtuͤrmt der Wind in alle Welt, 
Laß ſtuͤrmen, Kind, laß ſtuͤrmen! 
Ich weiß, daß von dem Himmelszelt 
Kein Sternlein drob herunterſaͤllt, 
Drum laß die Winde ſtuͤrmen! 
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Und ſcheid' ich auch in Thraͤnen fort, 
Laß ſcheiden mich, laß ſcheiden, 


Ich weiß, die Liebe iſt mein Hort, 


Ich lieb' dich hier, und lieb' dich dort, 
Drum laß mich ruhig ſcheiden! 


194. Wande rlied. 





Auf der Bruͤcke ſteht Einer 


Im daͤmmernden Morgenſchein, 


Es tauchen ſeine Augen 
Tief in die Flut hinein. 9 


Und als er ſie wieder aufſchlaͤgt, 
Viel Tropfen glänzen daran — 
Ihr Fluten, ihre fchnellen Fluten, 
Ihr habt mir's angethan. 


Ihr müßt zum weiten Meere, 
Sch muß in die weite Welt 
Und habe Nichts, woran fich 
Mein banges Herze hält. 


Ihr fchauet nie die Quelle, 
Nie mehr: den alten Strand; 
Es treibt euch unaufhaltfam 
Bon Allem, was eudy bekannt. 


Und in dem Meer verloren, 
Da findet ihr felbft euch kaum; 
Euch bleibt von frühen Zagen _ 
Nur noch ein ferner Traum. 

en €. Heder. 


« 
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1%. Die Binme dev Blumen. 


von Ph. Runge. 
Komponirt von Luiſe Reihardt. 





Es blüht eine fchöne Blume 
Sn einem weiten Land, 
::: Die ift fo felig gefchaffen, :,: 
Nur wenigen bekannt. 
Ihr Duft erfüllet die Thale 
Ihr Glanz erleuchtet den Wald, 
Und wo ein Kranker fie fiehet, 
Die Krankheit entweichet bald: we 


Wo kommt im Morgenwinde 

‘ Die bligende Sonne ber? 

:: Was glüht am kühligen Abend :,: 

Auf Bergen, an Wolken, im Meer? 

Die Baͤch' und Seen erglänzen 

Sm klaren Mondenfchein; 

Am Himmel find unfere Hütten, / 
Drin leuchten Sternelein. 


Drei Könige kamen gezogen 
Zu einem Heiligthum; | 
;. Der Stern ftand über dem Haufe, :;: 
Drin lag bie füge Blum’. 

"Wenn ich zween Augen erblide, 
Die funfeln hin und ber, 
So wuͤnſch' ich, daß im Herzen, 
Dies füge Blümlein wär”. ‘ 

Philipp, Dtto Runge. Maler, 
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18 Wün f& e. 
Von Hugo Hagendorff. 
Komponirt von Rab, Sernlein. 


Bär’ ich doch nicht fo fern, 
Möchte ja gar zu gern 
Zum Liebchen hin; 
Gaͤb' ihr mein Gut und Blut 
Bin ihr ja gar zu gut, — 
Wär’ ich doch nicht fe fern. 


Wenn ich ein Röslein wär’, 
Singe ich dornenleer 
Zum Liebchen bin; 
Steckt' fie mich an die Bruſt 
Stürb’ ich vor Liebesluft, — 
Wenn ich ein Röslein wär. 


Wär’ ich ein Harer Quell, 
Flöß? ich als blaue Well 
Zum Liebchen bin: 
Tauchte fie in die Flut 
Loͤſcht ich die Liebesglut, — 
Wär’ ich ein Marer Quell. 


Könnt’ ich ein Vogel feyn, 
Floͤg ich vor's Fenſterlein 
Zum Liebchen hin; 
Saͤnge ihr manches Lied 
Das in der Seele gluͤht, — 
Koͤnnt' ich ein Vogel ſeyn. 


Doch ich muß bleiben fern, 
ich auch gar zu gern 
Zum Liebchen hin! 
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Konnt' ich verwandeln mich, | 


Gleich zu ihr eilte ih, — — 
Do ich muß bleiben fern. 


Hugo Hagendorff. 


® \ 
197, Waldkonzert 
von Nikolaus Vogl. 
Mel. Geſchuͤtzt vor heißem Sonnenftraßt.” 





Her Frühling giebt jebt ein Konzert 
Im Saal zum grünen Wald, 
GSeladen wird von ihm dazu 
Sehr höflich Jung und At. 


Die Demoifelle Lerche fingt 
Das allerafte Stud, 

Und wie fie ſtill vertrauend hofft, 
Mit ihrem alten Glüd. 


Ein nie gehörtes Solo trägt 
Sodann der Kukuk vor, 

Doc wagt er aus Befcheidenpeit 
Sich nicht aus Bufch und Rohr. 


Schwarzplättchen wird nach Heiner Friſt, 
. Soviel e8 nur vermag, 
Erluftigen die Hörer all 

Mit lautem Trillerfchlag. 


Drauf folgt ein fcherzhaft Quodlibet, 
Betitelt: Lieb und Mai, 

Herr Kiebig, Specht und Stieglitz ifl, 
So wie Herr Fink dabei, 
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Auch wirkt die Dame Droffel mit, 
Frau Elfter und Herr Staar, 
Und ungenannte Herrn und Frau’n 

Noch eine ganze Schaar. 


Auf dieſes folgt noch ein Konzert 
Bon Fräulein Nachtigall, 

Das Akkompagnkment dazu 
Iſt von Herrn Wiederhall. 


Und wenn ſich Euer Ohr dem Sang 
Noch leihen mag und will, 

Folgt noch zum Schluffe ein Xerzett 
Von Froſch, Zikad' und Still. 


Auch bleibt zu melden, Daß der Saal 
Ganz neu erſt dekorirt, 

Und reich mit Blumen aller Art 
Geſchmuͤckt und ausſpalirt. 


Drum komme, wer ein aͤchter Freund 
Von Sang und Klang und Scherz, 
Das Legegeld dafuͤr iſt blos: 
Ein freies, frohes Herz! 
Nikolaus Vogl. 


Epilog. 
198. Der Muſikant von Albert Sebus. 





Ich bin ein Muſikant! 
Manch Liedchen hab’ ich euch beſcheert, 
Und wenn ihr fragt, wer mich es lehrt; 
Das thun die Voͤglein in dem Feld, 
Die kleinen Stern’ am Himmelszelt, 
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Die munt’ren Wellen in dem Bach, 
Die fingen’® vor, ich fing’ es nad; 
Sch bin ein Muſikant. 


Sch bin ein Muſikant! 
Und wenn id) fing’ die Liedlein fchön, 
Das mag ich offen auch geflehn: 
Dem Kätchen geftern, dem Gretchen heut, 
Biel Andern wohl zu and’rer Zeit. 
Mein Herz, und ift es auch nur klein, 
Geht doch die ganze Welt hinein: 

Sch bin ein Mufikant. 


Sch bin ein Muſikant! Ä \ 
Und fo, fo geht's Tag ein Tag aus, 5 
Sing’ ich mein Lied von Haus zu Haus. . 
Warum ic fing’, das weiß ich nicht, 

Doc ſpraͤch' der Herr im Himmelslicht: 
„Stel? er fein thöricht fingen ein,” 
Sch Tpräche: Kerr, es kann nicht feyn, 

Ich bin ein Mufikant. 

Albert Sebus. 
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Da ftürzt Schön Fliege draus hervor, . 
Schlägt mit den. Fluͤgeln ihn um's Ohr, 
Und ſchleudert weit ihn nieder. 


Doch bald erholt er ſich vom Schrec; 
„Nun iſt mein Gluͤck vollkommen! 
Sie wollt' mich kuͤſſen offenbar, 
Da mußte grad ich dummer Narr 
Ihr untern Fluͤgel kommen!“ 


„Gluͤhwuͤrmchen, liſch die Lichter aus! 
Mußt nicht ſo viel vergeuden; 
Wir brauchen's heute Abend doch, 
Da kommen wir viel fruͤher noch, 
Es macht ihr taufend Freuden!“ 





186. Der Vöglein Nath. 





Voͤglein, lieb Voͤglein, 
Was treibt ihr fuͤr Faxen! 
Singt, wie eu'r Schnaͤbelein 
Grade gewachſen, 

Immer daſſelbe Lied, 

Und doch wird's keiner muͤd. 
Sagt mir in aller Welt 

Wie ſich das Ding verhaͤlt? 


| Seht, ich Poetlein, 

Ich muß mich fo quälen, 
Verſe Tag aus, Tag ein 
Zaufendmal zählen; 

Gruͤbl' ich auch noch fo fehr, 
Suche ſtets Neues ber: 

Macht ed doch wenig Spaß! 
Vöglein, wie fommt denn das? 


J 
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Dichterlein, Dichterlein ! ’ 
Zreibe nicht Zaren! 
Iſt nur dein Schnäbelein 
Zum Singen gewachlen, 
Mührt ſich's im Herzen dein, 
Jauchz' in die Welt hinein! 
Grübeln, du armer Wicht, . 
Zauget zum Singen nicht. 

R. Reinid. 





FünfXievder 
von Albert Graf Schlippenbach. 


187. Wanderlied. 
Mufit von Fran; Kugler. 





Ein Heller und ein Basen 
Warn allzwei beide mein. 
:: Der Heller ward zu Waffer 
Der Basen ward zu Wein. :,: 


Die Mädel und die Wirthsleut', 
Die rufen beid’: O weh! 

: Die Wirthsleut', wenn ich komme, 
Die Mädel, wenn ic) geh’! :,: 


Mein’ Stiefel find zerriffen, 
Mein Schuh’, die find entzwei, 
;: Und draußen auf der Haiden, 
Da fingt der Vogel frei! :,: 


Und gäb’s fein’ Landſtraß nirgend, 
Da faß’ ich ſtill zu Haus; 
: Und gaͤb's Fein Loch im Faße, 
Da trän® ich gar nicht draus! ;,: 


— on oJ 
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3. Das Lied vom Lieben. 
Mufit von Gottfried Weber. 





Venus, du und dein Kind 
Seyd alle beide blind, 
Und thut auch gleich verblenden 
Was ſich zu Euch thut wenden; 
Wie ich wohl hab’ erfahren 
In meinen jungen Jahren. 


Amor, du Kinblein bloß, 
em dein vergift' Geſchoß 
Das Herz einmal berühret, 
Der wird aldbald verführet; 
Wie ich wohl hab’ erfahren 
In meinen jungen Jahren. 


Für eine Freud’ allein, 
Giebſt du vie! taufend Pein; 
Für nur ein freundlich Scheren 
Giebſt du viel taufend Schmerzen; ' 
Wie ich wohl hab’ erfahren 
In meinen jungen Jahren. 


Drum rath’ ich Jedermann 
Vom Lieben abzuftahn ; 
Denn nichts iſt zu erjagen 
In Lieb, als Weh und Plagen; 
Das hab’ ich a8 erfahren 
In meinen jungen Jahren. 
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4 Das Ständchen. 
Mufit von Karl Maria von Weber. 





Entſchlummre fehön Liebchen, ſchon flattert’8 im Sta, 
Heut hatten wir Krängchen und morgen ift Ball 
Und Herzlein und Aeuglein bedürfen der Ruh, 
Drum fohließe, fein Liebchen, nur beide hübfch zu. :,: 


Es haben die Füßchen ja nimmer geruht, 
Nur felten exlofch auf der Wange die Glut, 
Nun löfe der Schlaf die Lebendigkeit ab, 
Sonft nüßet das Leben zu fchleunig fich ab. :,: 


Es iſt ja dad Leben nicht3 weiter als Spiel, 
Wir fpielen nicht lange, drum fpielen wir viel, 
Wohl Eoftet e8 Zeit um die Zeit zu verthun; 
Drum ift es auch billig dazwifchen zu ruhn. :,: 


Viel herrliche Siege erwarbft du dir heut, 
Da ging denn dad Herzchen wie Feſttagsgelaͤut. 
Drum fchlafe nur Liebchen, fchlaf ruhig und wohl, 
Sonſt klopfet dad Herzchen die Seiten noch hohl. :,: 


Und morgen umflattert mit Kränzen geziert, 
Das Leben und, welches die Geige regiert, 
Hoch! hörft du, ſchon brummet der Nachtwächter eilf, 
Drum fchlafe, fein Liebchen, bi8 morgen um zwölf, :,: 


5. Genuß des Lebens. 
Mufit von 3. W. Ruf. 





Unfer Leben, fagen Weiſe, 
Sey ein furzer Morgentraum, 
Andre fagen eine Reife, 

Ja, nur eine Welle Schaum. 
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Iſt es leichter Schaum der Welle, 
Die ber Zeiten Lauf verfchlingt, 
Der ſich diefer Schaum entſchwingt. 


Iſt das Leben eine Reiſe: 
Nehmt die leichſten Wagen nur, 
Bolget auf dem flachſten Gleife 

Immer des Vergnuͤgens Spur. 


In der Lieb' und Freundſchaft Armen, 
Traͤumt des Lebens kurzen Traum, 
Gluͤckt es euch, ſo zu erwarmen, 

Sel'ger iſt das Wachen kaum. 


Traum und Reiſe, fluͤcht'ge Welle, 
Laßt, was auch das Leben ſey, 
Ungenutzt auf alle Faͤlle, 

Ungenoſſen nicht vorbei. 


Staͤrker durch den Saft der Reben, 
Fliehet Traͤgheit und Verdruß; 
Eilet Freunde, eilt zu leben, 
Eilt zur That und zum Genuß. 





6. Nachtlied. 
Komponirt von gran; Kugler, 
(Siehe Liederbuch für deutfche Künftler. Berlin 1833, ©, 229.) 
No 158, 


Der Himmel hat erfchloffen 
Den lichten Sternenfaal, 
: Dat Schlummer audgegoffen, 
Und Frieden allgumal. ;;: 
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Und wenn bie Fluten kuͤſſen 
Der lieben Sterne Pracht, 
2 Muß ich die Süße grüßen, 
Wohl in der flilen Nacht. :,: 


Dem Tag darf ich's nicht fagen, 
Was Lieb’ und Sehnfucht wil, 
:,: Der Nacht nur darf ich's Magen, / 
Sie ift ja treu und fill. :,: 


Du führft wohl nichtd von Kummer, 
Von Lieb' und Sehnfuchtödrang, 
:: Du liegft in füflen Schlummer, 
Und hörft nicht meinen Sang. :;: 


7. Im Abenddämmer. 
Eigene Weife. 
(©, Kriegs» und Volkslieder. Stuttg. 1832 ©. 164. No. 142.) 


Blaue Nebel fleigen 
Bon der Erde auf, 
Sonn’ ift untergangen, 
Nacht kommt nun herauf. 


Helle Sternlein funkeln 
Schon in Herrlichkeit, 

Ueber Erdendunkeln 
Stralt die Ewigfeit. 


Abendlüfte wehen ' 
Durch den grünen Wald, 

Und wie Riefen fiehen 
Eichen dort fo alt. 
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O ihr alten Eichen 
Aus der Riefenzeit, 

Ihr die hohen Zeugen 
Der Bergangenheit! 


Wathſt nun bald entgegen 
Einer beſſern Zeit ! 

Solt die Häupter regen 
Noch in freier Zeit ! 


Dann — o Hoffnungswonne! — 
Nach der dunkeln Nadıt 

Steigt dann auch die Sonne 
Auf mit friiher Macht. 


Dann erblüht ein Morgen 
Schön und guͤldenroth — 
Todt dann, fchwere Sorgen, 
Und ein Sieg in Gott! 


8. Der vergnügte Bauer. 
Muſik von Mozart und von I. A. P. Schul; 





Heida luſtig! ich bin Hand! 

Und bin ohne Sorgen | 
Freuden eined braven Manns 
Fuͤhl' ich heut’ und morgen! 

Schulz und Amtmann find mir gut; 
Schöppen und Gerichte 

Nennen mich ein ehrlich Blut: 

Und das hat Gewichte. 


Meine Frau ift Kronen werth! 
Vivat meine Hanne! 


s 


ꝰ 
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Was ihr Mann von ihr begehrt, 
Giebt fie ihrem Manne! 

Zwar fie brachte mir nichts zu, 
Als ein Herz vol. Irene: Ä 
Aber braucht man mehr zur Ruh? 

- Mehr, daß man fich freue? 


Unter Arbeit und Gebet 
Schmwinden meine Stunden; 
Was man fröhfich thut, geraͤth — 
Und wird kaum empfunden. 
Arbeit macht den Lebenslauf 
Noch einmal jo munter; 
Froher geht die Sonne auf, 
Froher geht fie unter! 


Bin ich nicht ein ganzer Kerl? 
Gluͤcklicher als Staͤdter! 
Meine Hanne, meine Perl, 
Sagt mir das beredter. 
Sch mag unferd Edelmanns 
Nittergut nicht neiden ! 
Heida luſtig! ich bin Hanns, 
Und bin voller Freuden! 
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9. Die Mutter und die Tochter. 
Muſik von Mozart, 





Befchattet von blühenden Aeſten; 
Gekühlet von fehmeichelnden Weſten; 
Lag Rofilis am Bache hier _ 

Und Hylas neben ihr. 
Sie fangen fich feherzende Lieder; 
Sie warf ihn mit Blumen, ‚er wieber. - 
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Sie nedte ihn, er neckte fie, 
Wer weiß wie lang und wie. 


Vom Lenz; und von Liebe gerähret, 
Bard Hylas zum Küfjen geführet, 
Er füßte fie, er drüdte fie — 

Daß fie um Hülfe fchrie! 

Die Mutter Fam eilend und fragte: 
Bad Hylas für Frevel hier wagte? 
Die Tochter rief: es ift gefchehn! 
Ihr Könnt nur wieder gehn. 





10. Bufriedenheit. 
Volksweiſe. 





Freund, ich bin zufrieden, 
Geh ed, wie es will, 
Unter meinem Dache 
Leb’ ich froh und fill. 
Mancher Thor hat alles ws 
Was fein Herz begehrt; 
:: Doch ich bin zufrieden 
Das ift Goldes werth. :,: 


Leuchten Feine Kerzen 
Mir bei'm Abendmahl, 
Blinken keine Weine 
Mir in dem Polal. 
Hab’ ich, was ich brauche 
Nur zur Zeit der Noth, 
:» Süßer ſchmeckt im Schweiße 
Mir mein Stüdchen Brot. :,: 


Scallet auch mein Rame 
Nicht in fernes Land 
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Schenuͤcken mich nicht Titel 
Stern und Ordensband; 

Nur des Herzend Adel 

Sey mir höchfte Luft‘ 

:,: Und zum Glüd der Brüder 
Athme meine Bruſt. :,: 


Geben auch Pallaͤſte 
Mir mein Obdach nicht, 
Auch in eine Huͤtte 
Scheint der Sonne Licht. 
Wo die Freude wohnet 
Wohnt und ſchlaͤſt man froh 
,: Sey's auf Eiderdaunen 
Oder auf dem Stroh. :,: 


Goͤnnt mir meine Ruhe 
Herrfcher diefer Welt, 
Schlichtet Krieg und Frieden 
Wie es euch gefällt. | 
Sn dem engen Raume 
Leb' ich meiner Pflicht , 
2: Wuͤnſche eure Freuden 
Eure Sorgen nicht. *,: 


Keine Piramide 
Bieret einft mein Grab, 
Und auf meinem Sarge 
Prangt kein Marfchalftab. 
Aber Friede wohnet 
Um mein Leichentuch; 
:,: Ein Paar Freunde weinen 
. Und das iſt genug. :,: 
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11. Die Abendſtuude am Feuſter. 
Muſik von €, Gollmick. 





Der Stern der Liebe blinkt fo fchön! 
Der Mond fich fpiegelt im MWafferfall, 
Die Welle murmelt fo füß im Thal. 
Laß Liebchen und in’s Freie gehn, 

Der Stern der Liebe blinkt fo fchön. :,: 


Der Stern der Liebe blinkt fo fchön! 
Man athmet wonnig die Maienluft, 
Sie hauchet Rofen und ilienduft. 

Laß Liebehen und in's Freie gehn, 


Der Stern der Liebe blinkt fo fchön. :,: 


Der Stern der Liebe blinkt fo fchön, 
Es tönet zaubrifch der Hörnerfchall, 
Bon Liebe flötet die Nachtigall. 

Laß Liebchen und in’d Freie gehn, 


Der Stern der Liebe blinkt fo fchön. :,: 


Der Stern der Kiebe blinkt fo fchön! 
Die fügen Lieder voll Liebeöfchmerz, 
Sie beben fanfter an unfer Herz. 

Laß Liebchen und in's Freie gehn, 


Der Stern der Liebd blinkt fo fchön. :,: 


Der Stern der Liebe blinkt fo fchön! 
Der Himmel öffnet fein Geiſterhaus 
Es fendet Hoffnung und Träume auß. 
Laß Liebehen und in’3 Freie gehn, 

Der Stern der Liebe blinkt fo fchön. :,: 


Der Stern der Liebe blinkt jo ſchoͤn! 


Ach blinkt er ewig von Herz zu Herz, 


Dann lady’ ich Sram dir und lach’ bir Schmerz. 


Laß Liebehen und nicht weiter gehn, - 


Wir können Schön’red nirgends fehn. :,: 
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1%. Die Langfchläferin. 
Mufit von Mar Eberwein. 
(Siehe Berliner Almanach f. 1830.) 


Mar einft ein Maͤdchen 
Gar held und fchön, 
Wie man hienieden 
Nur mochte fehn; 

Doch war dad Mädchen 
Gar fehr gemach, 
Schlief gar ſo gerne 
Bid hoch am Tag. 


Und fchlief dad Mädchen 
Einft auch fo lang, 
Da in die Kammer 
Die Eonne drang, 
Und drang allmählig 
An's Bettchen dicht, 
Und fchien dem Mädchen 
Grad' in's Geſicht. 


Und in's Geſichtchen 

So blendend weiß, 

Da ſchien die Sonne 
Gar brennend heiß, 
Und wie erwachte 

Die arme Dirn' — 
Bol Sonnenfleden 
War Wang’ und Stirn. 


Und trat zum Spiegel 
Bor Schreden bleich, 
Den böfen Spiegel 
Zerbrach fie gleich. 

Sie fah gebräunet 
Ahr Wangenpaar, 
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Und dachte feufzend 
Pie weiß ed war. 


Das fiel der Dirne 
Auf Herze ſchwer, 
Sie fchlief fo lange 
Wohl nimmermehr. 

So wie die Sonne 
Beichien dad Haus 
War aus dem Bettchen 
Sie flink heraus. 


Doch mocht' es dauern 
Ein ganzes Jahr, > 
Eh’ alles wieder 
-Berihwunden war; — 
Drum, holde Mädchen !! 
Euch rathen mag: 
Wollt ja nicht fchlafen 
Bis hoch am Tag! 


13. Hoffnung 
Eigene Weife, 





Wenn Hoffnung nicht wär’, 

So lebt’ ich nicht mehr, _ 
Wie lieblich erfcheint und ihr Schimmer! 
Sie machet, dag Sorgen und Kummer und fliehn, 
Und führt uns auf Wege, wo Rofen nur blühn, 
Verlaͤßt bis zum Grabe und nimmer. :,: 


Menn Liebe nicht wär’, | “ 
So lebt’ ich nicht mehr, 

Mie wär ed um Amor fo taibe! 

Ah Armer, ach Aermſter, der niemals geliebt, 


— —— — — — — — — — 
— — — 
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Wo ift wol ein Gluͤck, das die Liebe nicht giebt! 
Die alleöbelebende Liebe. :,: 


Wenn Sreundfchaft nicht wär’, 
So lebt ich nicht mehr, 
Ich bin nicht gefchaffen zum Steine! 
Ich flimme in’s.Klaglied der Leidenden ein, 
Moͤcht' gerne mit fröhlichen Menfchen mich freun, 
Der Maulwurf lebt felbft nicht alleine. :,: 


Wenn Mufil nicht mir’, 
So lebt ich ich nicht mehr, 
Wer zählt und dabei die Gefühle? 
Sch hüpfe und fpringe mit frohem Entzüden, 
Sm Leben kann nur Harmonie und beglüden, - 
Sie führt und zum ewigen Biele. :,: 


Wenn Rheinwein nicht wär’, 
So lebt’ ich nicht mehr, 
Wie könnt’ ich die Schwermuth fonft ſtillen! 


Wenn Hoffnung mich täufht, wenn Liebe mich quält, 
Wenn Freundfchaft mich trügt, wenn Muſik mir fehlt, 


Dann laß’ ich mein Fläfchlein mir füllen. :,: 





414. Liebe und Schufucht. 
Belannte Weiſe. 





Du, du liegft mir im Herzen, 

Du, du liegſt mir im Sinn; 

Du, du macht mir viel Schmerzen, 

Weißt nicht, wie gut ich dir bin. 
Nein, nein, 

Weißt nicht, wie gut ich bir bin. 
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Sp, fo wie ich dich liebe, 
So, fo liebe auch mich; 
Die, die zärtlichften Triebe 
Fühle ich einzig für dich. 

Ja, ia, 
Fuͤhle ich einzig für dich. ' 


Doch, doch darf ich Dir tranen, 

Dir, dir mit leichtem Sinn? 

Du, du darfft auf mich bauen, 

Weißt ja, wie gut ich dir bin! 
Sa, ja, 

Meißt ja, wie gut ich dir bin! 


Und, und wenn in der Ferne 
Dir, dir mein Bild erfcheint — 
Dann, dann wünfcht' ich auch gerne 
Daß und die Liebe vereint. 

Ja, ja! ' 
Daß und die Liebe vereint. 





— ma u — 


15. Was ich will und was ich nicht will. 
Mufit von A. Methfeſſel. 





So mancher mögt ihr Blümchen feyn, — 
Ich flimme nicht mit ein: 
Dann trüg jie mich an ihrer Bruſt, 
Da fuͤhlt' ich erſt vor Liebesluſt 
So recht der Liebe Pein. 
Mag nicht ihr Bluͤmchen ſeyn! 


Ihr Vogel moͤgt' ſo mancher ſeyn, — 
Ich ſtimme nicht mit ein; 
Denn, lachte ſie mir freundlich zu 
Haͤtt' ich im Kaͤfig keine Ruh 


V. 
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Und doch ſperrt' ſie mich ein. 
Mag nicht ihr Vogel ſeyn! 


Doch will ſie ſelbſt mein eigen ſeyn, — 
Da wend' ich gar nichts ein; 
Dann wär’ fie Blum’ und Vogel mir 
Noch freundlicher wär’ ich mit ihr, 
Sch fperrte felbit mich ein. 
Ihr eigen wollt’ ich feyn! 


DL __—_———————_ I 


16. Meine Farben. 
Mufit von Karl Maria von Weber. 





Molt ihr fie kennen? 
Sol ich fie nennen? 
Welche von allen 
Farben, am beften mir immer gefallen? 


Blau ift die eine 
Die ic) mir meine, 
Liebliche Bläue 
Schaut aus den Augen ihr! Liebe und Treue. 


Weiß ift die zweite 
So meine Freude, 
Sie, die ich meine, 
Weiß ift die Farbe ihr! Unfchuld und Keine. 


Braun tft die dritte 
Mer mir's auch flritte, 
Schau’ ich der Lieben, 
Lieblich gelodtes Haar, muß ich kei e lieben. 


Und dann noch eine! 
Freundlich im Scheine. 
Roͤthe der Roſe! — 
Und dad Gefichtchen iſt's, mit dem ich Eofe. 


— — — — 
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17. Das Veildhen und das Mäbchen. 
Mufit von ©. Döring. 





Mädchen, fieh dad Veilchen an, 
Das am Bache blühet 
Und auf deines Lebens Bahn 
Dir ald Sinnbild glühet; 
Veilchen ift ein liebes Kind, 
‚Sar befcheiden zart und lind. 


Roſe ſtrahlt in Glanzes Licht, 
Wie gar viele ſprechen, 
Jeden aber lockt ſie nicht 
Denn die Dornen ſtechen; 
Doch das Veilchen iſt ein Kind, 
Gar beſcheiden, zart und lind. 


Lilie in der Flammenglut, 
Wollen manche ehren, 
Doch des eignen Feuers Wuth 
Kann auch ſelbſt verzehren; 
Aber Veilchen bleibt ein Kind, 
Gar beſcheiden, zart und lind. 


Laß nicht Dornen dich umziehn, 
Holdes Kind der Erde, 
Laß nicht Feuer dich durchgluͤhn 
Wie das Veilchen werde; 
Denn es iſt ein liebes Kind, 
Gar beſcheiden, zart und lind. 
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18, Maienblümlein. 
Mufit von K. M. von Weber. 





- MEAN Mm in no. 


Maienbiümlein fo fchön, 
Mag euch gern blühen fehn, 
Drauflen im Freien, 

Im grünen Maien — 
Blümlein in Garten und Wiefe, Ä 
Keine fo fchön find, ald dieſe. | 


Maienblümlein fo füß 
Sind aller Lieb gewiß 
Drauffen im Garten, 
Bon allen Arten -- 
Blümlein in Garten und Wiefe, 
Keine fo lieb find, als Diefe. 


Maienblümlein fo jung 
Seyd noch nicht groß genung, 
Muͤßt euch bemühen 
Wachſen und blühen — 
Blümlein auf dDuftiger Wiefe, 
Keine fo jung find, als Diefe. 


1 
t 
1 
i 
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Maienbluͤmlein ſo ſtill, 
Ich dich bald pfluͤcken will, 
Pfluͤcken ſuͤr eine | 
Die ich wohl meine — . 
Mägdlein gehn viel auf. der Wieſe, 
Einzig gefaͤllt mir nur dieſe. 
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19. Bär’ ich ein Bögelein ! 
Mufik von Bumfteeg. 





Wär’ ich ein muntred Voͤgelein, 
Ich fäng’ im gold'nen Mondenſchein 
Die Voͤgelchen im Walde wach, 
Rief ich: Ihr Bruͤderchen mir nach! 
Weit, weit, weit, weit, weit, weit :;: 
Floͤg' ich noch heut. :,: 


Sie jauchzten aus dem Laub empor, 
Ein federleichtes Sängerchor, 
Wir trillerten im Maienhauch, - 
Durchrauſchten dann mitunter auch 
Huſch, huſch, huſch, huſch, huſch, huſch :,: 
Den Bluͤthenbuſch. :,: 


Und flänb’ ein Vogler flink und fein 
Und lockt die muntern Wögelein 
Mit ſuͤßem, wunderbaren Zon, 
Ich fänge: Nein, ich Eenn’ dich ſchon! 
Nein nein! nein nein! nein nein! :,: 
Mich täufcht Fein Schein. :,: 


Dann fchlüg die Heine frohe Bruft, 
Hell, hell der Freiheit Himmelsluſt, 
Mein Lieb erichallt' empor in’s Land, 
Mo man kein falſches Netz erfand; 
gern fern, fern fern, fern fern ;,: 
Zum Morgenftern. :,: 
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2. Das Wunderblünchen. 
Volksmelodie. 





Ein Bluͤmchen ſchoͤn, doch unbekannt 
Im Graſe tief verborgen ſtand; 
Das fand am klaren Silberquell 
Ein froher, luſtiger Geſell. 


Er pfluͤckte es mit heiterm Sinn 
Und nannt' es ſeine Koͤnigin; 
Er ſteckte es an ſeine Bruſt 
Und fuͤhlte ſuͤße Himmelsluſt. 


Und wer das Wunderbluͤmchen ſah, 
Der wußte nicht wie ihm geſchah. 
Viel Juͤngling' kamen, hold und ſchoͤn, 
Und wollten gern das Bluͤmchen ſehn. 


Und hatten ſie es dann erblickt, 

So war ihr Herz und Aug' entzuͤckt; 
Ein jeder wuͤnſcht das Bluͤmchen ſich, 
Das keinem andern Bluͤmchen glich. 


Doch der Geſelle hielt es feft; 
Denn ebe, Liebe nicht verläßt! 


“ Er hielt dad Blümchen ſchoͤn und hold, 


Biel höher noch als Kron' und Gold. 


Und wie ein theured Liebeöpfand, 
Sp pflegt’ er ed mit treuer Hand; 


Der Kummer wich, ed floh der Schmerz, 


Druͤckt er dad Blümchen an dad Herz. 


rs EN . 


6 


+, 


470 


211. Das Nöschen, 
Mufik von K. M. von Weber, 





Sch fah ein Röschen am Wege ftehn, 
Es war ſo blühend und wunderfchön, 
Es hauchte Balfam weit um fidh her, 
Ich wollt’ es brechen und flach mich fehr. 


Ihr lieben Mädchen, dieß fing’ ich euch, 
Ihr ſeyd in allem, dem Roͤschen gleich, 
Ihr lockt durch Schönheit, und um euch her, 
Und ſeyd dann foröde, und quält uns fehr. 


Doch hört nun weiter, was drauf gefchehn, 
Sch gieng von bannen und ließ es ftehn, 
Und eh’ fein Ende der Tag erreicht; 

War's von der Sonne ganz ausgebleicht. 


Und nun die Lehre? fie ift nicht fchwer, 
Drum fag’ ich weiter Fein Wörtchen mehr; 
Leicht koͤnnt ihr zeigen, daß ihr fie wißt; 
Wenn ihr nun alle den Sänger kuͤßt. 





22. An die Laute. 
Mufit von U. Methfeſſel. 





Süße, liebliche Vertraute, 
Meined Kummers Troͤſterin; 
Meine Klagen, theure Laute, 
Trage zu dem Fernen hin. 


Sag' ihm: Mancher Glanz des Lebens 
Wird im Fernen erſt erkannt; 
Nach Entfremdung ringt vergebens, 
Was ſich wahr und tief verwandt. 


Sie: 


Er: 


Sie: 


Er: 
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Sag' ihm: Als dich kaum die Ferne 
Huͤllt in ihre Nebel ein, 
Glaͤnzte, wie entwoͤlkte Sterne, 
Dein verkannter Werth hinein. 


Fleh' ihn: Kehr' o kehre wieder, 
Theures Leben! Suͤßes Gluͤck! 
Innig ruſen alle Lieder, 

Ruft dich Reu' und Schmerz zuruͤck. 





23. Der Juͤuglinug und die Spröde, 
Muſik von K. M. von Weber, 





Weile Kind, ich will nicht rauben, 
Sanftmuth ift der Mädchen Schmuch 
Einen zarten Händedrud, 

Kannft du, Spröde, wohl erlauben. 


Mattigkeit halt mich gebannt, 
Sey er fein und bieder. 


Nur aus Angſt reich’ ich die Hand, 


Komm’ er mir nicht wieder. 


Laß und, Schönfte, traulich plaudern, 
Blühet Feine Rebe dir? 

Sag’: ich liebe dich, zu mir, 

Und verfcheuch bein tödtend Zaubern! 


Nun, ich liebe dich, dies ſprach, 
Oſt Thon Klang der Lieder, 
Und fo fag’ ich’8 fcherzend nach, 
Komm mir nur nicht wieder. 


Muth erwedt dies Wort, ich wage 
Kühn der Liebe erften Kuß, 
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Daß fein flanımender Erguß, 
Mid hinauf zum Himmel trage, 


Sie: Ach, wie heftig fchlägt mein Herz 
Bon dem Inappen Mieber, 
So ein Kuß ift. böfer Scherz, 
Komm mir ja nicht wieder. 


Er: Uns das Leben reich zu fchmüden 
Fuͤhr' ich zum Altare dich, 
Dort im Wiederflang fol mich, 
Raſch dein ew'ges Ja entzüden. 


Sie: Hat man doch mit dir nur Qual! 
Biſt du treu und bieder, 
Sag’ ich's wohl ein einz'ges Mal, 
Komm mir nur nicht wieder: 


24 Wanderers Morgenlied. 
Mufit von Oſthoff. 





Komm Lüftchen aus dem Morgen 
Und weh’ hinweg die Sorgen, 
Weh' kühl vom Berge her! 

Ob Wolken um mich treiben, 
Die Sonne muß mir bleiben, 
;: Sey noch fo ſchwarz das Meer! :,: 


Komm Lüftchen, das mich herzte 
Als mich der Lenz umfcherzte, 
In gold’ner Knabenzeit; 
Was Frohes mir gefchehen, 
Will ich ſtets um mich fehen, 
;,: Wie in Vergangenheit! :,: 
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Komm Lüftchen, das mich Tühlte 
Als ich die Liebe fühlte 
Die mir die Holde gab; 
Längft ift fie fortgegangen! 
Weh' Glut in meine Warigen 
:,: Noch felbft von ihrem Grab! ;,: 


% 


Komm Lüftchen aus dem Morgen 
Und weh’ hinweg die Sorgen, 
Beh’ friſch vom Berge her! 
Die Wolken fliehn, o Wonne! 
Am Himmel ftralt die Sonne 
;: Und Glanz ruht auf dem Meer! :,: 





2. Das Beilchen im Thale. 
Mufit von K. M. v. Weber 





Ein Veilchen blüht im Thale, 
Erwaht am Morgenftrale ; 
So duftig und fo blau. 
Iſt Feind mehr auf der Au. 
Stil gudt ed aus dem Moofe 
Sn feinem gold’nen Schooße 
Blinkt Thau fo hell und rein 
Wie flüß’ger Edelſtein. 


Willſt hier ſo ungeſehen 
In kaltem Moos vergehen? 
Komm mit in mildres Thal, 
In ſchoͤnrer Sonne Stral. 
Sollſt dort in lauern Zonen 
Auf Blumenhuͤgeln wohnen, 
Wo nie der Schnee vergeht 
Doch ew'ger Frühling weht. 
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Das Weilchen ließ fich pflüden, 
Ein mildres Thal: zu ſchmuͤcken, 
Und dunkler ſchien fein Blau 
Auf blendend weißer Au! | 
Und von des Buſens Klopfen 
Entfiel ded Thaues Tropfen, 
Nie ſchoͤnre Stelle fand 
Der reichte Diamant. 


Wie zart der Tropfen ſchmuͤckte! 
Das Veilchen fah’3 und drüdte 
Im fügen Mebeswahn 
Den Keldy noch inn’ger an; 

Im Sitz der Lenzes Lüfte, 
Verhaucht' es feine Düfte 
Am reinften Sonnenftral 
Und flarb. im fchönften Stral. 


26. Amor in allen Eden. 
Mufit von C. Marfmann. 





Amor ift in allen Eden. 
Hübfche Frauen » 
Die nach jungen Leuten fchauen, 
Aber fich vor ihm verfteden, 
eig er liffig zu entdeden 
Und durch feine Lift zu neden, 
Amor ift in allen Eden. 


Amor ift in allen Eden. 
Mädchen gluͤhen | 
Heimlich hinter Jaluſien, 
Amor weiß doch wo fie fleden, 
Lauſcht nur hinter Roſenſtoͤcken 
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Amor wird euch fchon entdeden, 
Amor ift in allen Eden. 


Amor iſt in allen Eden. 
Sunge Frauen “ 
Sollen aber ihm vertrauen, 

Und ſich nicht vor ihm verfleden, 
Mögen durch die Rofenheden 
Frei dad füße Antlitz fteden, 
Amor wird fie nicht erfchreden. 





277, Lied in der Fremde. 
Mufik von K. M. v. Weber. 





Einfam? einfam? nein, dad bin ich nicht! 
Denn die Geifler meiner Lieben, 
Die in ferner Heimath blieben, 
Sie umfchweben mid. :,: 


Gluͤcklich? glüdlich ? nein, das bin ich nicht! 
Denn bei ſtill geweinten Thraͤnen, 
Fuhl ich fletd ein heimlich Sehnen, 
Nach der Heimath hin. :,: 


Traurig? traurig? nein, das bin ich nicht! 
Denn ich weiß, daß in Gedanken, - 
Meine Theuren mich umranfen 
Und mir nahe find. :,: 


Hoffend? hoffend? ja, das tft mein Sinn! 
Einft mit den geliebten Meinen, 
Miederum mich zu vereinen, 
Das erfüllt mein Herz. :,: 
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23. Wo? 
Muflt von U. Methfeſſel. 





s: Wo möcht” ich feyn? :,: 

Mo der perlende Wein im Becher glüht, 

Wo Maͤnner preifen des Sünglings Lied! 

Am Rhein, am tobenden, fchaumenden Rhein — 
:z:: Da moͤcht' ich feyn! :,: 


:: Wo möcht’ ich ſeyn? :,: 
Mo ſich Sklaven befrein, wo die Kugel fauft, 
Wo der Freiheits-Aar durch die Lüfte brauft, 
Wo fih Sklaven mit göttlicher Kraft befrein — 
:: Da möcht ich feyn! :,: 


:: Mo möcht’ ich feyn? ©: . 
Wo zwei Freunde fich weihn, auf Lebenszeit 
Einander zu lieben in Luft und Leid, 
Mo zwei wadre Männer der Freundfchaft fich weihn — 
::Da möcht’ ich feyn! :,: 


::: Wo möcht” ich ſeyn 2. :,: 
Wo das Liebehen mein, hold, Bruft an Bruft, 
In's Auge mir ſchaut mit unendlicher Luft, 
Wo mich hold umfängt die Geliebte mein — 
Da möcht ich feyn! :: 


— gr mn ng 





20. Nehmt euch in Acht. 
Muſil von Righini. 





Nehmt euch in Acht! 

Es kehrt die treue Schwalbe wieder, 

Es rauſcht der Quell, es toͤnen Lieder, 

Der holde Fruͤhling iſt erwacht, 
Nehmt euch in Acht! :,: 
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Habt auf euch Acht! 
Denn mit dem erften Grün der Blätter; 
Kommt der gefährlichfie der Götter, 
Und übet doppelt feine Macht, 

Nehmt euch in Acht! :,: 


Sein Auge lacht, 

Geſchmuͤckt mit Köcher, Pfeil und Bogen, 

Kommt gaufelud er daher geflogen, 

Und zeigt der Flügel bunte Pracht, 
Nehmt euch in Acht! :,: 


Um Mitternacht, 

Belaufcht er eine weiche Seele, 

Wenn Luna nur und Philomele 

Und eure ftile Sehnſucht wacht, 
Nehmt euch in Acht! :,: 


Schaut feine Macht! 

Er hält den Pfeil am Rofenmunde, 

Dft wird in einer fchwachen Stunde 

Das Herz zum Lieben angefacht, 
Nehmt euch in Acht! :,: 


Er droht und ladıt, 
O reizt ihn nicht zum ernſten Streite 
Wenn ſchuͤtzend nicht an feiner Seite, 
Sein Bruder Hymen euch bewacht, 
Nehmt euch in Acht! :;: 


30. Auf dem Waſſer. 
Mufit von A. Methfeſſel. 





Einer: Me Freuden diefer Welt, 
Sagt, was find fie? 


- 


— — — — — — — — — — — — — — 


Alle: 
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Waſſer, Waſſer, Waſſer, Waſſer! 


Einer: Doch, dies Waſſer uns gefaͤllt, 


Wir ſind drum nicht Freudenhaſſer. 
Sanſt gewiegt auf ebner Bahn 
Gleite unſres Lehens Kahn. 


Sanft gewiegt auf ebner Bahn 
Gleite unſres Lebens Kahn. 


: Zeiten kommen, 'Zeiten gehen! 


Sagt, wie fliehn ſie? 
Wie die Wellen, wie die Wellen! 


: Laßt uns darum kraͤftig ſtehn 


Maͤnnlich uns entgegen ſtellen; 
Wem dad Rudern recht gelingt, 
Zeit und Wellen der bezwingt! 


Wem das Rudern recht gelingt, 
Zeit und Wellen der bezwingt? 


: Unſer Leben eilt dahin! 


Sagt, wem gleicht es? 
Unſerm Nachen, unferm Nachen! 


: Steuert denn mit leichtem Sinn, 


Ladung fey nur Scherz und Lachen! 


Wer da fchifft mit frohem Muth, 


Kommt an’d Ufer froh und gut! 


Der da fchifft mit frohem Muth, 
Kommt an’d Ufer froh und gut! 
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31. Leichter Sim. 
Melodie von Zrdr. Schneider. 


mh 


Luſtig durch's Leben, 

Weber die Wolfen hin 

Zieht mich das Streben, 
Treibt mich der leichte Sinn!, 


Scherzen und kuͤſſen 
Will ich beim Becherklang, 
Freudig genieflen | 
‚ Sreubigen Lebenddrang. 


Frei von den Schmerzen 
Mädchen die Stunden weih’n; 
Keine im Herzen: 

Tragen mit Liebeöpein. 


Was wir erringen, 
Bringt und verfchlingt der Tag; 
Sol es gelingen, 
Nehme, wer haben mag. 


Luft in dem Bunde 
Zwingſt du dad fluͤcht'ge Gluͤck; 
Knecht iſt die Stunde, 
Koͤnig der Augenblick! 


Luſtig durch's Leben, 
Ueber die Wolken hin, 
Zieht mich das Streben 
Treibt mich der leichte Sinn! 
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32. Liedesgruß. 
Volks⸗Weiſe. 





Kommt die Nacht mit ihrem Schatten, 
Schleich' ich ſtill zum Garten hin, 
Setz' mich lauſchend auf die Moosbank, 
In die Laube von Jasmin. 

Doch allein ſo da zu ſitzen 

Wird die Zeit mir gar zu lang, 

z,: Und mein Liebchen herzulocken 

Laß ich ſchallen meinen Sang. :,: 
La, la, la, la, la, la, 

La, la, la, la, la. 

Und fie hört mein helles Singen, 
Löicht geichwind das Lämplein aus, 
Deffnet ſchnell das Beine Fenfter, 
Stredt ihr liebes Köpfchen ’raus 
Alles liegt in tiefem Schlummer, 
Keine Seele ift mehr wach, 

,: Und zum Zeichen, daß fie komme, 
Singt fie leid mein Liedchen nad). :,: 
La, la,la, la, la, la, 

La, la, la, la, la. 


Ei wie wird gekuͤßt, gekofet, 
Wie geplaudert, und gelacht; 
Doc die Freude währt nicht Tange 
Denn gar bald ift Mitternacht! 
Einen Kuß noch eh’ wir fcheiden, 
Einen heißen, langen Kuß! 

,: Aus der Ferne noch erflingef 
Meines Liedes letzter Gruß. :,: 
La, la, la, la, la, la, 

La, la, la, la, la, 


er — _ —] 
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33. Vorſatz. 
Mufit „on 5. W. Chwatat. 





J 
Ei, wenn ich ein Veilchen wär, 
Heimlich in den Gründen, 
Sollte nur ein treues Herz :,: 
Mich im Srafe finden. :: 


Eine Rofe wär’ ich gern, 
Jeden wollt? ich flechen; 
Doch ein glüdlich Liebender :,: 
Könnte leicht mich brechen. :,: 


‚Wär ich eine Lilie, 
. Würd’ ich ſtrenge blicken, 
Dürfte nur ein reiner Sinn :;: 
Meine Kelche pflüden. :,: 


Und wenn ich ein Mädchen wär, 
Schickt' ich alle Gecken, . 
Adel, Gold und Rang zum Xroß, :: 

Sn die Brombeerheden. 2: 


Aber kam’ ein Ehrenmann’, 
Denn auch fehlicht an Sitten: 
Ei fürwahr ver follte mich, :,: 
Nimmer zweimal bitten. :,: 


—— ⸗⸗ 


34. Weber Radıt. 
Muſit von W. Sarnen 





Hat dich der Sturm figemet 
Blühteft noch geſtern fo fchön, 
O Rofe! mußteft, fo ſchnell du vergehn; 
Hat dich der Sturm fortgeweht? 4 
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Hat euch der Sturm fortgeweht? 
Thatet noch geftern fo Ichön, 


D Freunde! dacht's würbe ewig beſtchn; 
Hat euch der Sturm fortgeweht? 


Hat dich der Sturm fortgeweht? 
Kuͤßteſt noch geſtern ſo ſchoͤn, 
O Liebe! was nur das Herz ſich erſehn; 
Fort hat es der Sturm geweht. 


35. Die jnuge Schaäferin. 
Muſik von Kretzſchmer. 





Zu den Knaben will ich gehen, 
Bleibe nicht mehr laͤnger hier, 
Warum ſoll ich ſie nicht ſehen, 
Sind doch Menſchen auch wie wir. 
Immer mit demſelben ſpielen 
Wird zum Ueberdruſſe ganz, 
Und die Maͤdchen, ach! ſie ſchielen, 
Neidiſch auf des Kleides Glanz. 


Knaben ſind nicht eiferſuͤchtig, 
Trag' ich einen neuen Hut, 
Finden alles an mir wichtig, 
Sind mir noch einmal ſo gut. 
Muß ich ſie nicht wieder lieben? 
Ei! Vergeltung iſt ja Pflicht! 
Alſo denk ich, und fie üben, 
Wird mir eben laͤſtig nicht. 


Mädchen reden nicht das Beſte, 
Lügen wohl von ardern auch; 
‚Knaben find beſcheidne Gäfte, 
Lügen ift richt ihe Gebrauch. 
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Lobten fie Die Aeuglein belle 
Und mein ſchoͤn geringelt Haar, 
Und beſchaut ich mich im Quelle, 
Siehe! da war alles wahr. 


Wie ich ſie mir recht gewinne, 
Denk' ich gerne Tag und Nacht; 
Doch unnoͤthig, daß ich ſinne, 
Nat ih nur wie man ed macht. 
Saf mit einem fchönen Knaben, 
Myrid an ded Baches Rand, 
Küffe, wie zwei Schweflern, gaben 
Sie einander, Hand in Hand. 


Wahl’ ich einen? ſoll ich’S wagen? 
Kenn’ ich deren doch genug, 
Sol ich ihm von Küffen fagen? 
Nein, mir bangt vor dem Verſuch; 
Bittend müßt’ er mir erfcheinen, 
Bät’ er mich denn gar zu fehr, 
Ha! dann gäb’ ich ihm wohl einen 
Und gefiel es mir, auch mehr. 


36. Bitte, bitte! 
Mufif von 3. Hartmann. 





Bitte, bitte! einen Bid - 
Aus den holden blauen Augen. 
Goͤnne mir das füße Süd, 
Himmelshoffnung einzufaugen. 
Bitte, bitte! Bitte, bitte! 


Bitte, bitte! einen Gruß ' 
Aus dem ſchoͤn geformten Munde! 
31* 


—— 


Goͤnne mir den Hochgenuß 
Einer froh durchlebten nbe. 
Bitte, bitte! Bitte, bitte! 


Bitte, bitte! reiche mir 

Einen Kuß von deinen Lippen. 

Neige dich herab zu mir, 

Laß mich Himmeldbalfam nippen. 
Bitte, bitte! Bitte, bitte! 


Bitte, bitte! einen Schwur 
Emw’ger Liebe, ew’ger Treue; | 
An dem Tempel der Natur 
Kröne unfre Bundesweihe. 
Bitte, bitte! Bitte, bitte! 


CURSE 


’ 37. Freie Künfte, 
Mufil von W. Edler. 





In unferm heut'gen Geift der Zeiten, 
Will jeder Stümper Künftler feyn ; 
Den Hang aus feiner Sphär’ zu gleiten 
Saugt jeder mit der Milch fchon ein. 


Chirurgus nennt fi) mancher Bader, 
Der täglich Bärte nur rafiıt, 
Und läßt fich wer bei ihm zur Ader, 
Spricht er: den hab’ ich operirt! 


Zonkünftler nennt mit frecher Stimme, 
Sich jeder Fiedler und Schnurant; 
Dem Schufter rappelt's im Gehirne, ' 
Er nennt fi Stiefelfabrikant. 


Er: 
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Gin Männchen, dad nad) der Patrone 
Die Zimmerwände nur beſtreicht, | 
Spricht pralend jegt aud einem Tone, 
Als hätt’ er den Vandyk erreicht. - 


Ald Koftümier erfcheint der Schneider, 
Die Werkftatt heißt Manufaktur, 
Produkte nennt er feine Kleider, 

Die Nöde Draperien nur. 


Kurz, wenn die Welt ih unfern Tagen, 
Den Geiſt der Künfte fo verhungt, - 
Sp wird dad Holz: und Waffertragen: 
Zuleßt noch eine freie Kunfl. 


m ———— 


38, Der Sänger. 
Volksmelodie. 





Schoͤne Maͤdchen, muntre Knaben, 
Wollt ihr was geſungen haben, 
Kommt herbei und hört! : 
Und gefaͤllt euch meine Weife, 
Nun ſo lullt ſie mit, doch leiſe, 
Das ihr mich nicht fört. : 1: 
BHlılkı, aha, — — — la la. 


Erſte Toͤne andrer Kinder, 
Sind fuͤrwahr nicht mehr, nicht minder 
Als ein heiſres Schrein. :,; wa 
Aber meine follen alle - 
Einem fanften Zlötenfchalle 
Gleich gewefen feyn. : | 
La la la, La lala, a — — — la. 
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Vater, Mutter, Dank und Gegen 
Sey euch all der Liebe wegen, ° 
Die ihr: mi) gelehrt! :,: 
Schon in meinen Kinderjahren 
Hab’ ich ihre Kraft erfahren, 
Und alt ihren Werth. :: 
2a le, wlle, B-—— la 


Durch fie hab’ ich manchem Jungen 
Freud’ in’d Fleine Herz gefungen 
Und den Kopf gewitzt; :,: 
Sang ih: „blühe, liebes Veilchen!“ 
Da ward manches neäbcpenmäulehen 
Mir zum Kuß gefpigt. :, 
La la la, La la la, a — — — lala. 


Doc) ich mache eine Paufe, 
Nehmt die Lehre mit nach Haufe 
Und beherzigt fie: :,: 
Sing und Sang ift eine Gabe! 
Wer fie hat, o der vergrabe - 
Sie im Leben nie. :,: 
La la la, La la la, a — — — lala 


39, Wunſch und Entiagung- 
Mufit von K. M. von Weber. 





- Wenn ich’ ein: Blümlein ſchau', 
Wuͤnſch' ich mir eine Frau, 
Selten blüht eins allein, 

Muß bei dem andern ſeyn; 
Blum’ in der Au’, 

Hat eine Frau. 
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Wenn ich ein. Voͤglein ſchau', 
Wuͤnſch' ich mir eine Frau, 
Schnaͤbeln Herzinniglich 
Auf jedem Baͤumchen fi. 
Böglein im Blau! 


Hat eine Frau. 


Wenn ich ein Fiſchlein ſchau', 
Wuͤnſch' ich mir eine Frau, 
Schwimmen im Silberbach 
Eines dem andern nach. 
Fiſchelein grau, 

Hat eine Frau. 


Rundum wo hin ich ſchau', 
Veberal Mann und Frau, 
Theilen ſo Schmerz ald Luft 
Sich ihred Ziels bewußt. 


. Wird mir wohl flau, 
Moͤcht' eine Frau. 


Penn ich die Frauen ſchau'! 
Wuͤnfch' ich mir feine Frau, 
Gleichen nicht Bluͤmelein, 
Könnten ganz ander feyn. 


Geh' nicht zur Trau, 


Mag Feine Frau! 


40, Lizidas. 
Mufit von A. Methfeſſel. 





Könnt ich ein Lüftchen ſeyn! 
Das wär ein Leben! 
Immer in Flur und Hain 
Sie zu umfchweben, 

) 
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Oder im Fühlen Hauch 
Wehender Schwingen, 


Ihr von dem Blüthenftrauch | 


Opfer zu bringen. 


Wär’ ich ein Blüthenblatt! 
Eh’ ich verihwände, _ 
Naͤhm' ich zur Lagerflatt 
Lydias Hände, 

Oder in ihrem Schoos 
Waͤhlt' ich zu flerben: 
Warlich, kein fchönres Loos 
Könnt’ ich erwerben. 


Könnt’ ich ein Vogel ſeyn! 
Mieder und wieder, 
Säng’ ich nur ihr allein 
Liebende Lieder, \ 
Liege bei ihr allein 
Haͤuslich mich nieder, 
Kehrte zum offnen Hain 
Nimmermehr wieber. - 


tagt ihre mich aber, was 
Waͤrſt du noch lieber? 
Zreilich ihr Lizidas 
Wär’ ich noch lieber! 
Luft und Gefang vollauf 
Wollt' ich ihr ſpenden, 
Und ſie wohl tragen auf 
Dienenden Haͤnden⸗ 


Gruͤnlich ihr Fenſterlein 
Drauſſen umſtricken, 
Sollten zu ihr hinein 
Roſen dort nicken: 
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Sollte die Rofe dann 
Weinlaub umfchlingen ; 
„„O ich beglüdter Mann!” 
Wollt' ich dann fingen. 





4. Verderbliche Freiheit. 
Mufit von Giuliani. 





Slattre, flattre Heiner Vogel, 
Taͤndle durch des Lebens Mat, 
Sieh, zerbrochen ift dein Käfig, 
Flattre, flattre du bift frei. 

Aber horch! es lockt im Buſche 
Ein verführerifcher Ton; :: 

Traue nicht, dem fügen Loder! :,: 
Flattre, flattre huſch Davon. :,: 2,2 


Siehft du nicht die falfche Schlinge, 
Mo die rothe Beere hängt; 
Flattre, flattre armer Vogel, 

Eh fie Lich Betrognen fängt. 

Haft du fie einmal verfchlungen, 
Jene Beere füß und roth; :,: 

O dann flatterfi du vergebens, :,: 
Diefe Schlinge iſt dein Tod. :,: :,: 


42. An eine Noſenknoſpe. 
Mufit von Righini. 





Schoͤnſte Roſenknoſpe diefer Flur! 
Unter Nachtigaligefang entblühe, 


— 


Bei des gold'nen Mattags leiter Fruͤbe, 
Still im Schooße laͤndlicher Natur. :,: 


Sicher, gleich dem Hesperidenhain, 
Ruhvoll, wie Arkadiens Gefilde, 
Paradieſen gleich an Fruͤhlingsmilde, 
Muͤſſe dein umſchirmtes Gaͤrtchen feyn. :,: 


Nur von zarter Nymphenhand beruͤhrt, 
‚Prang’ empor in keuſcher Jugendroͤthe, 

Bis auch dich dem heimathlichen Beete, 
Edler Blumen ſchoͤnes Loos entfuͤhrt.:, 





43. Ich hab' Geld, ich hab’ Geld! 
Mauſfik von P. Cianchettini. 


— ne — 


Sonſt hieß Hannchen plump und dumm, 
Fuͤr ihr Lob war jeder ſtumm; 
Jetzt bin fein ich und gewandt: 
Sprudle Witz und hab' Verſtand 
Denn — ich habe Geld, ich habe Geld, 
Alles Truͤbe iſt erhellt! 
Ich habe Geld, ich habe Geld, 
Mein iſt nun die ganze Welt! 


Sonſt mußt' ich verachtet ſtehn 
Keiner hat mich angeſehn; 
Jetzt, von Freiern ohne Zahl, 
Habe ich die freie Wahl; 
Denn — ich habe Geld, ich habe Geld, 
Alles Truͤbe iſt erhellt! 
Ich habe Geld, ich habe Geld, 
Mein iſt nun die ganze Welt! 


Hoffnungslos verliebt zu ſeyn 
War ſonſt meine Furcht und Pein: 


Ei, wie ändert manches ſich! 
Sept verliebt man’ fi in mich; 
Denn — ich habe Geld, ich habe Geld, 
Alles Truͤbe ifl erhellt! 

Sch habe Geld, ich habe Geld, 
Mein ift nun die ganze Welt! 


44. Allüberall. s 
Volksmelodie. 





Ich bin uͤberall zu Hauſe 
Sch bin überall bekannt. :,: 
Macht mein Gluͤck im Norden eine Paufe 
O! ſo ift im Süd mein Vaterland! 

Luflig bier und luſtig da, 

Ubi bene, ibi patria. :,: | 


Federleicht ift mein Gepäde , — 
Und mein Blut fo leicht, ſo friſch. :;: 
Ob ich unter freiem Himmel Dede 
Oder in Palläften meinen Tiſch; 
Hunger bier und Hunger ba, 

Ubi bene, ibi pairia. :,: 


W \ 


Winkt mir nur bei’m vollen Glaſe, 
Amor zu dem ſuͤßen Spiel. :,: 
Sep «8 bier bie aufgeſtutzte Nafe, 
Oder dort ein griechifches Profil; 
Liebe bier und Liebe da, 
Ubi bene, ibi patria. :;: 
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#5. Aomanze. 
Mufll von Mozart. 





In Mohrenland gefangen war 
Ein Mädel huͤbſch und fein, 
Sah roth und weiß, war ſchwarz von Haar, 
Seufzt Tag und Nacht und weinte gar, 
Wollt’ gern erlöfet fenn. :,: 


Da kam aus fremdem Land daher 
Ein junger Ritterömann, 
Den jammerte das Mädchen fehr, 
: Such! rief er: wag’ ich Kopf und Ehr, 
Wenn ich fie retten kann. :,: 


Ich komm zu dir in finflrer Nacht 
Laß, Liebchen, hufc mich ein; 
Sch fürchte weder Schloß noch Wacht, 
Holla! horch auf um Mitternacht 
Sollſt du erlöfet feyn. :,: 


Geſagt, gethban, God zwölfe fand . 
Der tapfre Ritter das; 
Sanft reicht fie ihm die weiche Hand 
Früh man die leere Zelle fand 
Fort war fie — hopfafa. :,: 


46. Der Nitter und fein Liebchen. 
| Eigene Weife. 





Ein muntrer Ritter ging einmal 
An feines Liebehend Hand 
Durch Weinsbergs fchönes Wieſenthal, 

Im Lenzmond uͤber Land. | 


+, 
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Dem Ritter war dabei fo jüß, 
Als wandelt’ er im Paradies. 


Auf einmal blieb. er ſtill im Lauf 
Mit feinem Liebchen ftehn: | 

Schau’, Lieben, hau’ den Berg hinauf 
Eh’ wir von dannen gehn; 

Sieh oben in der Wuͤſtenei | 
Das Denkmal von der Weibertreu. 


Bei diefen Truͤmmern ſchwoͤre mir, 
Bei diefem heilgen Stein, 


Mir einſt, wie diefe Weiber hier, 


Getreu und hold zu ſeyn; 
Bei diefen Trümmern der — verzeih — 
Faſt ganz verfallnen Weibertreu. 


Ich ſchwoͤre, traun! ich fchwöre dir, — 
Kiel ihm fein Liebehen en — 
Wenn du von Männertreue mir, 
Nur zeigeft einen Stein; 
- Nur ein Stein der, o vergeih, 
Noch nie beſtandnen Maͤnnertreu. 


Der muntre Ritter ſprach kein Wort 
Von Schwur zum Liebchen mehr; 

Er ging und ſuchte fort und fort 
Die Kreuz und in die Queer, 

Und ſoll bis heut' mit dieſem Stein 
Noch nicht zuruͤck gekommen ſeyn. 


/ 
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47. Zum Liebchen. 
Nach einem: Wollsliede. 


(Siehe dieſes Lied im Leipz. Muſenal. f. d. J. 1833. S.2%9, 
unter Herrn A. Schnezlers Namen. Doch hat er gegen 
wid), der Verf. diefes Liebes zu feyn, nicht eingeßehen meilen.) 





Die Sonne die ſchien fo Iuflig draus, 
Da ging ich zu meinem Liebehen aus, 
Trala, trali, 
Wie ſchoͤn ift fie! 
Trali, trala, 
Bald bin ich da, 
Bei ihr in der kuͤhlen Laube. 


Und als ich kam in den gruͤnen Wald, 
Da ſangen die Voͤgel mannigfalt: 
Trala, trali, 
Wie ſchoͤn iſt's hie! 
Trali, trala, 
O bleibe da 
Bei uns in dem gruͤnen Walde. 


Und als ich kam an den blauen Bach, 
Da liefen und riefen die Wellen mir nach: 
Trala, trali, 
Wie ſchoͤn iſt's hie! 
Trali, trala, 
D bleibe da 
Bei und unter den bunfelen Erlen. 


Und wie ich da ſprach: das kann nicht ſeyn, 
Ich geh’ ja zu der Herzliebften mein! 
Trala, trali, 
Wie flogen fie, 
Trali, trala, 
Wie liefen fie da 
Mir nad zu meiner Herzliebften. 
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Nun fiß’ ich in Fühler Laube bei ihre 
Und Bögel und Wellen die fingen mit mir: 
Trala, trali, 
Wie Schön iſt's bie! 
Zrali, trala, | 
Biel fchöner iſt's Da 
As im Wald und unter den Erlen! 





48. Meine Geliebte. 
Eigene Weife. 





Endlich hab’ ich fie gefunden, 
Die mein ganzed Herz befiegt, 
Und nach ſuͤß durchſcherzten Stunden, 
Mic, in Wonnetraͤume wiegt. 


Die beim Schalle froher Lieber 
Meinem Kuß entgegenlacht, 
Und im Kreife muntrer Brüder 
Mich nicht eiferfüchtig mat! 


Zreunde, wünfcht ihr fie zu Tüffen, 
Und von ihr gefüßt zu feyn? 
Nun, die Schöne, müßt ihr wiffen, 
Iſt — mein volles Zläfchchen Wein! 


9 8 ied 
Muſik von 2, Spohr. 


Mir ift, als müßt ich dir was fagen, 
Als wollte dir mein Herz was Hagen, 


Min Her; den Banden will. enteilen, 
Men Auge möcht an deinem weil, 
Und Herz und Ang’ ergießen ſich, 

;; Mit vielen Thraͤnen lieb’ ich did. :,: 


. 





60. Schifferlied. 
Nach der italleniſchen Schifferweiſe: „O pelcator dell’ onda.“ 
Mil. Siehe Wedemaunn Volkslieder I. No. 89, 





Das Schiff ftreicht durch die Wellen, Fidolin! 
Bon Oft die Seegel fchwellen, Fidolin, 
Verſchwunden iſt der Strand 
In der Berne; 
O wie gerne 
Waͤr' ich noch im Hefmathland ; Fidolin lin la! 


Ihr dunkelblauen Wogen, 
Wo kommt ihr ber gezogen? 
Kommt ihr vom fernen Strand? 
Laßt fie rollen, 
Denn fie follen 
Noch zurüd zum Heimathland ! 


Und bei der Welle Raufchen, 
Wird fie am Ufer Laufchen: 


zum 
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O dann eilt hin zu ihr 
Sie zu grüßen, 
Sie zu kuͤſſen, 
Sagt ihr viel, vecht, viel von mir. 


Wenn wild die Stürme faufen 
Und hoch die Wogen braufen, 
Dann den? ich nur an Dich, 
Daß mir bliebe 
Deine Liebe, 
Und Fein Sturm erfchüttert mich. _ 


Und bei des Schiffes Schwanfen, 
Sind alle die Gedanken 
Sm fernen Heimathland! 
Was ich finge, 
Das erklinge, 
Bis hinüber zu dem Strand, 


Was ich jetzt fern muß ſingen, 
Bald ſoll dir's naͤher klingen, 
Mein Fahrt iſt bald vorbei. 
Meine Lieder 
Bring' ich wieder, 
Und mit ihnen meine Treu! 


51. Donauſchiffer⸗Lied. 
Volksweiſe. Mel. Siehe im Liederbuche 1833. S. 257, N0.180, 





Ei du mein lieber Schiffömann mein 
Ob's wohl noch weit bis zum Strudel mag Im? 
Aber gefteh mir auch ehrlich, 
Ob's nit ift gefährlich. 
Schwäbifche Bairifche Dirndel, Juchhe! 
v Die muß der Schiffsmann fahren! 
. Ä | | 32 


Bi 


Wer noch nie geliebet. bat, 
Fuͤrchte nicht deö Steudeld Kraft; | 


Doch, wer die Lieb’ fchon erfahren, 


Mag fih wohl bewahren. 
Schwaͤbiſche Bairifche Dirndel, Suche! 
Die muß der Schiffsmann fahren! 


Und ein Dirndel von vierzehn Jahren 
Iſt mit über den Strudel gefahren ; 
Aber fie ift auch geblieben, 

Weil fie fchon thät Lieben. 
Schwaͤbiſche Bairifhe Dirndel, Juchhe! 
Die muß der Schiffsmann fahren! 





52, Matrofenlied. _ 
Volksweiſe. 
Mel. Siche Wedemann Volkslieder, J. No. 88, 
Auch Liederbuch Berlin 1833, S. 258, No, 181. 





Auf, Matrofen! die Anker gelichtet, 
Segel gefpannt, den Kompaß gerichtet, 
Liebchen, Ade, ſcheiden thut weh! 

:,: Morgen geht’5 in die wogende See. :,: 


Dort dbrauffen auf tobenden Wellen 
Schwankende Schiff an Klippen zerfchellen ; 
Sm Sturm und Schnee, wird mir fo weh, 
:: Doß ich auf immier vom Liebchen geb. :,: 


Einen Kuß noch von rofigen Lippen, 
Und ich fürchte nicht Sturm und nicht Klippen, 
Braufe du See, Sturmmwind o weh’, 

:: Wenn ich mein Liebchen nur wieber ſeh'. :,: 
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Doc feh’ ich die Heimath nicht wieder, 
Und reiffen die Fluten mich wieder 
Tief in die See, Liebchen, Abe! 
::: Wenn ich Dich droben nur wieder feh’. :,: 








53. Das Bögelein. 
Volksmel. „Ich wollt’ ein Sträuslein binden‘ 
Bon Luiſe Reihardt. 
(Siehe Liederbud Berlin 1833. ©. 233, No.162. Aus dem 
Sangbüdlein für Handwerksleute 1824, wit Ablürzung 
von 3 Berfen, ©. 46.) 





Dort oben auf dem Dache 
Putzt fi) ein Voͤgelein; 
Könnt’ ich das Böglein fangen, 
Sch wollt’ es fperren ein. 


Es putzt ſich ſtets das Köpfchen 
Mit Fleiß und großer Luft, 
Und fchiet fo helle Zöne 
Aus feiner weißen Brufl. 


Dort oben in der Kammer 
Kämmt fi ein Mägdelein ; 
Die langen blonden Haare, _ 
Wie Seide alfo fein. 


Sie fingt fo fehöne Weiſen 
Wie dort dad Wöglein thut, 
Ach, wär fie doch mein eigen, 
Wie wär ich wohlgemuth. 


Das Böglein wollt’ ich fangen, 
Da flog’s zum Walde fort; — 
Es kann ja allenthalben 
Sich pusen, bier und dort. 

——- 


32 * pe 
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54. Joſeph. 
Romanze. 
Mufit von Mehul, 


(Diefes und die folgenden drei Lieder find aus franzoͤſiſchen Opern, 
da fie aber durch ihre Uebertragung befannte deutſche Volks⸗ 
lieder wurden, fo trug ich fein Bedenken ihnen bier eine 
Stelle anzumweifen, da ich fie unter die Opernlieder deutfcher 
Meifter nicht aufnehmen Tonnte.) 





Ich war Züngling noch an Jahren; 
Vierzehn zählte kaum ich nur. 
Und ich traäumte nicht Gefahren, 
Folgte meiner Brüder Spur. 
Sichem gab uns fette Weide, 
Sie gehörte unferm Stamm. 
Niemand that ich wad zu Leide, :,: 
Und war fehüchtern wie ein Lamm. ;,: 


Wo drei Palmen einfam ftehen, 
Lag ich im Gebet vor Gott. 
Da begannen ihr Vergehen 
Meiner Brüder freche Rott’. 
Eine Grube war daneben, 
Da hinein verfenft man mich. 
Ach, ich den? daran mit Beben! :,: 
Sie war feucht und fchauerlich. :,: 


Endlich ward ich h’rauf gezogen; 
Und war ſchon dem Tode nah. 
Durft nach Geld hatt’ überwogen, 
Stlavenhändler waren ba, 
Diefen ward ich hingegeben, 
Gierig theilten fie dad Gold. 
Meines theuren Vaters Leben, :,: 
Klebt vielleicht am Sündenfold. :,: 


\ 
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55. Schifferlied mit Chor. 
Mufit von Auber. 





Es wehen frifche Morgenlüfte, 

Shit, Brüder! euh zum Fiſchfang an! 
Berlaßt die öden Felfenklüfte, 

Wind und Wellen teoß’t euer Kahn, 


Doch Vorficht braucht gemohnter Weife, . 
Ihr Fifcher, habt Acht ! 

Werft aus das Neb fein ſtill und. leife, 
Berfahrt mit Bedacht, 


Dem Meertyrannen gilt die kühne Jagd, :,: 


Ihr Fiſcher habt Acht! :, 


Chor. 


Ja Vorſicht braucht gewohnter Weiſe, 
—Ihr Fiſcher, habt Acht! 
Werft aus das Netz fein ſtill und leiſe, 
Verfahrt mit Bedacht, 
Dem Meertyrannen gilt die kuͤhne Jagd, :, 
Ihr Fiſcher habt Acht! ©: 


Bald wird der Freiheit Stunde fchlagen, 
Nicht fol fie unbenust entflieh'n; 

Set heißt der Muth und alles wagen, 
Doch die Borficht zügle ihn, 


Drum brauchet fie gewohnter Weiſe, 

Ihr Fifcher habt Acht! 

Werft aus das Neb fein ſtill und leiſe, 
Verfahrt mit Bedacht, 

Den Meertyrannen gilt die kuͤhne Jagd, :,: 
Ihr Fiſcher habt Acht! :,: 


Chor. 


. Drum brauchet fie gewohnter Weile, 
Ihr Zifcher habt Acht! 
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Werft aus dad Netz fein ſtill und Teile, 
Berfahrt mit Bedacht, | 

Den Meertyrannen gilt die kühne Jagd, :,: 
Ihr Fifcher habt Acht! :,: 





56. Der Fleine Matrofe. 
Mufll von Gaveaux. 





Ueber die Beſchwerden diefes Lebens _ 
Schwatzt oft mandyer dumme Schnad, 
Mich nedt alle Noth vergebens, 
Hab’ ich die Pfeife voll Taback. 

Heut’ aber will ſich's nicht beftät’gen, 
Heut’ verläßt mic) mein Gefchmad, 
Gern geb’ ich für das fchöne Mädchen, 

Selbſt meine Pfeife vol Taback. 


Hungert der Soldat mit Widerwillen, 
Fehlt dem Matrofen Rum und Rad, 
" Dann vertreibt er fich die Grillen 
Durch ein Pfeifchen Rauchtabad. 
Doc, erfcheint ein Mädchen; fchön von Zügen, 
Dann macht fein Herz tif tak, tif ta. 
Fa, ihm erlifcht wohl vor Vergnügen 
Selbft feine Pfeife Rauchtabad. 


Sch befolge ftetd die weile Lehre 
Des berühmten Herrn von Krad, 
Weil ich beides fehr verehre, 
Schöne Mädchen und Taback. 
Trotz des Krieges Donnertönen, 
Trug er ſtets im Reiſeſack 
Das Gemaͤlde ſeiner Schoͤnen 
Und ſein Pfeifchen Rauchtaback. 
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57, Nomanze mit Chor. 
Mufit vou Boieldien. 





Dlipvier. 


Der Troubadour, 

Stolz auf der Liebe Bande, 

Folgt einer Spur, | 

Eilend von Lande zu Lande. 

Durch Hain und Flur 

Erfchallen Klaggetöne: 

Sieb, holde Schöne — 

Dir winkt Natur — 

Ein Küchen nur. 

Dem Zroubadour. 
Sobann 

Der Troubadour 

Seufzend von Liebeögrame, 

Meint auf der Flur 

Singend dad Lob feiner Dame. 

Sieb, o Natur, 

Daß ihr Herz feine Wünfche Eröne! 

Sieb, holde Schöne, — 

Dir winkt Natur — 

Ein Küßchen nur 

Dem Troubadour. 


Chor. 
Wenn Caftagnetten klingen, 
Muß alles tanzen, ſpringen, 
O ſingt die Weiſe mit! 
Froh iſt der Tag, wie unſer Lied. 


| Prinzeffin. 
Freund Troubadour! 
Wiſſe, was ich begehre. 
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Du liebefl nur 

Den Frohſinn und bie Ehre: 
Doc) fage nur, 

Ob man auf Treue rechnen Tünne. 
Dann folgt die Schöne 

Auch der Natur, 

Hält Liebesſchwur, 

Dem Zroubadour. 


Chor. 


Wenn Gaftagnetten klingen, 
Muß alles tanzen, fpringen, 
O fingt die Weife mit! 

Froh ift der Tag, wie unfer Lieb. 





58 Krambambuli. 


Eigene Weife. 
Siehe bei Methfeffel No, 10, 





Krambambuli, das ift mein Titel, 
Womit mich der Staroft beehrt; 

Es ift das wahre Labungsmittel 

Bei jeder Burfchenfchaft bewährt. 

:,: Es klingt halb deutfch, halb popolsky 
Bol Maieftät: Krambambuli. :,: 


Ihr dauert mich, ihr armen Thoren! 

Die ihr nicht liebt, trinkt Feinen Wein; 
Zu Efeln feyd ihr hier geboren, 
Und droben wollt ihr Engel feyn, 

z: Sauft Waffer, wie das liebe Vieh, 
Und hofft dort auf Krambambuli. :,: 


IN 


un 
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‚Sind mir die Wechfel auögeblieben 


Hat mich dad Spiel! labet gemacht, 
Hat mir ‚mein Mädchen nicht gefchrieben 
Wird mir ein Trauerbrief gebracht: 

:: Dann trink ich aus Melancholie 


Ein volles Glas Krambambuli. :,: 


Ach, wenn die lieben Eltern wüßten 
Der Herren Söhne große Noth, 
ie fie fo flott verfeilen müßten 
Sie weinten ſich die Augen roth; 
;,; Indeſſen thun vie Filũ 
Sid bene beim Krambambuli. .:,: 


Doc hat der Burſch Fein Geld im Beutel, 
So pumpt er beim Philifter an; 

Und denkt: ed ift doch alles eitel 
Vom Burfchen bid zum Bettelmann ; 

;: Denn das ift die Philoſophie | 
Im Geifte des Krambambuli. :,: 


Bin ich im Pofthaus abgefliegen, 
Als ein eilfertiger Kourier 

Gleich laß’ ich alles ftehn und liegen 
Und greife nach den Propfenziehr; 


mr Dann bläft der Schwager Tantari 


Zu einem Schlud Krambambuli. :,: 


Waͤr' ich zum großen Herrn geboren 
Pie Kaifer Maximilian, 

Waͤr mir ein Ordensband erkoren, 
Gleich hieng ich die Devife dran; 


: „Toujours content et sans souci, 


C'est Pordre de Crambambuli.“ ;: 


Sol ich dereinft zur Hochzeit ſchreiten, 
Mit einem tugendhaften Weib, 

Sol man mir Fein groß Mahl bereiten, 
Das ift ein theurer Zeitvertreib! 


m : 


: Damn geb’ ih ohne viele Muͤh': 
Kaffee, Taback, Krambambuli. :,: 


Und fällt der Burſche durch’3 Eramen, 
So fhiert er: fi) den Teufel drum, 

Er veifet doch in Gottes Namen 
Ked in der ganzen Welt herum 

:: Und dent, „Das war verlorne Muͤh'! 
Doch Muth, mir bleibt. Krambambuli.” :,: 


Mer wider und SKrambambuliften 
Sein lojed Maul im Baum nicht hält, 
Den halten wir für Beinen Chriſten 
Weil er auf Gottes Gabe fchmält. 
:,: Ich gab’ ihm, ob er Zeter fehrie, 
Nicht einen Schlud Krambambuti. :,: 


Sol ich für Ehr’ und Freiheit fechten 
Fuͤr's Vaterland zum Tode gehn, | 

Gleich blinkt der Stahl in meiner Rechten 
Ein Freund wird mir zur Seite ftehn. 

:,: Sch fprech” zu. ihm: „Mon cher ami, 
Zuvor ein Glas Krambambuli.“ :,: 


Krambambuli fol mir noch fchmeden, 
Penn jede andre Freude flieht; | 
Will fchon der Knochenmann mich fchreden 
Sch finge dennoch froh entglüht, 
:: Und trin® mit ihm in Kompagnie 
Das lebte Glas Krambambuli. :,: 
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59. Schwäbifches Bierlied. 
©. Mel, Liederbuch für deutſche Künftler. S. 120, No. 72. 





Das Jahr ift gut, Braunbier ift gerathen, 

Drum wuͤnſch' ich mir nichtd als dreitauſend Dukaten. 
Damit ich kann ſchuͤtten Braunbier in mein Loch; 
Und je mehr, ich davon trinke, deſto beſſer ſchmekt's noch. 


Seh' ich ein braun Bier, o welch' ein Vergnügen! 
Da thu' ich vor Freuden die Müse abziegen, 
Betracht: dad Gewaͤchſe, o große Allmacht, 
Die aus einem Traur'gen einen Lufl’gen macht! 


Wenn einer vor Schulden nicht kann bleiben zu Haufe, 

So geht ee in's Wirthähaus und ſetzt ſich zum Schmaufe, 
Er ſetzt fih zum Braunen, und thut was er kann, 
Und wer ihn da fordert, der kommt übel an; 


Unfer Herrgott muß endlich felber drüber lachen, 

Was die Menfchen für närrifche Sachen thun machen, 
Planieren, plattieren, plattieren, planieren, 
Und am Ende da thun fie noch gar appellieven , 


Bei der erfien Halbe da iſt's mäuschenftile, 

Meil Keiner mit einer wad anfangen wille, 
Die zweite ift Eritifch, die dritte muß ziegen, 
Bei der vierten giebt's Schläg’, daß bie Haar davon fiegen, 


Und wenn ich einft fterbe, fo laßt mid) begraben, 

Nicht unter den Kirchhof, nicht über dem Schragen, 
Hinunter in den Keller, wohl‘ unter dad Faß: 
Lieg’ gar nicht gern troden, lieg’ alleweil gern naß. 


Auf meinem Grabfleine da Eünnt ihr einſt lefen, 
Was ich für ein närrifcher Kauz bin geweſen, 
Beftändig befoffen, zuweilen ein Narr, 
Aber ein ehrlicher Kerl, und das lebte ift rar! 
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5. Der alte Burſche. 
Mel. ‚‚Denutft du daran” 





Denkſt du daran, wie in den Burfchenjahren 
So licht und frei das Leben dir erfchien? 
Denkſt Du daran, wie du es da erfahren, 
Wie fhön es ift, für Zreundfchaft zu erglüh’n? 
Gedenkſt du noch, wie dich die frohen Schaaren 
Als Bruder grüßten, treu in Gluͤck und Müh’n? 
Wo Trug und Lüge und nicht Eonnte nah'n — 
Sprich, altes Haus: O, denkſt du noch daran? 


Gedenkſt du noch der alten guten Zeiten? — 
Im beutfhen Rod, Langhaar und offner Bruft, 
Heft! unter'm Arm, den Schläger an der Seiten 
Ging's in’d Collegium mit Muth und Luſt! 

Und wie wir paukten bei des tief» und breiten 
Und hochgelehrten Redners Unfinns Wuft! 

Uns täufchte damald weder Stand noch Wahn; 
Sprih, altes Haus: O, denkſt du noch daran? 


Denkſt du noch d’ran, wie die Philifter zagten, 
Doc gerne pumpten, wenn der Burfche fam — 
Und wenn fie bei'm Prorektor und verklagten, 
Die Landsmannſchaft fie in die Peche nahm? 
Gedenkſt du noch, wie viel wir damals wagten 
Bei [hönen Mädchen, und wie die fo zahm? 
Wie im Kommerfch wir johlten himmelan? — 
Sprich, altes Haus! DO, denkſt du noch daran? 


Gedenkſt du noch ber komifch=ernften Stunde, 
Mo wir und bieben, weil ich dich toufchirt? 
Doc ald das heiße Blut flo aus der Wunde, 
Wir herzlicher, denn jemals, da fmollirt? 

Und wie wir beide dann, treu unferm Bunde: 
Zwei Monden lang den Karzer frequentirt ? 
Und ſelbſt im Karzer fließen frei wir an! 

Du altes Haus! O, denkſt du noch daran? 
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Sch denke d'ran! — Nie werd’ ich fie vergeffen, 
Die gute, liebe, alte Burfchenzeit! 
Ach! daß fie hin! — daß fie fo kurz gemeffen! 
Nach Oſt und Welt die Brüder find zerfiveut. 
Biel Schurkerei erfuhr ich unterdeffen! 
Das Leben widert mich, fo Falt und breit! — 
„Muth altes-Haus! Stimm’ „Gaudeamus“ an! — 
„Kannft du ed noch?" — Ach Gott! ich denke d’ran. 





61. Die fchreckliche Brautuacht 


oder 
Heinrich und Wilhelmine, 
Romanze 


Alte Weife auf den liebesabentheuerlichen Henri quatre. 


Durch einen Zufall fand ich diefe Romanze, wiewohl ehr ver- 
ändert und mit Abkürzung von 2 Strophen in Mathiffons 
Igrifher Unthologie, IV. S. 251. Sie ift von 3. Sr. U. 
Kazner. Geb. 1731. Geft. 1798,) 





Heinrich fehlief bei feiner Neuvermaͤhlten, 
Einer reichen Erbin an dem Rhein; 
Schlangenbiffe, die den Falſchen quaͤlten 
Liegen ihn nicht füßes Schlafs fich freun. 


Zwölfe ſchug's, da drang durch Die Garbine 
Plöglich eine Feine weßie Hand. 
Was erblict er? feine Wilhelmine, 
Die vor ihm im Sterbekleide fland. 


„Bebe nicht”, ſprach ſie mit leifer Stimme, 
„Eh'mals mein Geliebter, bebe nicht! 
Sch erfcheine nicht vor Dir im Grimme, 
Deiner neuen Liebe fluch’ ich nicht. 
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„Barum traut’ ich deinen falſchen Schwuͤren, 
Baute feft auf Nedlichleit und Treu'; 
Warum ließ ich mich die Worte rühren ! 
Die du mir nur gabft aus Heuchelei. 


„Zwar der Tod hat mir mein junges Leben, 
Zrauter Heinrich, mitleidsvoll verkürzt; 
Aber Zugend hat mir Kraft gegeben, 
Daß ich nicht zur Hölle bin geflürzt. 


„Doch weil flerbend noch in meinem Herzen 
Ird'ſche Liebe dir gewidmet war, | 
‚Sol hienieden ich, doch ohne Schmerzen , 
Freudlos irren dreimal fieben Bahr. 


„Schaͤtze haft du, Heinrich ach! bediene 
Sie zu dein: und meiner Seelenraft; 
Scaffe Ruhe deiner Wilhelmine, 

: Die du lebend ihr entzogen haff. 


„Dpfer, Zürbitt, gute Werke, 
Haben oft gelindert diefe ſchwere Pein, 
Und du Fannft mit diefen deinen Gaben 
Meiner Marter felbft entbehrlich feyn. 


„Dort, ja dort, in jenem neuen Leben, 
Mo der kühnfte Frevler Felhft erbebt. 
Da mußt du einft Rechenfchaft auch geben, 
Wie du hier auf Erden haft gelebt. 


„Wirſt du deine Lafter bier bereuen, 
Wirſt du vor dem Richter einft beftebn; 
So werd’ ich mich innig drüber freuen, 
Sn der Zahl der Sel’gen dich zu ſehn.“ — 


„„Opfer will ich leiften, wohlthun Armen, 
Zu der Vorficht beten, tief gerührt, 
Daß mir Gnade wird von dem Erbarmer, 
Daß dein Seufzen auch noch. wird erhoͤrtl““ 
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Sept beruhigt, feufzt fie, ach! und fehwinget, 
Wie ein Blitzſtrahl, ſchnell fich himmelan. 
Heinrich hielte redlich Wort. Man findet 
Ihn beglüdt und froh ald biedern Mann. 


* 


62. Der Abſchied. 
Alte Melodie. 


Hier ruhſt du, Kal! Hier werd’ ich ruhn 
Mit dir in einem Grabe. 
Noch einmal denk' ich, da ich nun 
Bald ausgerungen habe, 
Des letzten Morgens, da du kamſt, 
Auf ewig von mir Abſchieb nahmſt. 


Leb' wohl, ſprachſt du, leb' Lotte, wohl! 
Du wirft mich heut’ nicht ſehen. 
Die laͤngſt verſchobne Reiſe ſoll 
Nun endlich vor ſi ch gehen. 
Leb' wohl! und nimm dir's nicht ſo nah; 
Am Abend bin ich wieder da. 


“Er ging, und ich, ich fa ihm nach, 
So weit mein Auge reichte. 
Mir klopft' das Herz; dies Klopfen, ach! 
Mir fchon nichts Gutes daͤuchte. 
Doch nur ein Tag, fo iſt er ia, 
Dacht' ich, am Abend wieder da. 


So ging ich hin. an mein Klavier \ 
Und fpielte Klagelieder, 
Und fang: ac) wäre Karl doch hier, 
Ach Fam’ er doch bald wieder! 
Doch, was ich ſpielt' und was ich fang, 
Mir Diesmal alles mißlaut lang. 
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Zu eng’ war mir die ganze Welt, 
Und meine Angft wurd’ größer 
Sch auf und fort in’d weite Feld: 
Da, dacht’ ich, wird's wohl befjer- 
Doch alles fah mir finfter aus, 
Und Kopfweh bracht’ ich mit nach Haus. 


Jetzt fiel mir ein, ald wenn mir’d zu 
Jemand geflüftert hätte! 
Was machſt du, thöricht Mädchen, du 
Denn wohl mit Karls Portraite? 
Um, wenn er felbft nicht bei dir wär’, 
Es anzufehn! — Gleich holt’ ich's her, 


Und ftellt’ es an das Pläßchen hin, 
Po er zu fißen pflegte. 
Wie gleich, er war's fo ganz; ed fchien, 
As wenn ed fich bewegte. 
Da ftand er nun, der liebe Mann, 
In Lebendgröß” und fah mic) an. 


Der Anbli that fo weh und wohl,. ; 
Ich faß, wer weiß wie lange, 
Bald hatt’ ich's Auge thränenvoll, 
Bald war mir nicht mehr bange, 
Doch, als ich noch fo vor ihm faß. 
Ward ftradd dad Bild gleich todtenblaß. 


Ich fuhr zuruͤck. — Karl ift nicht mehr! 
Dad Bild fällt hin zur Erde; 
Grün, gelb und ſchwarz ward's um mic) ber; 
Da ging’s: trab, trab, wie Pferde. 
Karls SReitknecht trat in's Zimmer, und 
That feines Herren Tod mir kund. 


Ich kann ſeit diefem Augenblid 
Nur weinen, trauern, klagen; 

Sie haben meine/Ruh', mein Gluͤck 
Mit ihm in’d Grab getragen. _. 
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Des Himmeld Blau, der Roſen Roth, 
Iſt für mich Schwarz und alles todt. 


An feinem Arm, bei Sternenſchein, 
Durchſtrich ich fonft die Gärten. 
Nun wand!’ ich weinend und allein, 
Nur Eulen zu Gefährten. 

Im Sterne, der am hellſten bligr, 
Den? ich dann: da iſt Karl wohl itzt? 


Ich ſtreue Roſen und Lilien, 
Weiß, wie die Todtenblaͤſſe: 
Hin auf fein Grab, und den® indem, 
Ich ja’. mit Thränennäffe: 
Ihr welft! Karl auf der Himmelsflur 
Pflüdt Blumen unverwelfet nur. 


Wenn, wie mir bäucht, bed Abends ſtill 
Bim bam die Glode läutet, 


Das, wie der Aberglaube will, 

Auf eine Leiche deutet, 

Wuͤnſch' ich, hör ich der Glode zu: 
Ach wärft doch nur die Leiche du. 


Wenn meine Hand ein Blümchen bricht 
Bon jenem -Sartenbeete, 
Worauf er mit Vergißmeinnicht 
Einft meinen Namen fäte, 
So fprech’ ich zu dem Blümchen gleich; 
Zum Todtenkranze fpar’ ich euch ! 


A ——————— 


v. | 33 
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62. Das neue Lied vom alten Neidhart. 


Mel, „Herr Bacchus if ein braver Mann“ oder „Wie! jetzt {Kon 
wagft du Dich hervor.‘ 


' — 


Juͤngſt kam ein freundlicher Geſell 
Und fragte neue Maͤhre, 
Ob wirklich denn der Neidhart ſchnell 
Die Nacht geſtorben waͤre? 


Ich ſprach, mein Guter, hoͤre zu, 
Ich will dich deß beſcheiden; 
Der Neidhart melkt die fremde Kuh 
Noch immer bei den Leuten. 


Uns wird fein Tod, dad glaube, mir, 
Sobald nicht weinen madhen; 
Heut ift er dort und morgen bier, 
Er ſteckt in allen Sachen. 


Sein Haus iſt ſchwarz und finſter ganz, 
Worin er liegt verborgen, 
Kein Licht iſt da, kein Sonnenglanz, 
Kein Abend und kein Morgen. 


Da gruͤnt kein Gras, da darf kein Laub 
Ein kleines Luͤftlein borgen, 
Da liegt in ſeinem eignen Staub 
Der greiſe Mann verborgen. 


So liegt er da im tiefſten Thal 
Vergraben, neidet- alle, 
Und frißt des eig’nen Herzend Qual 
Und trinkt die eig'ne Galle, 


Er mälzt fi ohne Schlaf und Kuh 
Sm Pfuhle feiner Sorgen, 
Er dedt fich felbft mit Fluͤchen zu, 
Und wacht biö an den Morgen. 
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Er hat: feit Jahren. nicht gelacht, 
Ald wenn. er. denkt zu erben, 
Und weil fich dieſes nie gemacht, 
So will er felber flerben. 


Drum werben feine Hände kalt 
Und feine Füße hinkend, | 
‚Doch glaub’ ihm nicht, denn nur zu bald 
Macht er das Gute ſtinkend. 


Er ſtaͤrkt ſich taͤglich, mehr und mehr 
In alle Welt zu kommen, 
Und hat den Weg vom Reichen her 
Zum Armen ſchon genommen. 


Da iſt der gank ſein Zeitvertreib, 
Da wird er Beſenbinder, 
Beluͤgt den Mann, verhetzt das Weib, 
"Und zwickt die Heinen Kinder. 


Sein Tanz iſ wild und freudenleer, 
Doch ſpringen ſeine Reihen 
Der Buͤrger und der Edelherr, 
Die Pfaffen und die Laien. — 


Wenn das der alte Neidhart iſt, 
Begann nun mein Geſelle, 
So mag uns noch einmal der Chriſt 
Erloͤſen aus der Hoͤlle. 


Ich aber ſprach: Mir iſt nicht leid; 
Laß uns nur Freunde bleiben, 
Dann wird die liebe Freundlichkeit 
Den Murrkopf bald vertreiben. 
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63. Meifter Jakob von Büdeburg. 
Ma. „Als Noch aus dem Kaften war” von Reiffiger. 
(Aus dem Liederbuch. Berlin 1833. No. 37. ©. 63.) 





Vor mehr ald zweimal hundert Jahr 
Zu Büdeburg ein Maler war, 
Der all fein Handwerk wohl verfiand 
Und Meifter Jakob war genannt. 
Und dem kein anderer war gleich 
Im ganzen heil’gen roͤm'ſchen Reich. 


Da kam zu ihm ein Kavalier, 
Der wollte ſeyn geportraitirt: 
„Zur hundert Thaler, baar in Gold, 
Mein Konterfei du machen ſollt!“ 
Dem Maler war das eben recht, 
Denn hundert Thaler find nicht fchlecht. 


So fängt er an und malt genau, 
Die Lippen voth, die Augen grau, 
Die Naf ein wenig links gedreht, 
So wie ded Herren feine fteht. 
Doch ald er wieder aufwärts blidt, 
Der gute Maler fehr erichridt. 


Deng merket auf, was da gefchehn: 
Er fieht die Nafe rechts hin ftehn. 
Ihn überläuft es kalt und heiß, 
Allein er ändert ed mit Fleiß. 

Und kaum, baß er fie links gewandt, 
Die Nafe wieder recht3 hin fland. 


° 


„Bas fang’ ich armer Malersmann 
Bei diefem großen Unheil an? 
Die Nafe ift gewiß bebert: Ä 
O wär fie, wo ber Pfeffer wählt!” . 
Und rechtd und links und links und rechts: 
„Daß dich der Teuſel holen möcht!" 
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Da faßt er denn im grimmen Zorn 
Die Naſe an der Spike vorn; 
Doch wie er hält, doch wie er fteht, _ 
Die Naf ihn rechts und links hin dreht. 
Da ruft er: „Wart, ich will dich fahn!“ 
Und nagelt an die Wand fie an. 


Wie er zur Staffelei nun läuft, 
Das Drehn fein ganzes Haus ergreift, 
Und dreht's vom Keller bis zum Dad), 
Mo diefed Liedes Dichter lag, | 
Und hat ihm fo den Kopf verdreht, 
Daß er fein Lied nicht enden thät. 


. 
DL u 1 
x 


64 Doftor Eifenbarth. 
Volksweiſe. 


* 


Sch bin der Doktor Eifenbarth, 
Vivallera! | 
— Kurir' die Leut' nach meiner Art; 
Kann machen, daß die Lahmen fehn 
Und daß die Blinden wieder gehn. 
Vivallera, vivallera, vivallera! 





Zu Ulm, kurirt' ich einen Mann, 
Bivallera | 
Dog ihm des Blut vom Beine rann; 
Er wollte gern gekuhpockt feyn, 
Ich impft ihn mit dem Bratſpieß ein. 
Vivallera, vivallera , vivallera ! 


Zu Wimpfen akkouſchirte ich, 
Vivallera! 
Ein Kind zur Welt gar meiſterlich 
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Dem Kind yerbrach ich das Genick, 
Die Mutter flarb zu gutem Gluͤck. 
Vivallera, vivallera, vivallera! 


Dem Nachtwächter zu Diebelbum , 
Vivallera! 
Dem gab ich zehn Pfund Opium ; 
Drauf fehlief. ex Jahre Tag und Nacht 
Und iſt bis jezt noch nicht erwacht. 
Vivallera, vivallera, vinallera ! 


Schulmeifter zu Itzehoe, 
Vivallera! 
Litt dreißig Jahr an Diarrhoe; 
Ich gab ihm Cremor tartri ein, 
Er ging zu feinen Vätern heim. 
Vivallera, vivallera, vivallera! 


Dem guten Hauptmann v. d. Luft, 
Vivallera! 
Nahm ich drei Bomben aus der Brufl, 
Die Schmerzen waren ihm zu groß — 
Wohl ihm er ift die Juden loß. 
Vivallera, vivallera , vivallera ! 


Zu Potsdam trepanirte ich, 
Vivallera! 
Den Koch des großen Friederich; 
IH ſchlug ihn mit dem Beil vor'm Kopf 
Seftorben ift der arme Tropf. 
Vivallera, vivallera, vivallera ! 


Es hatt’ ein Weib in Langenfalz, 
Bivallera ! 

Ein zentnerfchweren Kropf am Hals; 

Den ſchnuͤrt ich mit dem Hemmfeil zu — 
Probatum est, fie hat nun Ruh. 
Bivallera, villallere,, vivallera ! 
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Zu Leipzig nahm ich einem Weib, 
Bivallera ! 
Zehn Zuder Steine aud dem Leib; 
Der Letzte war ihr Leichenſtein, — 
Jetzt wird ſie wohl kuriret ſeyn. 
Vivallera, vivallera, vivallera! 


Das iſt die Art, wie ich Fun, , 
Vivallera! 
Sie iſt probat, ich buͤrg' dafuͤr; 
Daß jedes Mittel Wirkung thut — 
Schwoͤr' ich bei meinem Doktorhut. 
Vivallera, vivallera, vivallera ! 





7 
65. Bertrands Abſchied. 
Mel. „Denkſt du daran‘, 


Leb wohl, du theu’res Land das mich geboren, 
Die Ehre ruft mich wieder fern von hier, 
Und ad) die füße Hoffnung ift verloren. 
Die ich gehegt, zu ruhen einft in bir. 
Der Held, dei Name füllt, die ganze Erde, 
Hat mid mit Freundſchaft, Güte überhäuft. 
Sch war im Ruhm und Glüd ſtets fein Gefährte, :,: 
Ih will ed nun im Unglüd auch ihm feyn. :,: 


Biel taufend fonnten ſich in feinem Blide, 
Und dankten feiner Güte Ehr' und Glüd, 
Doch kaum verfolgte ihn des Schickſals Tuͤcke, 
So zogen ſich die Treuloſen zuruͤck. 
Doch mich ſchreckt nicht der Wechſel dieſer Erde 
Ich bleib ihm treu, und will mich ganz ihm weih'n, 
Sch war im Ruhm und Gluͤck ſtets fein Gefährte, :,: 
Sch will ed nun im Unglüd auch ibm feyn. :,: 
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Die einft gelimpfet an des Helden Seite, 
Die ſich im Lichte feines Thron's gefonnt, 
Berließen mit dem Siege ihn im Streite, 

Mit Undank ward die Gnade ihm belohnt. 

Sch folgte ihm im wilden Waffentanze, 
Fuͤrwahr mich fhredte nicht fein Fall zurüd. 
Sch theilte feinen Ruhm im hoͤchſten Glanze, :,: 
Die Treue theilet auch fein Mißgeſchick. z,: 


Ein nadter Feld, fern von Europend Kuͤſten, 
Iſt zum Gefängniß ewig mir beftimmt , 
Nicht Freundes Troſt dringt je in diefe Wüften, 
Kein Weſen ift, dad Xheil am Schmerz hier nimmt; 
Doch wenn ich Tröfter meinem Kaifer werde, 
Sp wird mein Schiefal dennoch felig feyn. 
Ich war im Süd und Ruhm ftetd fein Gefährte, :,: 
Ich will es nun im Unglüd auch ihm feyn. :,:; | 


3 bin Soldat, mein höchftes Gut bie Ehre, 
Ich liebe fie,auch ohne Glanz und Loyn, 
Nicht, daß mein Name einſtens ſich verkläre, 
Nicht darum folgt’ ich dir, Napoleon. 

Nur buldigend dem Lebens Sieger: Kranze, 

Dir danken meiner Tage ganzes Gluͤck. 

Ich theilte deinen Ruhm im höchften Glanze: :,; 
Die Trene theilet auch dein Mißgeſchick. :,: 


Und ift die Siegesbahn nun ganz gefchloffen, 
Winkt ihm kein Lorbeer mehr und keine Kron, 
Hat ihn die Welt aus ihrem Schoo8 verftoßen, 
Wird diefer Feld fein Grab flatt einem Thron; 
Vergebens ruft die Welt mich dann zurüde, 
Ich kann nur ihm ded Herzens Triebe weihn. 
Sch theilte ja ded Helden Ruhm im Glüde, 
Ich will auch unterm Grabe treu ihm feyn. 


X 
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66. Wanderlied, 
Volksweiſe. 





Auf! auf! es ſoll zur Reiſe gehn, 
Wohl dem der mit uns kann 
Das deuſche Vaterland beſehn; 
Wer wandert, wird ein Mann 


Herr Roland war ein großrr Held, 
Er zog wohl kreuz und queer, 
Vor Zeiten durch die weite Welt, 
Und hielt auf Treu' und Ehr'. 


Drum leb⸗ Treu' und froher Muth, 
Und unfre Wanderzeit! 
Es ruht fi) nach der Arbeit gut. 
Und Reiſen macht gefcheut. 


Bon Pommern bis zur Alyen Fuß 
Vom Rhein bis. hinter Prag, 
Gilt deutfche Sitt' und deutfcher Gruß, 
Wenn man nicht weiter mag. 


Da ift fo manche fchöne Stadt, 
Die unfre Väter fahn,  * 
"Und lange Zeit geftanden hat, 

Dem Wand’rer zugethan. 


Da lernt man, was man noch nicht weiß, 
Was mandyer brave Mann, 
Mad mancher gute Zürft durch Fleiß 
Und Menfchenkunft gethan, 


Hört von Egypten, Otaheit, 
Und von. Amerika; 
Auch mandhed von der alten Zeit 
Aus Deutfchlands Chronika. 


J 
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Vom großen Faß zu Heidelberg, 
Bon Schlöffern Kirch” und Dom, 
Bon Riefen, vom Tyroler Zwerg, 
Und von dem Pabſt zu Rom. 


Wen fonft der Ruͤbezahl beraubt, 
Der Teufel hat gequält, 
Und wa. für den, der Märchen glaubt, 
Noch weiter wird erzählt. 


Trifft hier und da auf manchen Schwant 
In Herzensfroͤhlichkeit, 
Wovon und dann noch Lebendlang. 
Die Rüderinn’rung freut. 

Sp wandern wir. mit frohem Muth, 
Und ehren unfre Pflicht, 
Und kümmern und um Geld und Gut 
Und bange Sorgen nid. 


Die Zufunft forgt für unfer Gluͤck, 
Giebt jedem Heerd und Haus, 
Und fucht und, kehren wir zurüd, 
Ein hübfches Mädchen aus. 


67. Vom Eppelein von Gailingen. 
(Siehe Chr. Kapp Hertha für 1836. ©. 49.) 
Gehört zu No, 22 im 2. Bde.) 





Es war ein frifchfreyer Rütersman, 
Der Epple von Gailingen genant, 
Er reit zu Nornberg uß und in, 
Iſt der von Nornberg abgfagter Find. 





_ 
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Er reit zu Nomberg: für ded Schmidshuß: 
Hör, lieber Schmid, trit zu mir heruß, 
Hör, lieber Schmid, nun laß dir fagen, 
Mim Roß folt du vier Eyfen ufffchlagen. 


Beſchlach mird wol und befchlach mirs eben, 
Sch wil dir ein guten Lon drumm .geben, 
Und griff damit in die. Tefchen fin, 
Und gab im bruß roter Gultin nün. 


Schmid, die folt nit vyl darvon fagen, | 
Die Herren müffent mird wol bezalen; 
Und reit hernach für des Mechfelhuß,' 


Namm inn ir filberis Vogelhuß. 


Er reit bald hinuff den Geyersperg, 
Und machet inn ir Wogelhuß leer, 
Sy ſchicktent im,ein Botten hinnach 
Wo Eppele wolt ligen die Nacht. 


Hoͤr, lieber Bott, ſo man dich wirt fragen, 
Was hoͤriſt du vom Eppelin ſagen, 
Des magſt wol fuͤr eyn Warheit jehen, 

Du habeſt in mit die Augen geſehen. 


Do reit er under das Frouwenthor, 


Do hieng ein Par Ruͤterſtiefel vor, 


Thorwachter, lieber Thorwachter min, 


Med mag diß Par Ruͤterſtiefel ſyn? 


Sy find eines freyen Ruͤtersman, 
Eppel von Gatling iſt ers genant ; 
Er nam die Stiefel uff feinem Saul, 
Und ſchlugs dem Thorwachter umb dad Maul. 


Sih, Thorwachter, do haft dur dinen Kon, 
Dos zeig dinen Herren von Nornberg on! 
Der Shorwachter was ein bhender Man, 
Sagts feinen ‚Hern unb ber Gmeinde an. 
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Sy ſchicktent fibentzig Nüter ongfher, 
Wo der Eppele hintommen wer, - 
Söldner , oͤwer Gfangner wil ich nit fon, 
Dewer find fibentzig, ich. nur allein, 


Sy treibent in uff ein hohen Stein, 
Der Eppele fprengt in den Main: 
Ir Söldner, jr find nit erenwerd; 
Dewer keins hat ein gut Nüterpferd ! 


Wie bald er fih uß dem Sattel ſchwang 
Und zog im felb8 dad Par Stiefel an, 
Er rit ueber ein Ow, die was grün, 
Im begegnet ein Kauffman, der was kuͤn. 


Hör, lieber Kauffman, laß dir fagen, 
Wir wöllen inander umb Teſchen fchlachen! 
Der Kaufman was ein bhender Man, 

Er gurt dem Epple fin Teſchen an. 


Ded Kauffmand er gar wol vernam, 
Ein Pürin im up der Straß befam, 
Die Pürin er fraget uff der Stett, 
Was man vom Eppele fagen thet ? 


Die Pürin im Antwurte gab, 
Der Epple wer ein naffer Knab 
"Sag mir, fprach er, lieb Pürin fchon, 
Mas hat dir Eppele Leids gethon? 


Eppel von Sailing fi) bald bedacht, 
Hat bald daſelbs ein Fhuͤr uffgmacht, 
Er name Schmalz un macht: ed warm, 
Stieß ir die Hend brin bid an die Arm. 


Se hin, do haft du den rechten Eon, 
Und fag, Eppelin hab dirs gethon! - = 
Er ſchickt ſin Knecht gon Franbach hinab ; 
Man {ON im bereiten ein gut Mal. 
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Darnach do kam Eppel dahin, 
Da gab im der Wirt ein Tulen Win, 
Der Eppel lugt zum Feinfter nuß, | 
Da ſchub man im vyl Wägen fürs Huß. 


Lieber Wirt, thun mir Zhüren uff 
Umd laß mich fpringen unberuff! . 
Er fprigt ueber acht Wägen uß, 
Am nündten gab er den Gibel uff. 


Er zoch vom Leder fin gutes Schwert 
Und erſtach damit fin reifig Pferd; 
Eppel, hetft du dad nit gethon, 
Bim Leben wötten wir dich gelaffen bon! . 


Den Eppelin namentd gfangen an, 
Brachtent gon Nornberg den gfangen Mann, 
Und furten in uff den Rapenftein, 

Und legten im den Kopff zwüſchet Bein. 





Diefes aͤchte Volkslied, von unbeftimmbarem Alter, ift als flies 
gendes Blatt, zu Augsburg gedr. bei Math. Frank v. I. unter 
der Aufſchrift „Ein [hin neu Lied von dem Eppele von Gail,, 
erfchienen. Bekannt ift, daß ein Gailinger 1389 zu Poftbauer 
gefangen, und megen Raubthaten, auf Betrieb der 4 Städte 
Nürnberg, Rothenburg, Weiflenburg, und Windsheim zu Neu 
marf gerichtet wurbe.) 
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67. Die Einnahme von Lichtenau durch Markgraf 
Albrecht Alcibiades. 
Am 5. Mai 1525. | 
(Mitgetbeitt von Herrn Brig Guͤll, Lehter an der koͤnigl. Auftalt 
fuͤr hoͤhere weibliche Bildung * Ansbach. Gehört zu Ro. 30, 
im 3. Band.) 


“ 
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Nun wolln wir aber fingen 
Ein Lied, das neu und wader ift; 
Das fol gar fein erklingen 
Von's Markgraf Albrecht Muth und ei 
Liſt, Lift, Lift, von feinem Muth und Lift. 


Zu Nürnberg auf der Veften, 
Da mögen’3 hör'n die Rathsherrn laut, 
Markgraf that was zum Beſten, 
Daß ihnen fchauert ihre Haut. 
Haut, Haut, Haut, ja fchauert ihre Haut. 


Er ift hinabgeritten 
: Zu ihrer Mauern Lichtenau, 
Hat übern Kopf gefthnitten, 
Den Langohr'n ihre Pelze gran. 
Grau, grau, grau, ja Ihre Pelze grau. _ 


Mit ein und zwanzig Faͤhnlein 
Der Fußknecht und mit Reiterei 
Zweitaufend, flog dad Hähnlein 
Nach Lichtenau um den vierten Mat. 
Mai, Mai, Mai, ja um den vierten Mai. 


Und hat gar fchön gefrähet 

Des andern Tags den Hahnenfchrei, 

Er hat fich aufgeblähet 

Mit Pulver und mit gutem Blei. 

Blei, Blei, Blei, ja wohl mit gutem Blei. 


Dieß hat den Schnödt verdroffen, 
Den Hauptmann in der Mauernhut, 
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Mit Stud und mit Gefehoflen +. 
Wollt' er fich wehren bis aufs Blut. 
Blut, Blut, Blut, ja wehren bis ‘auf Blut. 


Er richtet feine Schlangen , 

Und gunnet auch zu feuern fon. — 

Da wird ihm weggefongen — 

Bom Albrecht fein geherzter Sohn. 

Sohn, Sohn, Sohn, ja fein geherzter Sohn. 


Der Markgraf thut ihm melden, 
„Macht du nicht auf dein weites Thor, 
Dann wird geknüpft im Felde 
Dein Sohn auf bei dem rechten Ohr! 
Dhr, Ohr, Ohr, ja bei dem rechten Ohr. 


Dem Vater geht's zu Augen 
Und in ſein tiefes Herzensblut, 
Er laͤßt die Lunten rauchen 
Schießt aber keine Mucken todt. 
Todt, todt, todt; ja feine Mucken todt. 


Er hält mit aus die, Probe 

‚ Und macht dad Thor auf angelmeit ; 
Und ift ihm auch fein Lobe, 

Und bringt ihm keins zu Feiner Zeit. 
Beit, Zeit, Zeitz Fein Lob zu Feiner Zeit. 


Herr Albrecht thut ihm fagen: 
„Du bift Fein braver Hauptmann gut, 
„Haͤtt'ſt ſollen baß dich ſchlagen 
„Mit einem freien friſchen Muth. 
Muth, Muth, Muth, ja freiem friſchen Muth. 


„Haͤtt dir das Soͤhnlein geben, 
„Auch wenn du mir die Mauern nit 
„Doc wär’ ich bei mein Leben 
„Zürüd nit gangen einen Schritt!” 
Schritt, Schritt, Schritt; nit gangen einen Säit 
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Du thuſt mich wahrlich dauern, 
Bad du ein feiger Hauptmann bift; 
Nun brech’ ich deine Mauern, 

Bis jeder Stein zerbrochen ift. 
Sf, ift, iſt; ja ganz zerbrochen ift. 


Nun magft du heim dich tragen 
Nah Nürnberg, oder gar davon, 
Die werben dir ſchon fagen 
Bas ſolchem Hauptmann ift der Lohn. 
Lohn, Lohn, Lohn, dem Hauptmann feinen Lohn. 


Nun find wir drinn gelegen, 
Und Markgraf Albrecht in der Mitt’, 
Ein firner Wein zum Zechen 
Vergalt ihm ben Spasieren: Ritt. 
Ritt, Ritt, Ritt; ja den Spagieren Mitt. 


Ein gutes Bier zum Trinken 
Hat und einbracht die Arebeit; 
Und Zleifh und Brod zum Schlinden 
Vertreibt und nun die lange Zeit. 
Zeit, Zeit, Zeit; ja wohl die lange Zeit. 


Nun laßt uns aber leben 
Den Markgraf Albrecht Iobefan, 
Und fein Herzlieb daneben 
Und was ihm’ fonft noch zugethan. - 
Lang, lang, lang; ja wohl fein Kebenlang. 


Und laßt dabei befingen, 

Die ſtarke Zeiten Lichtenau, 

Die in die Luft thut fpringen, 

Weil drinnen war ein Langohr grau. 

Grau, grau, grau, mit langen Ohren grau. 


Und der den Reim erfunden, 
Er war ein Reiter fchlecht und recht, 
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Hat auch fein Bier getrunken 
Mit manchem wadern Lanzenknecht. Ä 
Knecht, Knecht, Knecht, ja manchem Lanzenknect. 


Hanns Meyer ift fein Namen, 
Der euch dieß Liedlein hat erdacht, 
Deß thut er fich nit fchamen, 
Denn er hat's gut zu Ende bradıt. 
Bracht, bracht, bracht, ja gut zu Ende bracht. 
Daran will er noch denken, 
Wenn er fehon lange alt und grau; 


Und feine Hauben fchwenfen 


So oft er fingt von Lichtenau. 
Au, Au, Au, ja wohl von Lichtenau. 


Eyilog. 
70. Gaſſenhauer, von K. v. Holtei. 
Mel, „Sah ein Knab’ ein Röslein ftch’n“ : 





Viele fchelten, dag mein Lied, 
Nach bekannten Weifen, 
Immer hin und wieder zieht, 
Wollen d’rum dad arme Lied 
Gaſſenhauer heißen. 
Liedlein, Liedlein, Liedlein kling' 
Nach bekannten Weifen! 


Druurch die Gaſſen haut’ ſich ſchwer, 
Nach bekannten Weiſen, | 
Solch ein Lied; denn freuz und quer 
Kommen viele Gegner ber, 
Die zurüd ed weifen. 
Liedlein , Liedlein, Liedlein ling’, 
Nach bekannten Weifen! 4 
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Aber hat ſich s Bahn gemacht, 
Nach bekannten Weiſen, ' 
Schwirrt es fort bei Tag und Nacht! 
Sreut fich herzlich und verlacht 
Neid, auf luſt'gen Reifen! 
Liedlein, Liedlein, Liedlein Ming’, 
Nach befannten Weifen ! 


Kehr' ich mandymal nächtlich heim, 
Nach bekannten Weiſen, 
Hör in'n Gaffen meinen Reim, - 
Schwillt des neuen Liedes Keim, 
Muß mich gluͤcklich preiſen. 
Liedlein, Liedlein, Liedlein kling', 
Nach bekannten Weiſen! 


Saͤnger geh'n voruͤber mir, 
Nach bekannten Weiſen; 
Ei, wie ſingt ſo herrlich ihr! 
Der es machte, der ſteht hier, 
Dicht bei euren Kreiſen! 
Liedlein, Liedlien, Liedlein kling', 
Nach bekannten Weiſen. 


Doch die Saͤnger zieh'n davon, 
Nach bekannten Weiſen; 
Spenden keinen andern Lohn; 
Hallen hör’ ich noch den Ton 
Fern', den reinen, leiſen, — — — 
Liedlein, Liedlein, Lieblein Ming’, 
Nach bekannten Weiſen! — 

— K. v. Holtei. 
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40. Aus Sing» und Sihaufpielen von 
deutfchen Tonfünftlern. 


Wegen Mangel an Raum, find nur Diejenigen Singftide ansges 
wählt worden, welche am meiſten in den Mund des Wolfe 
übergegangen find, | | . 


ULTRA 


J. Aus der komiſchen Oper: 
„Die Jagd“ von C. F. Weiße, 
- Muflt von J. U. Hiller. 





1, Romanze. 


Als ich auf meiner Bleiche 

Ein Stuͤckchen Gary begoß: 

Da kam aus dem Geſtraͤuche 

Ein Maͤdchen athemlos: 

. Das fprach: ach, ad! Erbarmen! 

“Steht meinem Vater bei! 

Dort fchlug ein Ya dem Armen - 
Das linke Bein entzwei. 


Mitleidig ach! verweilte 
Ich keinen Augenblick. 
Ich lief ihr zu: da eilte 
Sie in's Gebuͤſch zuruͤck: 
Kaum war 'ich dein, fo kamen 
Zwei Reiter mit dem Schwerdt, 24 
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Groriffen mich‘ und nahmen 
Mid mit Gewalt aufd Pferd. 


Sp fehr ich ſchrie und weinte 
So' ließ man mich nicht loß, 
Und bracht’ , eh? ich's vermeinte, 
Mich auf des Grafen Schloß; 
Bon da ward ich bald weiter. . 
— Es war fchon finfl’re Naht — 
Begleitet durch die Reiter, . - 
Ach! nach der Stadt gebracht! 


Hier war. der Graf. Mein Schreien 


Half nichts: durch jede Kunft, 
Durch Droh’n und Schmeicheleien 
Warb er um meine Gunft. 

Doc ward mein Haß nur größer, 
Und nun fperrt er mich ein: 

Und dies gefiel mir beffer, 

Als feine Schmeichelein. 


Mein Fenſter ging in Garten. 

Heut’ ftand ich Morgens früh, 
Die Sonne zu erwarten, 
Vol Kummer da und fieh! 
Das. Pförtchen an der Mauer 
Stand auf: da fiel mir ein, 
Obgleich mit mandem Schauer, 
So gleich wich zu befrei’n. 


Gedacht und auch yefchehen! 
Das Fenſter war nicht hoch: 
Und, ficherer zu gehen, 
Nahm ich mein Bettchen noch: 
Das warf ich ſchnell hinunter, 
Sch fprang und fprang nicht tief: 
Worauf ich dann ganz munter 
Auf, und von dannen lief. 


\ 
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II, Aus der Tomifhen Oper: 


„Die veriwandelten Weiber oder der Teufel if los“ 
von ©. F. Weiße, | 


Mufit von J. A. Hiller. 





2, Trinklied. 


Ohne Lieb' und ohne Wein, 

Was wär unſer Leben? 

Alles, was und fol erfreu’n: 

Müffen diefe geben. i 
„ Wenn die Großen fih erfreu'n, | 

Was ift ihre Freude? 

Huͤbſche Mädchen, guter Bein, 

Einzig diefe beide! . 


Chor, 


Huͤbſche Mädchen, guter Wein; 
Einzig dieſe beide ! 


‚Sieger, die ded Sieg’ fich freu'n, 
Fragen nicht3 nach) Kränzen; 
Sie erholen fi) bei'm Wein 
Und bei fehlauen Taͤnzen: 
Daß wir und nicht ſtuͤndlich freu'n 
Machet, weil wir duͤrſten; 
Gebt uns Maͤdchen, gebt uns Wein: 
O! fo find wir Fuͤrſten! 


Chor. 


Gebt uns Maͤdchen, gebt uns Wein, 
O! ſo find wir Fuͤrſten! 


3. Das boͤſe Weib. 
O duͤrft' ich nur! wie wollt' ich fiel — — — 
Der erſte Topf 
Flog' ihr an Kopf, 
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- Dann Löffel und Babel und Meſſer: 
Wie Bingen Tauben, dreht' ich ihr 
Den Halö herum: ich ſteh' dafür, 

Dann würd’ es mit ihr beffer! . 


Sa, hätt’ ich fiel wie wollt' ich fie! — — — 
Wie Hecht und Hahn ° 
Feng ich fie an 

Zu kochen, zu fieden, zu braten: 

Nach Gutbefinden hieng’ ich. auch 
Sie zu den Schinken in den Rau, 
Was gilt's fie ließ fich rathen ? og 


\ 





IIE Aus der fomifchen Oper: 
„Der Inftige Schuiter von C. F. Weiße, 
. Mufit t von J. A. Hiller. 





4. Gluͤck der Bufriedenpeit 


Nicht in "glänzenden Paläften, 
Nicht bei leckerhaften Keften 
Wohnt Zufriedenheit und Luft: 
Nicht flets unter Gold und Seide. 
Hebt die Tummerlofe Freude 
Die vom Schmud belad’ne Bruft. 


- Oft hüpft fte in niedern Hütten 
Bei der Einfalt fchlechten Sitten, 
Und der Armuth Koft umber. 
Nur für heute, nicht für Morgen 
Sorgt man, und fo Beine Sorgen 
Machen nie dad Herze fchwer. 
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5, Maͤrchen. 


Es war einmal ein reicher Mann, 
Der hielt um eine Fraͤulein an: 

Die Schoͤnheit gab ihr ſelbſt den Preis: 
Sie hatte rabenſchwarzes Haar, 

Ein großes feurig's Augenpaar, 

Und eine Bruſt, wie Schnee, ſo weiß. 


Der frohe Hochzeittag erſchien, 
Und jedermann beneidet ihn: 
Welch' ſelt'nes Gluͤck! welch’ ſchoͤne Weh, — 
Nach wohl vollbrachtem Hochzeitſchmaus 
Zog Braut und Braͤutigam ſich aus; 
Was ſah er? hoͤrt einmal! 


Die falſche Bruſt, die Marmor glich, 
Legt ſie in Pappe hin vor ſich: 
Nun kam ihr Glaͤſern Auge dran: 
Drauf ward ihr eckigt kahles Haupt 
Des ſchwarzgefaͤrbten Haars beraubt: — 
Ihr glaubt nun wohl es ſey gethan? 


O nein; ſie ſchraubt' an einem Bein 
Halt!. fing der Mann laut an zu fchrein, 
Betrügt der aͤuß're Schein fo-fehr ? 

Eins wird um's and’re ‚abgebreht, 
Ich Taufe fort: denn bleib’ ich; feht, 
So bleibt mir von der Frau nichts mehr! 


6. Der Schuhflicker. 


Miniſter flicken am Staat: 
Die Richter flicken am Rath: u 
Die Pfarrer an dem Gewiffen: 
Die Acryl an Händen und Füßen: 
O Jobſen was flidefl denn du? 
Du flidefl an den Miniftern, 
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An Richtern, Aerzten, Magiftern, — 
Zerriß'ne Schuh! 


Sie fliden, und fliden oft fchlecht! 
Sie flicken und fliden nicht recht, 
Und reißen, wo fie noch fliden, 

Das Gute wieder in Stüden:. 

O, Sobfen, wie flift denn du? 
Du flideft mit muthigen Händen 
Die Schuh von jeglichen Ständen — 
Recht dichte zu. 





IV. Aus der komiſchen Oper: 
„Der Dprfbarbier‘ von ©. F. Weiße. 
Muſik von I. 4. Hiller. 





7. Fruͤhe Liebe. 


Gretchen in dem Flügelfleide 
Fuͤhlet ſchon die größte Freude, 
Menn fie Hanschen küffen Fann : 

Und fchon denkt fie: wie weit beffer, 
Wär’ ich groß und Hänchen größer! 
Se, fo würd’ er gar mein Mann. 


Kaum fängt ſich ihr Neiz zu heben, 
Ihre Bruft fich zu beleben 
Und ihre Haar zu fhwärzen, an: 
Schnell fucht fie ſich auszuſchmuͤcken, 
Uebet fi in Mien' und Bliden: 
Und was will fie? einen Mann. 


Sie wird Frank! Nicht Schmud und Kleider, 
Nicht Frefirer, Goldſchmidt, Schneider 
Sind mehr, was fie heilen Tann: 
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Sie verfeufzet Tag und Nächte: 
Iſt denn nichts, was helfen möchte ? 
O ja wohl! ein Mann, ein Mann! 


8. Stüd der She 


Erſt dacht' ich: Ach! ein junges Weib 

Iſt doch der Himmel auf der Erden, 
Da find'ſt du Pflege fuͤr den Leib 
Und Troſt in allen Beſchwerden. 
Sie wuͤrzet die Speiſe, verſuͤßet den Tran, 
Sorgt, wenn du geſund biſt, und wartet dich krank. 
Des Abends waͤrmt ſie dir das Bette: 
O wer doch bald ein Weibchen haͤtte. 


Ich kriegte ſie, acht Tage hinn 

Der Himmel auch voll lauter Geigen: 

Stets fand ich, wenn ich kam und ging, 

An ihr ein freundlich Bezeigen. 

Da hieß ich mein Engel, mein: Täubchen, mein 1 Herz, 
Und unter der Liebe behaglichem Scherz 

Erwacht' und legt’ ih mid) zu Bette: 

O daß ed lang gewähret hätte! 


Acht Tage waren kaum entflohn, 
So änderte ſich die Gefchichte ; 
Sch lachte, und fie machte ſchon 
Dazu ein fcheeles Gefichte. 
Segt will ich fie herzen, es folget ein Zwick, 
Jetzt will ich fie kitzeln, fie ftößt mich zurüd, 
Sie brummt am Tiſch, und fchnarcht im Bette: 
O daß ich nie gefreiet hätte! 


938 


V. Aus dem Lomifhen Singfpisl: 


„Der Apotheker und der Doktor‘ von G. Stephanie d. J. 


In Mufit geſetzt von Ditters Edeln von Dittersdorf. 


9 Sidel. 


Wenn man will zu Mädchen gehen 
Sey man’frob und wohlgemuth; 
Und vor allem muß der Hut 

So recht unternehmend ftehen. 

Denn die Mädchen fehn es gerne 
Wenn man etwas um fie wagt; 
Drum Courage; nicht von ferne; 
Friſch drauf los und nicht verzagt! 
So erlangt man was man will, 

Und erreicht gewiß fein Ziel. 
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“ 


Sidel, Gotthold, Stoͤßel. 


Sichel. 
Holla! holla! aufgemacht! 
Laßt mich nicht zu lange weilen, 
Denn ich muß auf's ſchnellſte eilen, 
Darum hurtig! aufgemacht! 
Stößel 
He! wer lärmt fo an ber Thür 


Sidel. 
Wohnt nicht Meifter Stößel hier? 


Stößel, 


Meifter Stößel! welch Erfrechen! 
Mit mir wagt man fo zu fprechen 
Wie mit einem Handwerksmann! 


— — — 
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Sichel. 
Machen ſie kein ſolch Getoͤſe 
Denn ich mein' es nicht ſo boͤſe, 
Hoͤren ſie mich lieber an. 


| Gotthold. 
Unſ're Abſicht geht verloren 


Stoͤß el. 
Fort, und laßt mich ungeſchoren. 


Sichel. 
Excelentissime ! ' 
"Et super docte 
Pharmacopoee ! 


Stößel 
‚Obligatissime ! | 
Quid vis habere 9 
Bone .amice! 


Gotthold. 
Ha! Nun iſt mir wieder leicht 
Nun wird unfer Zweck erreicht. 


Side. 
Eben bat mein Herr. vernommen, 
Welch ein großer Mann Sie find, 
Daß Hippokrates ein Kind, . 
Ohne alle Schmeichelei, 
Gegen Sie im Wiffen fey. 
Stößel: 
Gratias! mein lieber Herr: 
Sich e l. 


Eilends ſchickt er mich nun her 
Bittend Sie zu ihm zu koͤommen — — 


Stoͤßel. 
Sogleich, ſogleich; wer iſt ſein Herr? 


zuſammen. 
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Sichel. en 
Es ift der fremde Kavalier N \ 


Er wohnet gar nicht weit von bier. 


Stößel. | 
Nur voran, ich komme gleich. | \ 
| Sidel 
Doch ich bitte, ja zu eilen. | _ 
Stößel. | 
O ich will mich gar nicht weilen. 
Sichel. 
Servus! doctissime! 
Gotthold. 
Super stultissime! 
Stößek, 
Obligatissime! | | 
Sotthold und Sichel. 


- Te expectabimus ! 


Stößel 
Gerto! tertissimus, 


Gotthold und Sichel. 
Herrlich! herrlich! o wie ſchoͤn! 
Recht nach Wunſch und nach Verlangen 
Laͤßt der alte Fuchs ſich fangen. 
O wie herrlich, o wie ſchoͤn 
Laͤßt er ſich die Naſe drehn. 


Stoͤßel. 
Herrlich! herrlich! O wie ſchoͤn! 
Recht nach Wunſch und nach Verlangen! 
Ich muß noch als Doktor prangen. 
O wie herrlich o wie ſchoͤn 
Wird der Doktorhut mir ſtehn. 
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VI Aus der komiſchen Oper: 


„Irrthum in allen Ecken oder die Schweſtern von 
Prag“ von 5 Perinet. 


Muſik von Kapellmeiſter Wenzel, Müller. 





11. Krifpin. 
Sch bin der Schneider Kakadu 
Gereißt durch alle Welt 
Und bin vom Kopfe bis zum Schuh 
Ein Biegeleiſenheld. | 
Süngft kam ich g rade nach Paris 
‚Us Orleans die Welt verließ ; 
>... Da wurd’ ich fehleunig ausgefpürt 
Und zum Convente. hingeführt. 


Dort fragt ein Krippenbeiger mid) 
Biſt du Ariftofrat? ' 
Mit nichten, Freund, erwiebert ich, 
Und auch kein Demokrat. aB 
Ich bin ein Menſch, der ißt und trinkt, 
Gelaſſen feine Nadel fchwingt. 
Kurzum, du alter Eſel du, 
Ich bin der Schneider Kakadu. 


Da riffen alle, Mann für Mann, 
Die Riefenmäuler auf. 
Und riefen: legt ihm Felleln an, _ 
Sonft hebt der Wind ihn auf. 
Vergebens wand und fträubt ich mich, 
Ein Helferöhelfer padte mid) 
Und um den Hals ein Eifenband, 
Ward Kakadu in's Feld gefandt. 


Dort warb ich flündlich ererztert 
Und richtig, Tag für Tag, 
Mit fünfzig Prügel regalirt, 
Sch ſchrie Fa Weh und ad). 
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Dody endlich ward. mein Rüden froh, 
Dem Monſieur Kakadu entfloh, 

Und mit dem Buͤndel in der Hand 
Keift er in's deutſche Vaterland. 


. 
pa 


VIL %us dem komiſchen Singfpiel ; 


„Das nene Sonutagslind” vow J. Perinet. 


1 


Muſik von Kapellmeifter Wenzl Müller. 





12, Lied des Hausmeifters. 


Wer niemald einen Raufch gehabt 


Das iſt ein ſchlechter Mann, 
Wer ſeinen Durſt mit Seideln labt 
Fang’ lieber gar nicht an. w 
Da dreht fich alles um und um 
In unferm Capitoliuin. 


Doch gar viel trinken iſt nicht gut, 


Ein Spitzerl iſt juſt recht. 


| Da ſteht Hollah! fo vecht der Hut | 


Iſt's Weinerl nur auch Acht! — 
ESauft unfer einer zuviel doch 
So find’t er gar nicht 6 Schluͤſſelloch. 


Ich ſag' halt allweil Modico! 
Ich ſteh' noch allweil grad. 


Doch liegt man auf den Jodice 


So ift’8 halt ſchon zu ſpat. 
Das iſt ein Weinerl wie ein Rack! | 
Huͤbſch grad, huͤbſch grad, und nicht Zickzack. 


- 


EEE 


. fi x 
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VII. Aus dem Singfpiel: 


„Belmonte nud Konſtanze, oder die Entführung aus 


dem Serail’’ von Chr. Fr. Breguer. 
In Muſik gefeht von W. U. Mozart. 


Y 





13. Osmin. 


Wer ein Liebchen hat gefunden, 
Die es treu und veblich meint, 
Lohn’ es ihr mit taufend Küfle, 
Mach’ ihr al?’ das Leben füße, 
\ Sey ihr Tröfter, ſey ihre Freund 
| :,: Tralla — le —ra, Tralla — le — ra. :;: 


Doch ſie treu ſich zu erhalten, 
Schließ er Liebchen ſorglich ein, 
Denn die loſen Dinger hafchen 
Jeden Schmetterling, und naſchen, 
Gar zu gern, von fremden Wein. 
2: Tralla —le — ra, Tralla —le —ra.: 


Sonderlich beim Mondenſcheine 
Freunde, nehmt ſie wohl in Acht. 
Oft lauſcht da ein junges Herrchen 
Kirrt und lockt das kleine Naͤrrchen, 
Und dann Treue gute Nacht. 
:: Tralla —le —ra, Tralla ⸗ le —ra. :,: 


( Das übrige vom Duett mit Belmonte ift weggelaflen). 


14, Trinklied. 

Pedrillo. Osmin. 
Ped.: Vivat Bacchus! Bacchus lebe! Bacchus war ein 
braver Mann! :,: 


Osm.: Ob ich's wage? ob. ich trinke? 0b°3. wohl Allah je 
ben kann? | 


⸗ 
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Peb.: Was hilft das Zaubern? Hinunter, hinunter! nicht 
lange gefragt. 
Osm.: Nun wär's gefchehen? Das heiß ih, daB heiß ich 
gewagt. 
Ped.: Es leben die Mädchen, die Blonden, bie Braunen, 
| fie leben, fie leben hoch! - 
DO 5m.: Es leben die Mädchen, dieBlonden, die Braunen, 
| fie leben, fie leben hoch! 
Ped.: Das fchmedt trefflih, ach! das heiß ich Goͤttertrank! 
Bivat Bacchus! Bacchus lebe! der den Wein er - 
fand. . 
Os w.: Das ſchmeckt herrlich, ach! das heiß ich Goͤttertrank! 
Bivat Bachus! Bacchus lebe! der den Wein er⸗ 
fand. 
| Beide zufammen. 
Es leben die Mädchen, die Blonden, die Braunen, 
fie leben, fie leben hoch! - 
Vivat Bacchus! Bacchus lebe! der den Wein er 


fand. 
Vivat — — — — vivat. — — — 
15. Arie 
Konſtanze. 
U, ich liebte, war ſo gluͤcklich, kannte nicht der Liebe 
Schmerz; 
Schwur ihm Treue dem Seiten, gab dahin mein gan⸗ 


es Herz. 
Doch wie ſchnell ſchwand meine Freude, Trennung war 
| mein banges Load, 
Und nun ſchwimmt mein Aug’ in Thränen, Kummer ruht 
in 'meinem Schoos. * 
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16. Arie 
| Blonde. 


Welche Wonne, welche Luft, 
Herrſcht nunmehr in meiner Bruft! 
Ohne Aufihub will ich ſpringen, 
Und ihr gleich die Nachricht bringen, 


‚ Und mit Lachen und mit Scherzen 


Ihren ſchwachen feigen Herzen, 
Freud' und Jubel prophezeihn, 
Freud' und Jubel prophezeihn. :,: 


IX. Aus der Over: 


„Die Bauberflöte” von Emanuel Sqikanede er. 


V. 


Muſik von Mozart. 


% 





17. Der BVogelfänger, 
Der Vogelfänger bin ich ja, 

Stets Iuftig, heiſa, hopſaſa! 
Ich Vogelfaͤnger bin bekannt 
Bei alt und jung im ganzen Land; :,: 
Weiß mit dem Loden umzugehn, 
Und mich auf's Pfeifen zu verftehn ! 
Drum kann ich froh und luſtig ſeyn, 
Denn alle Maͤdchen ſind ja mein. 


Der Vogelfaͤnger bin ich ja, 


| Stet3 hurtig, heifa, hopſaſa! 


Sch Vogelfänger bin befannt 

Bei alt und jung im ganzen Land; :;: 
Ein Netz für Mädchen möchte ich, 

Sch fing fie dutzendweiſ' für mich! 
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Dann fperrte ich fie bei mir ein, | 
Und alle Mädchen wären mein. .' 


Wenn alle Mädchen wären mein, 
So taufchte ich brav Zuder ein, 
Die, welche mir am liebften wär, 
Der gäb’ ich gleich den Zuder ber. :,: 
Und kuͤßte fie mic) zärtlich danır, 
Mär fie mein Weib und ich ihr Mann; 
Sie fchlief an meiner Seite ein, 
Ich wiegte wie ein Kind fie ein. 


18. Duett. 


4. Stimme: Bei Männern, welche Liebe fühlen, 
Fehlt auch ein guted Herze nicht. 


2, Stimme; Die füßen Triebe mit zu fühlen 
Iſt dann ber Weiber erfte Pflicht. 


Beide: Wir wollen und ber. Liebe freu'n, 
Wir leben durch die Lieb’ allein. :,; 


4, Stimme: Die Lieb’ verfüßet jede Plage, 
Ihr opfert jede Kreatur. 


2, Stimme: Sie wuͤrzet unfre Lebenstage, 
Sie wirkt im Kreife der Natur. 


Beides Ihr hoher Zweck zeigt deutlich an, 
Nichts edlerd fey als Weib und Mann. :,: 


Denn Mann und Weib und Weib und Mann 
Reichen an die Gottheit an 
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19. Kiebeswunfd. 


Ein Mädchen oder Weibchen, wünfcht Papageno fich ; 
O, fo ein fanftes Taͤubchen, wär’ Seligkeit fir mich. 
Dann fchmedte mir Trinken und Effen, Ä 
Dann könnt’ ich mit Fürflen mich meflen, 
Des Lebens ald Weifer mich freu'n, 
Und wie in Elyfium feyn. 


Ein Mädchen oder Weibchen, wünfcht Papageno ſich; 
O, fo ein fanftes Zäubchen, wir’ Seligfeit für mich 
Ach, kann ich denn feiner von allen 
Den reizenden Maͤdchen gefallen? 
Helf eine mir nur aus der Noth, 
Sorft graͤm' ich mich wahrlich zu Top, 


Ein Mädchen oder Weibchen, wünfcht Papageno ſich; 
O, ſo ein ſauftes Taͤubchen, waͤr' Seligkeit fuͤr mich. 
Will keine mir Liebe gewaͤhren, 
So muß mich die Flamme verzehren! 
Doch kuͤßt mich ein weiblicher Mund, 
- &o bin ich ſchon wieder gefund. 


2. Der verliebte Mohr. 


Mes fühlt der Liebe Freuden, . . 
Schnäbelt, tändelt, herzet, kuͤßt, 

Und ich fol die Liebe meiden, 
Weil ein Schwarzer haͤßlich iſt? 

Iſt mir denn fein Herz gegeben? 
Ich bin auch den Mädchen gut, 

Ammer ohne Weibchen leben, 
Wäre wahrlich Hoͤllenglut. 


Drum ſo will ich, weil ich lebe, 
Schnaͤbeln, kuͤſſen, zaͤrtlich ſeyn. — 
Lieber, guter Mond vergebe, | 
Eine Weiße nahm mich ein. — 
35* 
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. 


Weiß ift fchön, ich will fie kuͤſſen, 
Mond verftede dich dazu. 

Oder ſollt' ed dich verbrießen, 
O, fo mad’ die Augen zu! 


, 


21. Liebe und Wahrheit. 


"In diefen heil'gen Hallen 
Kennt man die Rache nicht, 
Und ift der Menſch gefallen 
Führt Liebe ihn zur Pflicht ; 
Dann wandelt er an Freundes Hand 
Vergnügt und froh in's beß're Land. 


In diefen heil’'gen Mauern 

Wo Menfh den Menfchen liebt, 
Kann kein Verräther lauern 

Weil man dem Feind vergiebt: ' 

Wen foldhe Kehren nicht erfreum 
Verdienet nicht ein Menſch zu ſeyn. 


In diefem beil'gen Kreiſe 
Wo man nad) Wahrheit ringt, 

Und nad) der Väter Weiſe 
Das Band der Eintracht fchlingt, 

Da reifet unter Gottes Blick 
Die Wahrheit und der Menfchen Gluͤck. 
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X. Aus der Oper: . ’ 


„Der Freiſchütz“ von Fr. Kind. 
Mufit von Karl Marla von Weber. 





22, Der Schuͤtzenkoͤnig. 


Schau' der Herr mich an als Koͤnig! 
Duͤnkt ihm meine Macht zu wenig? 

Gleich zieh' er den Hut, Mosje! 

Wird Er? frag’ ih. He? He? He? :; 


Stern und Strauß trag’ ich vor'm Leibe, 
Kantors Sepperl trägt die Scheibe; 
Hat er Augen nun, Mosje? 

Was traf er denn? He? He? Het: 


Darf ich etwa Euer Gnaden 

'S nächte. Mal zum Schießen laden? 
Er gönnt Andern was, Mosje. 

Nun, er kommt doch? He? He? Het :,: 





23. Trinklied. 


Hier im ird'ſchen Jammerthal 
Waͤr' doc nichts als Plack und Qual, 
Traͤg der Stock nicht Trauben; 
Darum bis zum letzten Hauch 
Setz' ich auf Gott Bacchus Bauch 
Meinen feſten Glauben! 


Eins iſt Eins und Drei ſind Drei! 
Drum addirt noch Zweierlei 

Zu dem Saft der Reben; 
Kartenſpiel und Wuͤrfelluſt, 

Und ein Kind mit runder Bruſt 
Hilft zum ew'gen Leben! 


l 
* 
I 


550 


Ohne died Trifolium 
Giebt's Fein wahres Gaudium 
Seit dem erfien Uebel. 5 
Fläfchhen fey mein AB € 
Mein Gebetbuch Katherle, 
Karte, meine Fibel! 


24. Siebesprogreffion. 


Kommt ein ſchlanker Burſch gegangen, 

- Blond von Loden oder braun, 

Hel von Aug’ und roth von Wangen, 
Ei, nad) dem kann man wohl fchau’n. 


Zwar fchlägt man das Auge nieber, 
Tief verfhämt, nad) Mädchenart ; 

Doch verflohlen hebt man's wieder, 
Wenn's dad Bürfchchen nicht gewahrt. 


Sollten ja ſich Blide finden, 

" Nun, wad hat auch) das für Noth? 

Man wird drum nicht gleich erblinden, 
Wird man aud) ein wenig voth. 


Blide hin, und blick herüber, 
Bis der Mund fich auch was traut. 
Er ſeufzt: Schönfte! Sie fpricht: Kieber! 
Bald heißt’ Bräutigam und Braut! 


Immer näber, liebe Leutchen! 
Wollt ihr mich im Krenze fehn ? 
Selt? Das ift ein nettes Bräutchen, 
Und der Burfch nicht minder fchön. 


— 


551 


25. Brautjungferlied. 

Wir winden dir den Jungfernkranz 

Mit veilchenblauer Seide. 
Wir fuͤhren dich zu Spiel und Tanz, 
Zu Gluͤck und Liebeöfreude! | 


Chor. 


Schöner, grüner Sungfernkrang! 
Veilchenblaue Seide. 


Lavendel, Myrt' und Thymian, 
Das waͤchſt in meinem Garten; 
Wie lang bleibt Doch der Freierdmann ? 
Ich kann ed kaum erwarten. 


Chor. 
Schoͤner, gruͤner u. ſ. w. 
Sie hat geſponnen ſieben Jahr 
Den gold'nen Flachs am Rocken, 
Die Schleier ſind wie Spinnweb klar, 
Und gruͤn der Kranz der Locken. 
Chor. 
Schoͤner, gruͤner u. ſ. w. 


Und als der ſchmucke Freier kam, 
Warn ſieben Jahr verronnen; 
Und weil ſie der Herzliebſte nahm, 
Hat fie den Kranz gewonnen. 


Chor, 


Schöner, grüner Jungfernkranz! 
Veilchenblaue Seide. 


— — — — — 
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%. Jaͤgerchor. 


Was gleicht wohl auf Erben dem Jägervergnügen ? 
Ben fprudelt der Becher bed Lebens fo reich ? 

Beim Klange der Hörner im Grünen zu liegen, 
Den Hirſch zu verfolgen durch Dickicht und Teich 

Iſt fürftliche Freude, ift männlich Verlangen, 
Erſtarket Die Glieder und würzet dad Mahl: 

Wenn Wälder und Felfen und hallend umfangen, 

Zönt freier und freudiger der volle Pokal, 

30 hoho! Drallara ! 


Diana ift kundig, die Nacht zu erhellen, 
Wie labend am Tage ihr Dunkel und Füplt, 

Den blutigen Wolf und den Eber zu fällen, 
Der gierig die grünenden Saaten durchwuͤhlt, 

Iſt fürftliche Freude, ift männlich Verlangen, 
Erſtarket die Glieder und würzet dad Mahl: 

Denn Wälder und Zelfen und hallend umfangen, 

Toͤnt freier und freudiger der volle Pokal. 

Jo hoho! Drallara ! 


XL Aus dem romantiſch⸗ komiſchen Volksmaͤhrchen: 
„Das Donauweibchen“ von K. F. Heusler. 
Muſik von Ferd. Kauer. 


27. Maͤdchenwahl. 


Es hat die Schoͤpferin der Liebe 
Zur Luſt die Maͤdchen auſgeſtellt; 
Sie wecken in uns ſuͤße Triebe: 
Ein jeder waͤhlt, was ihm gefaͤllt. 
Bald ſchwarz, bald braun, bald blond von Haaren, 
Bald rund, bald ſchlank, ſchoͤn, jung von Jahren: 
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Ja dürft’ ich nur, ich wollte wählen, 
Es ſollt' an Auswahl mir nicht fehlen, 
Die Farbe trägt hierzu nicht8 bei, 
Das ift beim Lieben einerlei. 


Am Sonntag hätt’ ich die Blondine, 
Die Schwarze wär’ am Montag mein, 
Die Braune mit der holden Miene, 
Die müßte mein am Dienftag feyn. 
Am Mittwoch, fpielt’ ih um die Wette 
Bald mit der Blonden und Brünette. 
Der Donnerftag und Freitag müffen 
Beftimmt feyn alle drei zu küffen. 
Und kam’ der Sonntag dann heran, 
Sing ich die Reih’ von neuem an. 





8 Die Donaunixe. 
In meinem Schloffe iſt's gar fein, 
Komm, Ritter, kehre bei mir ein! 
Mein Schlößchen ift gar ſchoͤn gebaut, 
Du findeft eine reiche Braut. 


Du weißt ed nicht, wie gut ich bin, 
Mein Herz hegt fanften Liebesſinn. 

Viel Freier buhlen nah und fern 
Und wünfchen mic) zum Weibchen gern. 


Was helfen alle Freier mir? 
Mein Liebesſinn fteht nur nach bir. 
Nur deine Braut wünfcht” ich zu feyn, : 
Komm, lieber Ritter, komm herein. 


29. Hol der Teufel das Geld | 


Dem Teufel verfchreib? ich mich nicht, 
Das wär” wider Gewiflen und Pflicht. 


! 
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Denn mit bem verteufelten Geld 
Wird mandjer verjweifelt geprellt. :,: 


Mas nüset mir Reichthum und Chr’, 
Wenn ich bei dem Zeufel einft wär? 
Da müßt’ ich beitm Humpen vol Wein, 

Bom Teufel Herr Bruder gar feyn. :,: 


Ich lebe fein luſtig beim Schmaus, 
Und lache den Teufel brav aus, 
Und bleibe ein ehrlicher Mann, 
Da fchaut mich Fein Teufel drum an. :,: 


30. Lied. 


Ein Weibchen ift ein Quodlibet, 
- Heut fo und morgen fo. 

Sie ift, wie fi) das Fähnchen dreht, 
Bald traurig. und bald froh. 

Sie lacht, fie weint, aus einem Sad | 

Dem Manne oft zum Schabernad. 
Und Doc) ift ein Weibchen, ich fag’ ed mit Grund, 
Das Lieblichfte Ding auf dem Erbenrund. 


Ja — wär’ Fein Weibchen in der Welt, 
Wo wären wir denn her? 

Es gab zulegt für Gut und Geld, 
Kein einzig Männchen mehr. 

Denn jeder Fam zur Welt herein, 

Er wüßt nicht wie? wo aus noch ein. 
Drum ift ein Weib, ich ſag's mit Grund, 
Das lieblichfte Ding auf dem Erbenrund. 
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XII. Aus der Oper; 


„Der Diamant des Geifterfünigs“ von Raimund. 


Mufit von Wenzl Müller. 





3. Mariandel, 
Mei Florian, mei Herze, 

Ach du gehft jest von mir, 
Und du flärkft dich im Schmerze 
Mit Würftel und mit Bier. 
Doch's Mariandel bleibt zurüd 

O weh. mit thränendem Blid. 
Mei Florian, mei Herze, 
Ah du gehft jegt von mir, 
Alnd du ftärkit dich im Schmerze 
Mit Würftel und mit Bier. 


Du fliegft jegt über Städte 
Und auch Länder dabin, 

Wenn Gewißheit ich hätte, 
Du behielft mich im Sinn; 

Doch da oben in der Luft 


Zerfließt die Lieb’ — in & Duft! — 


Mei Florian, mei Herze, 

Ach du gehft jest von mir, 

Und du ftärkft dich im Schmerze 
Mit Würftel und mit Bier. 


Sch will dir auch bewahren 

A met Lieb’ und mei Treu; 
's fol Jeder erfahren, 

Was mei Florian mir ſey! — 
Doch bleibſt zu lang' du mir fort, 
Kann ich nit halten mei Wort — 

Mei Florian, mei Herze, 

Ach du gehſt jetzt von mir, 

Und du ſtaͤrkſt dich im Schmerze 

Mit Wuͤrſtel und mit Bier. 
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XUL Uns dem Zanbermährden : 
„Das Mädchen aus der Feeuwelt, oder der Bauer 
als Millionär” von Raimund. 
Mufl von Berl Müller. 


32. Trinklied. 


Freunde hört, die weile Lehre, 
Die zu euch Erfahrung fpricht. 
Schickt die Freude ihre Heere, 
Deffnet alle Zhore nidht. — 
Mann für Mann laßt nur herein, 
Wollt ihr fange Zeldherr ſeyn. 


Chor. 


Mann für Mann laßt nur herein, 
Wollt ihr lange Zeldherr feyn. 


Doc wenn voll der Becher blinket, 
Bachus Geiſt den Saal durchrauſchſt; 
Euch die Zreundfchaft zu ſich wintet, 
Und Gefühle mit Euch tauſcht. 
Drüdt fie beive an die Bruft, 
Sie gewähren Götterlufl. 
Chor. 
Drüdt fie beide an die Bruft, 
Sie gewähren Götterluft. 





3 Duett 


Die Jugend. 
Srüberlein fein, Brüderlein fein, 
Mußt nur ja nicht böfe feyn. 
Scyeint die Some noch fo fchön, 
Einmal muß fie unter gehn. 
Brüberlein fein, Brüderlein fein 
Mut nicht böfe feyn. 


2 
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Wurzel. | 
Brüberlein fein, Bruͤderlein fein, 


Wirſt doch nicht fo Eindifch feyn, 


Sch geb’ zehntaufend Thaler dir 
Alle Jahr, bleibft du bei mir, — _ 


Die Jugend. 
Nein, nein, nein, nein, 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Sag’ mir nur, was fällt Dir ein? 
Geld kann vieles in der Welt, 
Tugend Fauft man nicht um's Geld. 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 


s muß gefchieden feyn. 


Beide 


, Brüberlein fein, Brüderlein fein, 


Du wirft doch fein Spigbub feyn? 
Brüberlein fein, Brüderlein fein, 
Sag’ mir nur, wad fällt dir ein? 


Die Jugend. 
Brüpderlein fein, Brübderlein fein, 
Wirſt mir wohl recht gram jest feyn! 
Haft für mich wohl feinen Sim, 
Wenn ich nimmer bei dir bin? 
Brüderlein fein, Brübderlein fein, 
Mußt nicht gram mir feyn. 


Burzel 
Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Du wirft doch ein Spigbub feyn! 
Willſt du nicht mit mir beſtehn, 
Nun fo kannſt zum Zeurel gehn. 


Die Tugend. 


Nein, nein, nein, nein, 


Bruͤderlein fein, Brüderlein fein, 
Zärtlih muß gefchieden feyn. 


998 





Den® manchmal an mich zurüd, 
Schimpf nicht auf der Jugend Glüd. 
Bruͤderlein fein, Brübderlein fein, 
Schlag zum’ Abfchied ein. 


Wur zel. 
Bruͤderlein fein, Bruͤderlein fein, 
Ich ſchlug zum Abſchied ein. 


34. Der Aſchenmann. 


So Mancher ſteigt herum, 
Der Hochmuth bringt ihn um; 
Zrägt einen ſchoͤnen Rod, 

Iſt dumm als wie ein Stod, 
Vom Stolz ganz aufgepläht — 
O Freundchen, das ift öd. 

Wie lang ſteht's denn noch an, 
Bift auch ein Aſchenmann, 

Ein Alben! Ein Alchen! 


Ein Mädchen kommt daber, 
Bon Brüffeler Spiben fchwer, 
Sch frag’ gleich, wer fie war’: . 
Die Köchin vom Traiteur. 
Packſt mit der Schönheit ein, 
Gehft gleich in d'Kuchel H’nein; 
Iſt dann die Welt verkehrt, 

Die Köchin g’hört zum Heerd. 
Ein Afchen! Ein Aſchen! 


Doc vicled in der Welt, 
Sch mein’ nicht etwa ’8.Geld, 
Iſt doch der Mühe werth, 

Daß man ed hoch verehrt, 
Bor alle brave Leut, 
Bor eb’ und Dankbarkeit, 
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Bor treuer Mädchen Shut, 
Da zieh’ ich meinen Hut. 
Kein Aſchen, Fein Aſchen! 


XIV. Aus dem romantifch » fomifchen Bauberfpiel: 


„Der Alpenkönig und der Menfchenfeind‘ 
| von Raimund. 


Mufit von Wenzl Müller. 





35. Lieschen. 

Ach! wenn ich doch Fein Mädchen wär, 
Das tft doch recht fatal, :,: 

So ging ich gleich zum Militär, :,: 
Und winde General. :,: 

O ich wär jar ein tapfrer Mann, 
Bededte mich mit Ruhm; 

Doc) gieng die Kanonade an, :,: 
Sp machte ich rechtöum. 


Nur wo ich fchone Augen ſaͤh, 
Da ſchoͤſſ' ich gleich d'rauf hin, :,: 
Dann trieb ich vorwärtd die Armee :,: 
Mit wahrem Heldenfinn, :,: 
Da flögen Blide hin und ber, 
So feurig wie Granaten, 
Sch fprengte vor der. Sronte her, :,: 
Ermuthigt” die Soldaten. ;,: 


Ihr Krieger, ſchrie ich, gebt nicht nach, 
Zum Sieg find wir geboren, :,: 

Wird nur der linke Flügel ſchwach, :,: 
So ift der Feind verloren. 2,: 

So würde durch Beharrlichkeit, 
Am End’ der Preis errungen, 
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Ohne dies Trifolium 
Giebt's kein wahres Gaudium 
Seit dem erſten Uebel. 
Släfcbchen feyg mein AB € 


Mein Gebetbudy Katherle, 
Karte, meine Fibel! 


24. Liebesprogreffion. 


Kommt ein ſchlanker Burſch gegangen, 

- Blond von Loden oder braun, 

Hell von Aug’ und roth von Wangen, 
Ei, nach dem kann man wohl ſchau'n. 


Zwar fchlägt man dad Auge nieder, 
Tief verfhämt, nad) Maͤdchenart; 

Doch verftohlen hebt man's wieder, 
Wenn's dad Buͤrſchchen nicht gewahrt. 


Solten ja fih Blide finden, 

"Nun, was hat auch das für Noth? 

Man wird drum nicht gleich erblinden, 
Wird man auch) ein wenig voth. 


Blicke hin, und blick herüber, 
Bis der Mund fi auch was traut. 
Er ſeufzt: Schönfte! Sie fpricht: Lieber! 
Bald heißt's Bräutigam und Braut! 


Smmer näher, liebe Leutchen! 
Wollt ihr mich im Krenze fehn ? 
Gelt? Das ift ein nettes Braͤutchen, 
Und der Burfch nicht minder fchön. 


x 


U 


⸗ 
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23. Brautjiungferlied. 


Wir winden dir den Jungfernkranz 
Mit veilchenblauer Seide. 

Wir führen dich zu Spiel und Tanz, 
Zu Gluͤck und Liebeöfreude! 


Chor. 


Schöner, grüner Sungfernfranz! 
Veilhenblaue Seide. Ä 


Lavendel, Myrt' und Thymian, 
Das wächft in meinem Garten; 

Wie lang bleibt doch der Freiersmann? 
Ich kann es kaum erwarten. 


Chor. 
Schoͤner, gruͤner u. ſ. w. 
Sie hat gefponnen ſieben Jahr 
Den gold’nen Flachs am Rocken, 


Die Schleier ſind wie Spinnweb klar, 
Und gruͤn der Kranz der Locken. 


Chor. 
Schoͤner, gruͤner u. ſ. w. 


Und als der ſchmucke Freier kam, 
Warn ſieben Jahr verronnen; 
Und weil ſie der Herzliebſte nahm, 
Hat ſie den Kranz gewonnen. 


Chor. 


Schoͤner, gruͤner Jungfernkranz! 
Veilchenblaue Seide. 
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26. Jaͤgerchor. 


Was gleicht wohl auf Erden dem Jaͤgervergnuͤgen? 
Wem ſprudelt der Becher des Lebens ſo reich? 

Beim Klange der Hoͤrner im Gruͤnen zu liegen, 
Den Hirſch zu verfolgen durch Dickicht und Teich 

Iſt fuͤrſtliche Freude, iſt maͤnnlich Verlangen, 
Erſtarket die Glieder und wuͤrzet das Mahl: 

Wenn Wälder und Felfen und hallend umfangen, 

Toͤnt freier und freudiger der volle Pokal, 

Jo hoho! Drallara! 


Diana iſt kundig, die Nacht zu erhellen, 
Wie labend am Tage ihr Dunkel uns kuͤhlt. 

Den blutigen Wolf und den Eber zu fällen, 
Der gierig die grünenden Saaten durchwuͤhlt, 

Iſt fürftliche Freude, iſt männlich Verlangen, 
Erftarket die Glieder und würzet dad Mahl: 

Wenn Wälder und Felfen und hallend umfangen, 

Toͤnt freier und freudiger der volle Pokal. 

Jo hoho! Drallara ! 


U 


XL Aus dem romantifch « komiſchen Volksmaͤhrchen: 
„Das Donauweibchen‘‘ von 8. F. Heunsler. 
Mufit von Ferd. Kauer. 


27. Maͤdchenwahl. 


Es hat die Schoͤpferin der Liebe 
Zur Luſt die Maͤdchen aufgeſtellt; 
Sie wecken in uns ſuͤße Triebe: 
Ein jeder waͤhlt, was ihm gefaͤllt. 
Bald ſchwarz, bald braun, bald blond von Haaren, 
Bald rund, bald ſchlank, ſchoͤn, jung von Jahren: 
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Fa dürft’ ich nur, ich wollte wählen, 
Es ſollt' an Auswahl mir nicht fehlen, 
Die Farbe trägt hierzu nichts bei, 
Das ift beim Lieben einerlei. 


Am Sonntag hätt’ ich die Blondine, 
Die Schwarze wär” am Montag mein, 
Die Braune mit der holden Miene, 
Die müßte mein am Dienflag feyn. 
Am Mittwoch ſpielt' ich um die Wette 
Bald mit der Blonden und Brünette. 
Der Donnerflag und Freitag müffen 
Beftimmt feyn alle drei zu kuͤſſen. 
Und kaͤm' der Sonntag dann heran, 
Bing ich die Reih’ von neuem an. 





38 Die Donaunire 
In meinem Schloffe iſt's gar fein, 
Komm, Ritter, kehre bei mir ein! 
Mein Schlößchen tft gar Ichön gebaut, 
Du findeft eine reiche Braut. 


Du weißt ed nicht, wie gut ich bin, 
Mein Herz heat fanften Liebesfinn. 
Viel Kreier buhlen nah und fern 
Und wünfchen mid, zum Weibchen gern. 


a8 helfen alle Freier mir? 
Mein Liebesfinn fteht nur nach bir. 
Nur deine Braut wünfcht ich zu fenn, 
Komm, lieber Ritter, komm herein. 


29. Hol der Teufel dad Geld | 


Dem Teufel verfchreib? ich mich nicht, 
Das wär wider Gewiffen und Pflicht 


! 


—— 


Und liegt gleich wie ein Brocken Eis, 
In eines Maͤdchens Arm. 
Da bin ich ganz ein and'rer Mann, 
Ich ſpring' um ſie herum, 
Mein Herz klopſt froh an ihrem an 
Und machet fiets yum, pum! 

Bum, Bum, Bum. 





XV. Aus der Operette: 
„Dberon, König der Elfen.“ 
Mufit von M. P. Wranitzky. 





42. Der Mann im Traum. 
Ein Wann im Traum, glaubt ſicherlich, 
Iſt nicht fuͤr mich, iſt nicht fuͤr mich, 
Denn kaum umarmt man ihn 
Und Mann und Traum eniflichn. 
Nein, nein, das glaubt mir ficherlich, 
Ein Dann im Traum iſt nicht für mich. 


Zwar brummt er nie bei jebem Xritt, 
Bei jedem Tritt, bei jedem Schritt, 
Zieht nie ein fchief Geſicht 
Wenn man mit andern freundlich fpricht. 
Trotz dem ift doch, glaubt ficherlich, 
Ein Mann im Traum kein Mann für mid). 


Es Ich’ ein Mann der, wenn er wacht, 
Uns freundlich lacht, uns freundlich lacht, 
Und der, wenn man ihn Tüßt, 

Kein bloßer Schatten if. 
Ein Mann im Traum ift ficherlich 
Kein Mann für-mich, nein, nicht für mich. 
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43. Romanze. 


Einmal in meinem achten Jahr, 
As ich noch fo ein Bube war; 
Schlief ih an einem Bache ein, 
Schlief ich am einem Bache ein. 
Huſch träumte mir’d von einem Schatze, 
So gierig ald die ſchlaue Sage 
Tappt ich mit allen Zehen drein, 
Und purzelte in Bach hinein: 
Ich wachte auf, weg war der Spaß 


ud ich ald wie ein Pudel naß. 


Vor kurzer Zeit traͤumt' mir einmal 

Ich ſaͤße bei dem Henkermahl, 

Der Meiſter Knuͤpfauf paßte ſchon, 

Der Meiſter Knuͤpfauf paßte ſchon 

Hoch auf der Galgenleiter oben; 

Schon wurde ich hinaufgehoben 

Und eine ganze Legion 

Von ſchwarzen Voͤgeln lau'rte ſchon: 
Auf einmal riß der Strick entzwei 
Und ich war Traum und Galgen frei. 


Noch heut' im Walde traͤumte mir 
Ich Scherasmin waͤr' Großvezier, 
Ich haußte gleich recht tuͤrkiſch drein. 
Ich haußte gleich recht tuͤrkiſch drein. 
Der eine hatte Naſſ und Ohren, 
Der and’re gar den Kopf verloren; 
Bei Lieb’ und Weiber, Geld und Kuß, 
Lebt ich fo recht in Floribus: 
Pumps ftoß ich mich an einen Baum, 
Und wachte auf, weg war ber Traum. 


Drauf fchlief ich ruhig wieder ein, 
Nun träumte ich ein Fuͤrſt zu ſeyn; 
Ein Weib, wie Troja’d Königin, 
Ein Weib, wie Troja's Königin‘, 
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Gefchaffen zu der Biebe Freuden, 
Lag wunberkhön an meiner Seiten: 
Ich hört’ im Traum bald Symphonien 
Bald fanfter Liebe Melodien: 
Ich applaudir' und fanft erwache, 
Kutich war die Frau, verdammte Sache! 
Statt Kahtmufit Hört nun mein Ohr 
Der wilden Kaben Teufelschor: 
Miau, miau! miau! miau! hört nun mein Ohr. 


44. Dans ohne Sorgen. 


Heifa! Inflig! ohne Sorgen 

Leb’ ich jebt wie Salomo! :,: 

Und war noch vergang’nen Morgen 

Povero diabolo. 

Darf nur mit den Augen winfen, 

Gleich erfcheint ein Genius, 

Bringt mir Efien oder Trinken, 

Was ich will im Ueberfluß. 
Heifa! Iuftig! ohne Sorgen, ‚ 
Leb’ ich jebt wie Salomo! .- 


Will ich fahren oder reiten, 
So erfeheint ein Luftbalon. :,: . 
Um mich ficher zu geleiten, 
So kutſchirt Freund Oberon. 
Such’ ich einen Schneidermeifter, 
So ift foldher auch nicht weit, 
Gleich koͤmmt einer feiner Geifter 
Bringt ein ſchoͤnes neues Kleid. 
Heifa! Iuflig! ohne Sorgen 
Leb’ ich jebt wie Salomo! 


Bird bei Tiſch die Zeit mir ange, 
So iſt gleich was Neues da. :.: 
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Und man macht mir mit Geſange 
Eine ſchoͤne Muſika. 
Heiſa! hier iſt gut zu leben! 
Wird mir nun Freund Oberon 
Noch ein huͤbſches Maͤdel geben, 
So geh' ich ihm nie davon. 

Heiſa! luſtigl ohne Sorgen 

Leb' ich jetzt wie Salomo! 


XVIII. Aus der Oper: 
„Der Templer und die Jüdin“ von W.A. Wohlb rück. 
Mufit von H. Marfchner. 


_ 45. Narrenlied. 


»S wird beffer gehn, 's wirb befjer gehn, 
Die Welt ift rund und muß fich drehn, 
Das ift des Narren Sprüchelein, 

Und bift du Hug, fo flimmft du ein 
'S wirb befjer gehn, ’5 wird beffer gehn, 
Die Welt ift rund und muß ſich drehn. 


Seufzen und Klagen und Wüthen und oben, 
Mehret den Kummer; erjchweret das Leid, 
Zage im Unglüd nicht, blide nuch Oben, 
Immer ja wechfelt die rollende Zeit, 
Zage im Unglüd nicht, blicke nad) Oben, 
Immer ja wechfelt bie rollende Zeit. 


S wird beffer gehn, 's wird beffer gehn . 
Die Welt ift rund und muß fich drehn. 
Das tft des Narren Sprüchelein , 

Und bift du Hug und ſtimmſt du ein: 


* 
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»S wird befier gehn, 3 wird beffer gehn, 
Die Welt iſt rund und muß ſich drehn. 


Warum auch wollteft du ängftlich verzogen, 
Kehrt dir den Rüden das launige Glüd, 
Kannft du des Nachts ob der Finfternig Elagen , 
Bringt ja der Morgen die Sonne zurüd, 
Kannft du des Nachts ob der Finfternig Hagen, 
Bringt ja der Morgen die Sonne zurüd. 


'S wird beffer gehn, 's wird beffer gehn, 
Die Welt ift rund und muß fich drehn, 
'S wird befjer gehn, 's wird beffer gehn; 
Die Welt ift rund und muß fich drehn. . 
Das ift des Narren Sprüchelein 
Und bift du Hug :,: fo flimmft du ein. 


4. Romanze. 


Per ift der Ritter hochgeehrt 
- Der hin gen Oſten zieht? 
Wer iſt's, vor deſſen Slammenfcmert 
Der Mufelmann entflieht? 
Ber iſt's, der dort im Siegeöglanz 
Auf Ptolomaid ſteht? 
Mer defien Stirn der Lorbeerkranz 
Bei Askalon ummeht? 


Du ſtolzes England freue dih, ""' 
Dein Richard hoch und ritterlih, 
Dein König, :,: der tapf’re Löwenherz! 


Wer ift ed deſſen Tapferkeit 
Serufalem und gab? 

Mer bahnte Fühn der Chriftenheit 
Den Weg zum heil’gen Grab? 
Wer ift des Kreuzes erſter Held 
Den felbft der Heide preift? 
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Wer iſts, den bie erſtaunte Welt 
Den beften Ritter heift ? 


Du ſtolzes England freue did, 
Dein Richard hoch und ritterlich 
Dein König :,: der tapf’re Loͤwenherz! 


Ach, lange war dad Vaterland 

In blut'gen Haß getheilt. 

Er ſchlang der Eintracht füßed Band, 
Das alle Wunden heilt. — 

Und feht ihr ein beglüctes Paar 

Das Freudethränen weint, 

So ahnet ihr wohl, wer ed war, 
Der treue Lieb’, vereint. 


Du gluͤcklich England, freue dich, 
Dein Richard Hold und minniglic) 
Dein König, :,: der eble Loͤwenherz! 


47. Jagerchor. 


Bruͤder wacht! 

Habet Acht, 

Hoͤrnerklang erſchallt; 

Schon entweicht die finſtre Nacht; 
Friſch zum gruͤnen Wald. 

Halloh! | 

Stärkend ift die Morgenluft 

Munter fort durch Berg’ und Kluft, 
Reh' und Hirfche fpringen auf, 
iger nach im raſchen Lauf 


Mägpelein ! 
Zart und fein 
" Sagt man gerne auch; 


— 





o 
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Stürzt dad Wild gleich hinterdrein, 
Das iſt Jaͤgers Brauch. 

Halloh! 

Maͤgdelein, zart und fein 

Jagt man gerne auch; 

Stuͤrzt das Wild gleich hinterdrein 
Das iſt Jaͤgers Brauch. 


Immer fo, 


Friſch und froh en 


Sagt man durch den Wald! 
Huſſah! huffah! und halloh! — 
Wie das Horn erſchallt 
—Halloh! 

In der Mittagsſonne Glut > 
Suchet man die blaue Flut; 

Friſcht die Glieder, muͤd' und matt, 
In dem kuͤhlen Wellenbad. 


Maͤgdelein, 
Schlank und fein, 
Bad' dich tief verſteckt! 
Hui! wie plumpt's in's Waſſer 'nein 
Wenn's der Jaͤger ſchreckt. 
Halloh! 
Stolz einher, Leute ſchwer 
Zieht man aus dem Wald, 
Singend bei der Wiederkehr, 
‚Daß e8 froh erichalft. 


Liebchen, du 

Schlaͤfſt in Ruh 

Auch bei’'m Mondenſchein; — 
Schlofieft mir bie Thüre zu — 

Raſch zum Fenſter nein. 

Halloh! 

Hirſch' und Rehe, gute naht 

Unſer Tagwerk it vollbracht; 


N 
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Kur und Wald im Mondenfchein 
Laden nun zur Ruhe ein. 


Juchheiſaſa! Haloh! Zrallalala! 
Juchheiſaſa! Halloh! Trallalala! 
Trallala, Trallala! 


— — in — 


48. Der Einfiedler. 

Dar barfügler Mönch feine Zelle verließ; 
Ora pro nobis! 

Er trägt auf der Schulter wohl Bogen und Spieß 
Ora pro nobis! 

Die Rehe und Hirſche, fie freuen. fich fehr, 

Da kommt unfer frommer Freund, Barfügler ber; 
Ora pro nobis! 

Er birſchet wohl munter durch Flur und durch Wald, 

Daß froͤhlich der muntere Jagdruf erſchallt: 

Joho! joho! johohohoho! joho! joho! johohohoho! 
Ora pro nobis! 


Der barfüßler Mönd ehrt den frommen Gebrauch): 
Ora pro nobis! 

Zur Jagd ziemt ein Schlüdchen im Fläfchlein auch: 
Ora pro nobis! 

Juchheiſa! Was winkt fo erquidelich hier? 

Das Fläfchchen, ed hängt bei dem heil’gen Brevier: 
Ora pro nobis! 

Ah, ohne die Zlafche mit blinfendem Wein, 

Da möchte der Teufel ein Barfüßler feyn! 

Joho! joho! johohohoho! joho! joho! johohohoho! 
Ora pro nobis! 


Der berfüßler Moͤnch wird euch oͤffnen ſogleich! 
Ora pro nobis! 

Herr Ritter, das ift doch ein heillofer Streich, 
Ora pro nobis! 


um 
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Denn täufchen mäh meine fünf Sinne nicht ſehr, 

So kommen der frommen Barfüßler noch mehr. - 
Ora pro nobis! 

Fort Schlingel! was flört ihr mein ftommes Gebet, 

Herr Ritter, mein Kopf ift verwirrt und verdreht. 

Joho! ioho! johohohoho! john! joho! johohohoho! 


Ora pro nobis! 


Der barfügler Mönch führt Euch muthig zum Streit. 
Ora pro nobis! 

Fuͤhrt kraͤftig das Schwert, feyd zum Schlagen bereit 
Ora pro nobis! 

Juchheiſa, jebt geht's auf die Schurken zur Jagd, 

Die kecklich den Frieden zu brechen gewagt: 
Ora pro nobis! 

Der barfüßler Mönch iſt ein Kriegesmann jekt, 

Gebt Acht, wie es heilige Prügel nun ſetzt! 

Joho! joho! johohohoho! joho! joho! johohohohe! 
Oro pro nobis! 


XIX. Aus der Oper: 
„Robert der Tenfel‘ von Th. Hell. 
Muſik von Meyerbeer. 








49. Ballade. 


In Normandie vor dies that herrfchen , 
Ein Fürft vol Tapferkeit und voll Recht, 
Doc, feiner fchönen Tochter Bertha 
Waren alle Freier zu fchlecht. 

Da kam an den Hof ihres Vaters 

Einſt ein Fürft, von niemand gekannt, 
Und Bertha bis dahin fo fpröde 

Fuͤhlt plöglich nun ihr Herz gewandt! . 
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Graufamer Trug! unferger Wahnſinn! 

Denn jener Zürft, wißt ihr wer's war? 
‚ Ein Mitgenog des Höllenpfuhles 

Auf Normannd Wort, der Zeufel gar! 


Er. war’3, auf dem gar große Stüde 

Satanas der Höllenfürft hält, 

Der unter feiner ſteten Obhut, 

Die Schäge wahrt, der ganzen Welt. 

Auch wird nun bald durch feinen Reichthum 

Bertha fammt ihrem Vater verführt, 

Und in der Kirche, an heil’ger Stelle, 

Mit großem Pomp auch Eopulirt! 
Sraufamer Trug! unſel'ger Wahnfinn ! 
Denn jener Zürft, wißt ihr, wer's war? 
Ein Mitgenog des Hölenpfuhles 
Auf Normanns Dort, ber Teufel gar! 


Aus biefer Eh’ vol Hoͤllengrauſen 
Kommt ein Sohn des Schreckens rings im Land, 
Robert! Robert der Sohn des Teufels, 
Wie er nach ihm ſchon ward genannt, 
Unheil bringt er in alle Haͤuſer, 
Unheil bringt er im Turnier, die Maͤnner er ſchlaͤgt, 
Entfuͤhret die Frauen, entfuͤhret die Toͤchter, 
Da wo er nur ſich zeigt und regt. 
Entfliehet ſchnell ihr jungen Maͤdchen, 
Es iſt Robert, entfliehet ach! es iſt Robert, 
Mit Haut und Haar gleicht er dem Vater 
Und iſt wie der, der Teufel gar. 


50. Sicilienne. 
Nun, o Gluͤck auf deine Laune 
Setz' ich jetzt mein Lebensloos! u 
Sep drum hold dem was ich wünfche, 
Und woh’n in des Becher Schoos! 
Gold ift eine Chimäre 
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Verſteht's, verſteht's zu brauchen fein! ;,: 
If das Vergnügen, ja bies iſt's allein. 
Larala, larala, karala, larala, 

Dad Vergnügen allein. :,: 


Ob Gluͤck du mich auch hoͤhneſt, 

Ich troße deiner Wuth! 

Died Glas auf deine Laune! 

Sch lach, ich lache vol Muth. | 
Ich Tach’, ich Tach’, ich Tach”, ich lache, 
Sch lach’ im fröhlichen Muth! 

Das wahre Gluͤck auf Erden, ha! 
If Vergnügen, Vergnügen allein ! 
Larala, larala, larala, larala, 
Das Vergnügen allein. :,: 


XX. Aus dem romantifchen Schauſpiel: 
„Precioſa“ von P. A. Wolf. 
Muſik von C. WE. von Weber, 





51. Nähe des Geliebten. 
Einſam bin ich nicht alleine, 
- Denn ed fchwebt ja füß und mild 
Um mich ber im Mondenfcheine , 
Dein geliebtes theures Bild. 


Was ich denke, was ich treibe, . 
Zwiſchen Freude, Luft und Schmerz, 
Wo ich wandle, wo ich bleibe, 
Ewig nur bei dir mein Herz. :,: 


Unerreichbar wie die Sterne, 
Wonne blinfend wie ihr Glanz, 
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Biſt du nah, doch ach! fo ferne, 
Fuͤlleſt mir die Seele ganz. 


52. Bei Tagesanbruch. 


Die Sonn’ erwacht, 
Mit ihrer Pracht 
Erfült fie die Berge, dad Thal. 
D Morgenluft! 
O Waldesduft! 
O goldener Sonnenſtrahl! 


Mit Sing und Sang 
Die Welt entlang! 
Wir fragen woher nicht, wohin? 
Es treibt uns fort 
Von Ort zu Ort, | 
Mit freiem, mit fröhlichem Sinn! 


In Weit und Fern’ 
Führt uns ein Stern, 
Auf ihn nur gerichtet den Bid! 
Precioſa Dir, 
"Dir folgen wir, 
Und keiner bleibt, Feiner zuruͤck! 


53. Sternenfbdein. 


Es blinken fo luſtig die Sterne 

In's Dunkel des Lebens hinein, 
Sie lächeln aus daͤmmernder Ferne 

Und ſchlingen die funkelnden Reihn. 


Die Erde verwandelt zum Himmel 
In bunter, in feuriger Pracht, 
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Durchblitzet mit Strahlengewimmel, 
Die fröhliche, feſtliche Nacht. 


Doc heller ald Lampen und Sterne 
Erglänzet fein Liebchens Geficht; 

Es ſchwindet die Nähe, die Ferne, 
Bor feinem erquidenden Licht. 


Wir jubeln im frohen Getümmel, 
Uns leuchtet ein dreifacher Schein 
Es dreht fich die Erde, der Himmel, 

Es lebe die Liebe, der Wein! 


54. BZigeunerlied. 
Im Wa, im Wald, 
Sm feifchen, grünen Wald, 
Wo's Echo fchallt; 
Im Wald, wo's Echo ſchallt; 
Da toͤnt Geſang und der Hoͤrner Klang, 
So luſtig den ſchweigenden Forſt entlang. 
Trarah! Trarah! Trarah! 


Die Nacht, die Nacht, 
Die rabenſchwarze Nacht! 
Geſellen wacht, 
Durchwacht die ſchwarze Nacht. 
Die Woͤlfe, ſie lauern und ſind uns nicht fern, 
Das Bellen der Hunde, ſie hoͤrens nicht gern. 
Wauwau! Wauwau! Wauwau! 


Die Welt, die Welt, 
Die große, weite Welt, 
Iſt unſer Zelt, 
Die Welt iſt unſer Zelt. 
Und wandern wir ſingend, ſo ſchallen die Luͤfte, 
Die Waͤlder, die Thaͤler, die felſigen Kluͤfte. 
Halloh! Halloh! Halloh! 
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XXI. Mus der Dper: 
„Hans Heiling‘ von J. Devrient. 
Mufit von Heinr. Marfchner, 





5. Heiling. 


An jenem Tag, da du mir Treu’ verfprochen, 
Als ich in Wonn’ und Schmerz zu deinen Füßen rang, 
Da ift in meiner Bruft der Morgen angebrochen, 
Seftilt zum erften Mal war meiner Seele Drang. 
Aus trüber freudenlofer Nacht 
Bin ich zu neuem Leben da erwacht; 
Du, du haft: überfchwenglich felig mich gemacht, — 
O, laß die Treue niemald wanken, 
Halt feft die Lieb’ in deinem Herzen, 
Sn dir nur lebe ih. — 
Sch Liebe dich fo ohne Schranken, 
Ich liebe dich mit taufend Schmerzen, 
Mit Höllenqualen lieb’ ich dich. — 
Koͤnnteſt du je von mir laſſen, 
Könnte je dein Herz erkalten, 
Weh und beiden dann! - 
Schon bei dem Gedanken faflen, 
Mich die finfteren Gewalten; | 
Treiben zur gräßlichen Rache mich an. 


Sch liebe dich 

Mit blutendem Herzen, 
Mit endlofen Schmerzen, 
Mit Argwohn und Bangen, 
Mit rafendem Verlangen, 
So lieb’ ich dich! 
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56. Der Kobold, 
Romanze mit Chor. 


Konrad. 


Ein ſproͤdes allerliebftes Kind 

Schlug jeden Antrag in den Wind, | 
Lacht' ihre Freier aus; - 
Doc als ein blankes Gräflein kam, 

Sie flugd fi ihn zum Manne nahm. 
Juchheißa, hopfafa ! 

Ihr Burſche, kost euch grün und blau, 

Ich werde gnaͤd'ge Frau! 


Ehor. 


Juchheißa, hopſafa! 
Ihr Burfche, Lost euch grün und blau, 
Ich werde gnäd’ge Frau! 


Konrad. 


Da let fie denn und fcharmuzirt - 
Und brüftet fich und kurteſirt 

Und putzt fich wie ein Pfau; 

Doc Freitags fchließt dad Gräfelein 
Sich feft in feine Kammer ein. 
Oho, oho! ei, eil 

Sie denkt: ei das ift doch kurios, 
Hier ift der Teufel los. 


Chor. 
Oho, oho! et, ei! 
Sie denkt: ei das ift doch kurios, 
Hier ift der Teufel 108. 


Konrad. 
Da gudt fie einft durch's Schlüffelloch, 
Sieht, wie ihr Mann — zwei Spannen hoch — 
Mit andern Zwergen tanzt. 
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"Mit kurzen Beinen, didem Kopf 

Springt' der Herr Graf, der arme Tropf. 

Hop, hop! Heißa! Hop, hop! 

Schlägt Purzelbäume, fliegt voran, 
Ein Kobold war ihr Dann. 


Chor. 
ı Hop, hop! Heißa! Hop, hop! 
Schlägt Purzelbäume, fliegt voran, 
Ein Kobold war ihr Mann. 


57. Anna. 


Einft war fo tiefer Friede mir im Herzen, 
Es kannte Feine Sehnfucht, keine Schmerzen, 
Mar fo harmlos, war fo fröhlich. 
Seit ich geliebt bin 
Iſt mein Friede hin, 
Und nun ich liebe, bin ich ungluͤcſelig! 
Wohin mich wenden, 
Wer wird mein Retter ſeyn 
Von dieſer Pein? 
Dem Braͤutigam hab' ich mein Wort gegeben, 
Es haͤngt ſein ganzes Leben 
An meinem Treuverſprechen; 
Kann ich es brechen? 
Und dennoch hab' ich jetzt es erſt verſtanden, 
Was ſo mit maͤchtigen Banden 
Die Herzen zu einander zieht, 
Daß Seel' an Seel' ergluͤht. 
An Konrads Liebe denk' ich mit Entzuͤcken, 
Da fchredt mid) Heilings Bild mit Vorwurfsblicken 
Und doch bin ich in meiner Bruſt 
Mir keiner Schuld bewußt. 
Wohin mich wenden, 
Mer wird mein Retter feyn 
Bon diefer Pein? 
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58, Der Jäger. 
Romanze mit Chor. 


Stephan. 


Cs wollte vor Zeiten ein Säger frei’'n, 
Er zog in den grünen Wald hinein 

Baubau, Baubau, Zrara! 
Er lockt das hohe und niedere Wild, 
Die Männchen und Weibchen im grünen Gefild: 
„Ihr lieben Geſellen, ach, rathet mir fein, 
„Wie muß mein Betragen im Eheftand ſeyn?“ 


Chor. 


Baubau! Hebheb! Hußah! 
Hallo! Hallo! Zrara! 


Stephan 


Der Zäger zuerft zu dem Bären trat, 

„Du zottiger Peb, gieb mir guten Rath!’ 
Baubau! Baubau! Zrara! 

. Da brummte der Bär: „fieb mich nur an, 

„Bin ich nicht ein Mufter ald Ehemann? 

„Denn didfellig muß man bei Weibern fen, 

„Und brummen und brummen Jahr aus Jahr ein.” 


Chor 


Baubau! Hetzhetz! Hußah! 
Halo! Halo! Zrara! 


Stephan. 


Der Jaͤger trieb auch einen Dachs aus dem Bau, 

„Wie leb' ich zufrieden mit meiner Frau?“ 
Baubau! Baubau! Trara! 

Da gaͤhnte der Dachs und ſtrich ſich den Wanſt: 

„Ach, ſchlafe ſo lang' und ſo feſt du kannſt, 

„Denn nur, wenn man weder hoͤrt noch ſieht, 

„Hat man vor Weibern Ruh' und Fried'.“ 
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Chor. 


Baubau! Hetzhetz! Hußah! 
Halo! Hallo! Trara! 


XXII. Aus der Oper: 
„Fanchon das Leiermädchen‘ von U. v. Kotzebue. 
Mufit von 3. H. Himmel. 





59. Flucht der Zeit. _ 
Dich deckt mit bleiernem Gefieder 
Der Schlaf, ift das erlaubt? 
O denk', es Fehrt die Zeit nicht wieder, 
Die man der Freundfchaft raubt. :,: 


Vertraͤumt die Jugend nicht, ihr Thoren! 
Nur einmal find wir jung: 
Den Augenblid, den wir verloren, 
Raͤcht die Erinnerung. :,: 


Bergebend Hagen unfre Lieber 
Das harte Schidfal an, | 
Es kehrt die fchöne Zeit nicht wieder, 
Die ungenüßt verann. :,: 


60. Die Roſe. An Fanchon. 


Doch in des Maͤdchens Schooße 
Erblick ich, o wie fchoͤn! 
Noch eine junge Roſe 
Und glaube dich zu ſehn; 
Ich eile mich zu buͤcken, 
Erhaſche ſchnell mein Gluͤck 
Und gebe mit Entzuͤcken :,: 
Dir felbft dich felbft zurüd. :,: :,: 
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Die Rofe iſt an Rezen, 
Das treu’fte Bild von dir; 
Doch ſcharfgeſpitzt durchkreuzen 
Auch Dornen ſich an ihr! 
Warum huͤllt jede Roſe 
Sich ſtreng' in Stacheln ein? 
Sey du die Dormenlofe, :,: 
Vollkommen [chin zu feyn. :,: :,: 


61. Was ift die Welt? 
Die Belt ift nichts, als ein Orchefter , 
Wir find die Inftrumente drin. :,: 
Die Harmonie ift unfre Schwefter, 
Sie giebt und wahren Menfchenfinn. :,: 
Die großen Herren dirigiren 
Und geben obendrein den Takt; 
Wir armen Teufel mufiziren ii 
Oft weniger, oft mehr akt. :,: :,: 


Andante heißt das rechte Zampo, 
Allegro muß bei Reichen feyn. :,: 
Die Sroßen fpielen Maeftofo, 
Wir fiftuliten hinten drein. ;,: 
Doc mancher fpielt auch oft vergebens; 
Denn feine Saiten find nicht rein! 
Und fo ein Mann verdient zeitlebens, :,: 
Ein Balgentreter nur zu feyn. :,: :: 


XXUL Aus dem Singfpiel: 
„Der Mandarin.‘ 
Mufit von P. Ritter, 





6%. Frohſinn. 


Weg mit Schwermuth ‚weg mit, Sorgen 
In des Lebens Unbefland; 
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Nur dem Frohfinn zu gehorchen 

Das ift Weisheit und Verſtand. 

Man muß fröhlich feyn und fingen; 

Laßt die hellen Saiten kligen, :,: 

Singen ift ein gutes Ding, 

Kling Hang kling, Hang kling Bang, kling Hang 
‚ Bing, Hang Ming Hang kling. 


Die Erinn’rung trüber Tage, 
Scheuche jeder ſchnell zurüd! 
Denn des Mißmuths finfl’re Plage 
Störet nur ded Menfchen Glüd. 
Doch beim Schall der muntern Lieder 
Kehrt die Freude doppelt wieder: :,: 
Darum Iob? ich den Gefang, 
Klang kling Hang, Eling Elang Ping, Bang kling 
Hang, Eling lang kling Bang, 


Gold'ner Wein, Gefang und Lieben 
Sind der Erde hoͤchſte Luft. 
Gern mag Glanz und Pracht zerftieben 
Bleibt nur Frohſinn in der Bruſt. 

Laßt die hellen Saiten Elingen, 

Sch will lieben, trinken, fingen, 

Singen ift ein gutes Ding. :;: 

Kling Hang Ming, Hang Ming klang, Ting Hang - 
Ming, Hang ling Mang kling. " 


63. Liebeöwonne. \ 


Wonne, füßed Leben, 
Kann nur Liebe geben. 
Denn im ew’gen Fruͤhlingsſchein 
Schließt fie eirien Himmel ein. :,: 


Wil dein Herz verzagen; 
Oft in bangen Klagen 
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Gebt ſich freudig darf die Bruft, - 
Ad, das ift der Liebe Luſt! ;;: 


Selbſt aus Blumen : Düften 
In den Abend Lüften 
Weht der Liebe Zauberwort 
Mächtig durch die Welten fort. ;,: 


Zrüben fchwere Sorgen 

Dich am frühen Morgen; 

D, fo gieb mit leichtem Sinn 
Froͤhlich dich der Liebe bin. :,:- 


Denn am kühlen Abend, 
Harret mild und labend 
Ein erfehnter holder Gruß, 
In des Liebchens fügen Kuß. ;,: 


Sa, bi8 an bie Sterne 
Durch die Himmels Ferne, 
Trägt in Monnetrunfenheit 
Uns der Liebe Seligkeit. ;,; 


a — 


XXIV, Aus dem Singfpiel ; 
⸗Der Bitterfchläger‘ yon Seidel. 
Muſik von P, Ritter. 


64. Romanze. 


Ritter Arno ging zu kaͤmpfen, 
Denn fein Bruber lag in Banden; 
Liebchen, Liebchen, todt und Iebend 
Bin ich dein, nur bleibe mein! 
Und fie ſprach: zum Saframente 
Hab’ ich einen Eid geichworen: 
Dein auf ewig! Dein auf ewig! 0 
Liebestreue, Liebestreue, bricht kein deutſches Maͤdchenherz. 
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Und er 309; und Nitter Tamen 
Wiel herbei, und warben knieend 
- Um das Herz der holden Dirne, - 
Doch fie hörte Feinen an. 
Und der fchönfte Graf im Lande 
Bat um ihre Huld mit Thränen: 
Graf, mit nichten! Graf, mit nichten! 
Ziebeötreue, Liebeötreue, bricht Bein deutfches Maͤdchenherz. 


Auch der König, von der Spröden 
Hört, und denkt fie zu erproben, 
Kommt und bietet Land und Krone, 
Nennt fie feine Königin; 
Doc die Dame fpricht zum König: 
Schwerer wiegt mein Schwur ald Krone, 
Wollt vergeben! Wollt vergeben! 
Her, die Treue, Herr, die Treue, bricht Fein deutſches 
Maͤdchenherz. 


Und der Koͤnig, ohne Zuͤrnen, 
Neigte freundlich ſich der Dame. 
Pries dem Lande die Verſchaͤmte 
Als der Hoheit Spiegel an. 
Sieger Arno ſtand von ferne, 
Ihn erſchauend, ihn umfangend, 
Rief ſie leiſe: rief ſie leiſe: 
Liebestreue, Liebestreue, bricht kein deutſches Maͤdchenherz. 


XXV. Aus der Oper, 
„Das unterbrochue Opferfeſt.“ 


Mufit von P. Winter. 





65. Duett 
Murnay Myrha. 
Myrha. 
Wenn mir dein Auge ſtrahlet, 
Iſt mir ſo leicht, ſo gut, 
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Und meine Wange malet 
Noch nie gefühlte Glut. 


Murnay. 
ah dämpfe dieſes Feuer! 
Und trennet meine Pflicht. 
Dem Freunde bift du theuer, 
Nur ford’re Liebe nicht. 


Myrha. 
Biſt du ſo nah' dem Herzen, 
Dann fuͤhle wie es ſchlaͤgt! 
Murnay. 
Was deine Bruſt bewegt, 
Erfuͤllet mich mit Schmerzen. 


Myrha. 
Das deine ſchlaͤgt ſo kalt, 
Ich fuͤhle meine Ruh, von dir entfernet, ſchwinden, 
Ach weile, weile, weile 
Bei dir iſt Seligkeit! 
Murnay. 
Ich muß mich mit Gewalt 
Aus ihren Armen winden. Laß Myrha mich! 
Daß ich von dir jetzt eile, | 
I, was die Pflicht gebeut. 


Myrha. 
Laß Hand in Hand uns ſchweben, 
Durch Garten, Flur und Hain, 
Vereint mit dir, mich leben, 
Wenn ich ſoll gluͤcklich ſeyn. 


Murnay. 
Ich muß dir widerſtreben 
Wenn ich ſoll gluͤcklich ſeyn, 
Mit ſeiner Gattin zu leben, 
Geziemt dem Mann allein. 





m. 
uam 


6. Arie 
Myrha. 
Sch war, wenn ich erwachte, 
Stets heiter und ftetd froh, 
Sch fcherzte, fpielte, Lachte ; 
Allein, nun iſt's nicht fo — 
Nein, nein, nun iſt's nicht ſo. . 


Mir wird jebt öfterd bange, 
Hier oft zu eng der Raum, 
Der Tag wird mir zu lange, 
Voll Unruh' ift mein Traum. 


Die Stunden auszufüllen, 
Beginn’ ich died und dad, — 
Ich möchte gerne fpielen, 
Nur weiß ich felbft nicht was, 


Sch war, wenn ich erwachte, 
Stetö heiter und ſtets froh, 


Sch fcherzte, fpielte, lachte, 
Allein, nun iſt's nicht fo. — 
Nein, nein, nun iſt's nicht fo! — 


XXVI. Mus der Oper: 
„Das Sonnenfeft der Braminen.“ 


. Mufit von Wenzl Müller. 





67. Arie. Weibertreue. 


Die Kate laßt dad Maufen nicht 
Die Weiber nafchen gen 
Und fuchen öfterd ein Gericht 
Bei and’ren fremden Herrn. 

Tra la la, la la la, la la, 
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Der Eh'ſtand wäre zuderfüß, 
Fiat justitia, 
Allein, merkt's euch — vexabilis 
Est omnis foemia. 

Tra la la, la la la, la la. 


Ein Eh’mann, ift ein armer Wicht, 
Oft juckt's in capite 
Denn Weiber laſſen's Nafchen nicht 
Experto, credite. _ 

Tra la la, la la la, la la. 


\ - 


XXVIL aus der komiſchen Oper: 
„Der Unſichtbare“ von K. 8. Coſtenoble. 
Muſik von Eule, 





68. Duett. 


Kaͤthchen. 
Horch, es ſchmettert die Trompete, 
Seht, Huſaren ruͤcken ein, :;: 
Und die fanfte Morgenröthe 
Leibt ben Waffen rothen Schein. :,: 


Sonft zahlt” ich wie eine Nonne, 
Jeder Stunde trägen Lauf; :,: 
Doc nun geht die Freuden : Sonne 
Mir am Horizonte auf. :,: 


dans, 
So früh wagſt bu müßig am Fenſter zu flehn. 


Käthe n. 
Den Morgen begruͤß' ich, er laͤchelt ſo ſchoͤn. 
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Hand, 
Ach wärs nur ber Morgen, der freundlich dich lodte, 
So duͤrft ich nicht forgen, ſo duͤrft ich nicht ſorgen; 
Doch nein, du Verſtockte, dich reizen die Schaaren 
Der ſchlanken Huſaren, der ſchlanken Huſaren. 


Kaͤthchen. 
Unzaͤhlbare Truppen marſchiren jetzt ein. 


Hans. 
Soldaten beſchuppen uns Maͤnner recht fein! 


Kaͤthchen. 
Off ziere, wie Puppen, ſo lieblich und fein! 


Hans. 


Sie brocken uns Suppen der Zwietracht oft ein, 
Der Zwietracht oft ein! | 


Kaͤthchen. 


Sieh! dort ſalutiret 
Mit Blicken voll Flammen 
Schon Einer herauf. — 


Hans. | 
Ach, weh mir, das fehnuret dad Herz mir zufammen, 
Das Herz mir zufammen; 
Ach, Kaͤthchen, hör’ auf! 
Ah, Kaͤthchen, hör’ auf, hör’ auf! hör’ auf! 


Kaͤthchen. 
Sonſt lebten die Maͤdchen und Weiber beſtaͤndig, 
So traurig, im Staͤdtchen, nun wird es lebendig. 


Hans. 
Sonſt liebte mein Kaͤthchen mich warm und lebendig, 
Nun ſchließt ſie Ttaltatchen mit andern beſtaͤndig. 
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Kaͤthchen. 
Wir wandeln auf Roſen, auf Purpur ſo roth! 


Hans. 
Dein Taͤndeln, dein Koſen, es giebt mir den Tod. 


69. Arie Steinfeld. 


Ich, vol von Iugendfeuer, 
Floh meined Vaters Zwang, 
Mir fhlug das Herz nun freier, 
Bei voller Glaͤſer Klang. 
Im Kreife fchöner Kinder, 
Errang ih Minnefold, > 
Doch war der Ueberwinder, \ 
Oft meined Waters Gold. :,: 


Papachens Zorn erwadite, 
Fort, fchrie er, fort Rebell! 
Und eh’ er ed bedachte, 
Folgt' ich den Trommelfell. 
Bald that ich bei dem Rufe . 
Des Kriegerd mich hervor, 
Und ſchwang von nied’rer Stufe, 
Mich zum Kornet empor. :.: 


70. Arie Kaͤthchen. 


Die Männer taugen all nicht viel, 
Noch lebte Fein Getreuer; 
Betrug und Falſchheit ift ihr Ziel, 
Erlifcht für und ihr Feuer. 
Sie fehleichen jeder Schönen nadh, 
Der Blonden, wie ber Braunen, 
Hier feufzen fie ihr fchmelzend Ach} 
Dort lieben fie nach Launen. 


- 
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Sie find gefchmeidig und galant, 
Eh Hymnens Lieder ſchallen; 
Doc) laffen nach gelnüpften Band, 
Sie gleich die Maske fallen. 

Der Liebe zarte Götterfrucht 
Zertreten die Tyrannen, 
Indem fie ſich durch Eiferfucht 
Aus unfrem Herzen bannen. 


Fuͤhl'ſt du der Liebe Allgewalt, 
D Mädchen, prüfend mähle, 
Oft birgt die fchönfte Mannsgeſtalt 
Nur eine fchwarze Seele. 
Am beften werde Himmelöbraut, 
Geh’ zeitig in. ein Kloſter, 
Und Hopft dir da bein Herzchen laut, 
So bet’ ein Paternofter! 


xxvm. Aus dem Singſpiel: 
„Der alte Feldherr“ son K. v. Holtei. 
Noch des Verfaflers Melodie. 





71. Lied des Thaddaͤus. 
Ford're niemand mein Schickſal zu hören, 
Dem das Leben noch Wonnevoll winkt. 
Sa wohl Tönnte ich Geifter befchwören, 
Die der Acheron beffer verichlingt. 
Aus dem Leben, mit Schlachten verkettet! 
Aus dem Kampfe, von Lorbeer umlaubt, 
:,: Hab’ ich nichts, hab’ ich gar nichts gerettet, 
Als die Ehr’ und dies alternde Haupt. :,: 


Keine Hoffnung ift Wahrheit geworben, 
Selbft des Juͤnglings hochklopfende Bruft, 


on 


Ex 
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Hat im Liebe blühenden Norden 

Shrer Liebe entfagen gemußt. | 

Zu ded Vaterlands Rettung berufen, 
Schwer verwundet, von Feinden umfchnaubt, 
:,: Blieb mir unter ben feindlichen Hufen 
Nur die Ehr’ und dies alternde Haupt. :,: 


In Amerika folt ich einft fleigen, 
Doch in Polen entfagt’ ich der Welt, 
Lafjet mich meinen Nanten verfchweigen, 
Ich bin nichts, ald ein fterbender Held. 
D, mein Vaterland! dich nur beflag’ ich! 
La, du bift deined Glanzes beraubt, — | 
:,: Dich beweinend, zum Grabe hin trag’ ich! 
Meine Ehr’, und mein fintended Haupt. :,: 


72. Wehfelgefang. 
Thaddaͤus. Lagienka. 


Thaddaͤus. 
Denkſt du daran, mein tapfrer Lagienka, 


- Daß ich der einfl in unferm Vaterland, 


An Eurer Spitze, nah’ bei Dubienka, 
Viertaufend gegen Sechözehntaufend ftand? . 
Denkſt du daran, wie ich vom Feind’ umgeben, 
Mit Mühe nur die Freiheit und gewann? 

:,: Sch denke Dran, ich danke dir mein Leben, 
Doch du, Soldat, Soldat, denkſt du daran? :,: 


Lagienka. 

Denkſt du daran, wie wir bei Krakau ſchlugen, 
Den Baͤren gleich, die keine Wunden ſcheu'n? 
Wie wir den Sieg durch alle Feinde trugen, 

Von dir gefuͤhrt, nach Krakaus Stadt hinein? 
Wir hatten keine kriegsgerechten Waffen, 

Die Senſe nur ſchwang jeder Ackersmann, 

:: Doch machten wir dem kuͤhnen Feind zu ſchaffen 
O Feldherr, fprich, gedenkſt Du noch daran? :,: 
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Thaddaͤus. 


Denkſt du daran, wie ſtark wir im Entbehren, 
Die Ehre Allem wußten vorzuziehn? 
Gedenkſt du an das tuͤckiſche Verſchwoͤren 
Meineid'ger Freunde, dort bei Sce⸗Koczyn? 
Wir litten viel, wir darbten, doc) wir fchwiegen, 
Die Thräne floß, dad treue Herzblut ran, 
s,: Und dennoch flogen wir zu kühnen Siegen, 
O fprih, Soldat, Soldat, denfft du daran? :, 


Lagienka. 


Denkſt du daran, daß in des Kampfes Wettern, 
Mein Saͤbel blitzte ſtets in deiner Naͤh', 
Als du verlaſſen von des Sieges Goͤttern, 
Und ſinkend riefſt: Finis Poloniae! — 
Da ſank mit dir de3 Landes letztes Hoffen, 
So vieler Heil, in einem einz’gen Mann! 
:,: Daß damald mich dein Zrauerblid getroffen, 


O großer Feldherr, denkſt du noch daran? 2, 


Thaddaͤus. 

Denkſt du daran, weh' meine Stimme zittert, 
Und hier verbleicht der Freude letzter Glanz, 
Ich ſah im Sturm der Zeiten ſchon verwittert, 
Den ich geflochten, unſern Lorbeerkranz. 
Geh du mit mir, und ſinkt mein Haupt darnieder, 
Umfang' ich einſt den Tod als Held und Mann, 
:,: Dann ſchließe mir die muͤden Augenlieder, 


Und ſcheidend ſprich: Soldat, denkſt du daran? :,: 


V. 
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XXIX. Aus dem mufikaliſchen Quodlibet: 
„Die Wiener in Berlin.‘ 
Nah bekannten Melodien, 





73. Tagsbefehl mit Chor. 


Nur fröhliche Leute, 
Ihr Diener, laßt heute, 
Sch ſchaͤrf' ed Euch ein, 


Zum Garten berein! :,: 


Chor. 
Die laffen wir ein, :: 
Die laflen wir ein. :,: Ja. 


Durchfuchet die Taſchen; 
Kommt Einer mit Flafchen, 
Mit geiftigem Wein; 
Den laßt mir herein! :,: 
' Chor. 
Den laffen wir ein, :,; 
Den lafjen wir ein. :,: 3a. 


Kommt einer geritten 
Der muthig geftritten 
Am Rhein für den Wein, 
Den laßt mir herein! :,: 


Chor. 
Den laffen wir ein, :,: 
Den laffen wir ein. :,: Ja. 


Kam’ einer die Queere 
Der frühlich gern wäre 
Und Hätte nicht Wein, 
Den laßt mir herein! :,: 

Chor. 
- Den laffen wir ein, :,: 
Den laffen wir ein. :,: Sa. 
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Um feinen zu ſchmerzen 
Greift jedem zum Herzen, 
Und iſt's nicht von Stein, 

So laßt ihn herein! :,: 


Chor: Den laflen wir ein. 


Ein Auge mit Spiben 
Und geiftigen Bligen — 
- Sol’ Einer fo feyn, 
Den laßt mir herein! 


Chor: Den laffen wir ein. 


Kommt einer gejprungen , 
Kommt einer gefungen 
Mit Geig' und Schalmei'n, 
Den laßt mir herein! :: 


Chor. Den laffen wir ein. 


Mit Blumen ein Bübchen, 
Die feinem Herzliebchen 
Es zärtlich will ſtreu'n: 
Das laßt mir herein! :,: 


Chor. Das laffen wir ein. 


Und können fo zweie, 
Die ewiger Treue 
Der Freundfchaft fich weih'n; 
Die laßt mir herein! :,: 


Chor. 
Die laffen wir ein, :,: 
Die laffen wir ein. :,: Ja.? 


996 


74. Es thur3 halt nimmermehr. 


Es anders auszudrüden, 
Das ift halt gar zu fhwer! — — 
Doch wird dir’3 oft gelingen, 
Das Sprichwort anzubringen: 
Es thut's halt nimmermehr. 
‚ &3 thut's Halt, e3 thut's halt 
Es thut’3 halt nimmermehr. 


Man darf ja nur die Menfchen 
Betrachten hin und her — — 
Faſt jeder will verzagen, - 
Und alle hört man Hagen: 
Es thut's halt nimmermehr. :,: 


Die Zeiten werben fchlechter, 
Die Kaflen werden leer. — — 
N Bier Pferde hielt Herr Profchke, 
Jetzt figt er in 'ner Drofchke; 
Es thut's halt nimmermehr. :,: 


Sonft gab man einen Gulden 
Fuͤr's Runterleuchten her, — — 
est jagt man zu dem Mabel: 
But Nacht mein liebes Kathel! 
Es thut’3 halt nimmermehr. :,: 


\ Mit der Muſik befonders, 
Da iſt's jebt ein Malheur — — 
Sonft fah man Kunft belohnen, 
Geht's jest nicht mit Kanonen, 
Da thut’s halt nimmermehr. :,: 


75. Duetto. 


Erfte Stimme. 
War's vielleicht um Eins, war's vielleicht um Zweit — — 
Ward vielleicht Eins oder Zwei, 
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Daß ſchwurſt einer and’ren Treu? 
Den® e biffel nach, denk' e biffel nach — — — - 


Zweite Stimm... 
3 den? fhon nah. — — 
Aber mir falt nichts ein, 
Daß mein Herz falih follt feyn; 
Herzallerliebfted Schagerl, ich laß nicht von bir. 


Beide Stimmen. 


Aber ihm (mir) fallt nichts ein, 

Daß fein (mein) Herz falich follt feyn, 
Herzallerliebfted Schagerl, ich laß nicht von bir. 
ta, lala, lalala, la. 


Erſte Stimme. 
War's vieleiht um Drei, war's vielleicht um Bier? — — 
Wars vielleicht Drei, oder Vier, 
Du zieh'ſt mir 'ne and’re für? - 
Den® e biffel nad), denk’ e biffel nach, — — — 


“weite Stimme. 
J den? fhon nad. — — 
© müßt nur bei der g’weien feyn, 
Doch nein, mir fallt nichts ein, 
Herzallerliebftes Schatzerl, ich laß nicht ‚don Dir 


Beide Stimmen. 


»S müßt nur bei der g’wefen fenn, 

Doc nein, ihm (mir) fallt nichts ein, 
Herzallerliebfted Schagerl, ich laß nicht von bir. 
La, lala, lalala, la. 


Erſte Stimme 


Mars vielleicht um Vier, war's vielleicht um Fünf? — — 
War's vieeicht Vier oder Fuͤnf? 

Du, thu mir nicht an den Schimpf! 

Den® e biffel nach, denP e biffel nah, — — — 
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Zweite Stimme. 


J denk fhon nad. — — 

Um Viere wird's nicht ſeyn, 

Ich muͤßt' dabei g'weſen ſeyn, 

Herzallerliebſtes Schatzerl, jetzt laß mich in Ruh. 


Beide Stimmen. 


Um Viere wird's nicht ſeyn, 

Er (ic) müßt dabei) g'weſen fein 

Herzallerliebftes Schagerl, ich laß dich (jegt laß mich) in Ruh. 
La, lala, lalala, la. 


Erfte Stimme 
War's vielleicht um Sechs, war's vielleicht um Sieh’n ?—— 
Wars vielleicht Sechs oder Sieb’n, 
Daß du nicht treu bift blieb’n? 
Den® e biffel nach, den?’ e biffel nah, — — — 


Zweite Stimme. 
J denk' ſchon nah. — — 
Bon da weiß ich nichtd mehr z'ſagen 
Da hat mein Uhr nimmer g’ihlagen. 
Herzallerliebftes Schagerl, jezt frog nimmermehr. 


Beide Stimmen. 
Aber um ſechs oder fieb’n, 
Da ift die Uhr flehn g’lieb’n. 
Herzallerliebftes Schagerl, ich frog (jeßt frog) nimmermehr. 
La, lala, Ialala, la. 


999 


XXX. Aus dem mufifalifhen Quodlibet: 
„Herr Rochus Pumpernickel“ von Stegmayer.-. 
Nach befannten Melodien. 





76. Freuden und Leiden der Liebe. 


Entzüdend find die Freuden, 
Wenn man fich zärtlich liebt; 
Doc) ift niemand zu neiden 
Weil Sorge ihn umgiebt; 
Es Angftigt und, man weiß nicht was, 
Es quälet und ohn' Unterlag, 
Das Herz pocht unruhvoll, 
Ja felbft der Schlummer flieht; 
Der wird mid) leicht verſtehen, 
Dem fie im Herzen glüht. 


In jenen Augenbliden, 

Wenn man fich zärtlich kuͤßt, 
Durchftrömet und Entzüden, . 
Die Schmerzen find verfüßt; — 

- Entfywunden iſt des Kummers Spur, 
Und ringsum lächelt die Natur, 
Bergefien ift der Schmerz ! 

Sa, Liebe! dir allein, 
So fehr du mich auch quäleft, 
Will ich mein Leben weihn. 


XXXI Aus dem mufitalifhen Duodlibet. 
„Der Sänger und der Schneider‘ von Drieberg.“ 





77. Volkslie. 
Vergl. mit: ‚‚Hufarenliebe” im 2. Band No. 13. ©. 436. 
unferer Sammlung. 
Sn meined Baters Garten, 
Da wählt ein fchöne Blum, Blum, Blum. 





600 


Drei Jahr fol ich drauf warten, 

Ein Sahr ift bald herum; 
Geh’ du nur immer hin, ich hab’ mein Theil, 
Ich lieb' dich nur aus lauter Narredei, 
Ohne dich kann ich ſchon leben 
Ohne dich kann ich ſchon ſeyn. 


Du meinſt, du waͤrſt die Schoͤnſte 
Nur auf der großen, weiten, weiten Welt, 
Und auch die Angenehmſte, 
Iſt aber weit gefehlt; 
Geh' du nur immer hin, ich hab' mein Theil, 
Ich lieb' dich nur aus lauter Narredei, 
Ohne dich kann ich ſchon leben, 
Ohne dich kann ich ſchon ſeyn. 


Du meinſt ich ſoll dich nehmen, 
Hab's aber nicht im Sinn, Sinn, Sinn, 
Ich muͤßt mich deiner ſchaͤmen, 
Wenn ich bei andern bin. 
Geh' du nur immer hin, ich hab' mein Theil, 
Sch lieb' dich nur aus lauter Narredei 
Ohne dich kann ich ſchon leben 
Ohne dich kann ich ſchon ſeyn. 


XXXII. Aus dem Vaudeville: 
Sieben Mädchen in Uniform‘ von L. Angely. 





78. Der kleine Tambonr. 
| Eigene Weife, 

Bin der Heine Tambour Veit, 

Meine Zrommel kann ich rühren, 
Und die Grenadiere führen 

Zur Parade, wie zum Streit: 
Ruhet ihr auf weichem Flaume, 

Sf die Stadt noch flumm und leer, 


601 





Schlag’ ich ſchon im flillen Raume 

Die Reveille, rings umher. 
Dirum , dirum, drum! :,: 

Liebchen denfet mein im Traume, 
Dirum, dirum, drum! :,: 

Sch weiß gar wohl warum. 


Bin der Heine Tambour Veit, 

Meine Zrommel Tann ich rühren, 
Und die Grenadiere führen 

Zur Parade, wie zum Streit 
Ererciret der Rekrute, 

Lehrt ihm meine Kunft den Takt, 
Trommeln füllen ihn mit Muthe, 

Wenn Kanonenfcheu ihn padt. 
Dirum, dirum, drum! 2: 

Warum feufzet meine Sute? 
Dirum, dirum, drum! :,: 

Sch weiß gar wohl warum. | 


Bin der Heine Tambour Veit, 
Meine Trommel kann ich rühren, 
Und die Grenadiere führen 
Zur Parade, wie zum Streit. 
Und zu Horn: und Floͤtenklange 
Mifcht fi) nun der Trommelfchlag, 
Mie fo gern die Eleine Range 
Wachparaden fchauen mag. 
Dirum, dirum, drum! :,: 
Heute glänzet Aug’ und Wange 
Dirum, dirum, drum! :,: ; 
Sch merke wohl warum! | — 


Bin der kleine Tambour Veit, 
Meine Trommel kann ich ruͤhren, 

Und die Grenadiere fuͤhren 
Zur Parade, wie zum Streit. 

Mich umwindet ihre Locke, 
Und die Zeit vergeht ſo ſchnell; | 
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Horch! ed ſchlaͤgt die Veſperglocke, 
Wirbeln muß ich den Apell! 
Dirum, dirum, drum! :,: 
Liebchen prangt im neuen Rocke, 
Dirum, dirum, drum! ;,: 
Ich merke wohl warum. 


Bin der kleine Tambour Veit, 
Meine Trommel kanm ich rühren, 
Und die Grenatiere führen 
Zur Parade, wie zum Streit. 
Nach dem Zapfenflreiche ſchwinget 
Liebchen fi in Tambours Arm, 
Kleiner Tambour, ſchlag' Allarm! 
Dirum, dirum, drum! :,: 
Ad, wie fie die Hände ringet, 
Dirum, dirum drum! >; 
Ich weiß wohl warum. 


Bin ber Beine Tambour Beit , 

Meine Trommel kann ich rühren, 
Unt tie Grenadiere führen 

Zur Porade, wie zum Streit. 
Unter bangen Licheifisgen 

Gedt es in die heiße Schlacht, 
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XXXIII. Aus dem Vaudeville: 


„Das Feſt der Handwerker oder der blaue Montag‘ 
von 2. Angely. 





79. Haudbedarf. 


Ei, was braucht man, um glüdlich zu ſeyn, 
Das wird ja den Hals noch nicht Toften. 
Wir miethen und in en Stübelen ein, 
Da fegen wir ein Paar Stuͤleken ’rein 
En Stuͤbken, en Stuhl 
Mehr braucht man ni. um glüdlich zu feyn, 
Und das wird den Hals ja nich koſten. 


Ein Tiſchken wird denn noch nöthig wohl ſeyn 
In'n Spind'ken hangen die Kleider wir 'rein 
En Tiſchken, en Spindken, en Stuͤbken, en Stuhl. 
Mehr braucht man nich, um gluͤcklich zu ſeyn, 
Und das wird den Hals ja wohl nich koſten. 


Zum Schlafen thut uns en Bettken auch noth, 
En Spiegel brauchen wir wie's liebe Brot, 
En Spiegel, en Bettken, en Tiſchken, en Spindken, 
| en Stübten, en Stuhl. 
Mehr braucht man nih, um glüdlich zu fenn, 
Und dad wird den Hals ja nich koſten. 


Zum Kaffee muß auch en Kaͤnneken feyn, 
In'n Toͤppken koch’ ich das Mittagbrot brein. 
En Toͤppken, en Kaͤnneken, en Spiegel, en Bettfen, 
en Tiſchken, en Spindken, en Stüblen, en Stuhl. 
Mehr braucht man nich, um glüdlich zu feyn, 
Und das wird den Hald ja nich koſten. 


An vier Kleederkens hab’ ich genug, 
Drei Haͤubken, zwei Huͤtken, en umſchlageduch. 
Vier Kleedken, drei Haͤubken, zwee Huͤtken, en 
Duͤchken, en Toͤppken, en Kaͤnneken, en Spiegel, 
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en Betten, en Tiſchlen en Spindken, en Stuͤb⸗ 
ken, en Stuhl. 
Mehr braudht man nich, um glüdtic zu feyn, 
Und das wird den Hals ja nich koſten. 


Schöne Ohrbommeln, das ift fo mein Sub (goüt) 
Und zum Danzen grohnapelne Schuh. 

Zwee Schühfen, zwee Bommeln, vier Kleedken, Drei 
Häubken, zwee Hütten, en Duͤchken, en Töppfen, 
en Känneten, en Spiegel, en Bettlen, en Zifch- 
fen, en Spindfen, en Stübfen, en Stuhl. 

Mehr braucht man ni, um glüdlidy zu feyn, 
Und dad kann den Hals ja nich Eoften. 


80. Haͤhnchen. 
Abends ruht der Hobel, dann mach ich mic nobel, 
Werfe mich in Wichs. 
Batermörder, Schleife, Bolivar und Mfeife, 
Allens fein und fir. 


Allen muß id) feben, was nur mag gefcheben, 
Wo's nur immer fey. 

Schiebt man wo nach Pfeifen, id. wo Erpelgreifen, 
Hähnchen is dabei. Ä 


Neulich ging's mir's kurioſe: Ich aß Wurſt mit Hein⸗ 
richsſauce 
In de Scheunengaſſe bei Keil. 
Es war ein flottes Leben, auch Klops hat's da gegeben, 
Ich kriegte auch mein Theil. 


Letztens das große Lama, na nu wieder das Diorama, 
Allens ſah ich ſchon. 

Kurz ich bin auf Seele eine ſehr fidele 
Und flotte Mannsperſchon. 


N 
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531. QDuartett. 


Hähnchen, Klud, Puff, Stehauf. 
H. und K. Es ift doch ein Gluͤck, ein Berliner zu ſeyn! 
P. und St. Sa, ja, das mag wohl feyn. 
H. und K. Berliner feyn zierlid und pfiffig und fein, 


.Pund St. Ja, fie find pfiffig und fein. 


Kluck. Es geht ihn’n die Arbeit fo flin? wie das Maul. 
Hähnchen. Auch feynd fie bei'm Efjen und Trinken nicht faul! 


Alle vier. 


Sie lieben die Mähchend, den Danz und den Wein, 
Und helfen der Armuth, kann's irgend nur feyn. 
Berlinifh Blut u 
38 locker und windig, doch ehrlich und jut. 
Dudl, dudl dum ꝛc. 


H. und K. Die Schleſier aber ſeynd auch nicht von Stroh. 
P. und St. Nein, die find nicht von Strohh. 


‚H. und 8. Sie feynd zwar bebächtig, doch Iuftig und froh, . 


P. und St. Sa, fie find luſtig und froh. 
Hähnchen. Sie arbeiten rüflig, nach Handwerksgebrauch, 
Klud. Mein wenn fie durften, fo trinken fie auch. 


Alle vier. 


Es wirft fie der Branntwein nimmermehr um 

Und gehn’d auch nicht grade, fo gehn fie doc krumm. 
Sa, Schleſiſch Blut 

Iſt troden und langfam, doch redlich und gut. 
Dudl, dudl dum x. 


H. und 8. Es ift auch der Pommer ein Ferniger Schlag. 
P. undSt. Ein fehr Ferniger Schlag! 
H. und K. Der auch gern recht fröhlich und munter feyn mag, 
P. und St. Der fehr gern munter feyn mag. 

Kluck. Er haut bei der Arbeit recht Fräftig hinein. 
Hähnchen. Er haut auch bei'm Eſſen und Trinken brav ein. 
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Alle vier. 


Man fagt zwar: „Der ift wie ein Pommer fo grob!“ 

Doc ift Grobheit Gradheit, fo ift dad ein Lob. 
Ka, Pommer'ſch Blut! 

Iſt derb und nicht höflich, doch ehrlich und gut. 
Dudl, dudl dum. 


Tutti 


Iſt locker und windig, doch ehrlich und gut. 

Iſt troden und langfam, doch reblich und gut. 
ft derb und nicht höflich, doch ehrlich und gut. 
Berliniſch Blut! 

Ja, Schleſiſch Blut! 

Ja, Pommer'ſch Blut! 
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XXXIV. Aus dem Vaudeville: 
„Die Schneidermamſells“ von L. Angely. 





82. Duett mit Chor. 
Met. Liebe Schweftern, zur Liebe geboren. (Aus Don Juan) 


Helene. 
Fort mit Kleidern, mit Zwirn nnd mit Nadeln, 
Denn die Zeit der Erholung tft da, 
Penn und Freude winkt, wer will und tabeln, 


Daß, wir freudig fie hafchen, trallal 
Alle 


Trallala! trallala! 
Daß wir freudig fie hafchen, ja ja! 


Mimili. 
Kinder, laßt und nicht länger verweilen, 
Denn der Here Vetter erwartet und ja, 


® * 
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Laffet fröhlich nach Treptow und eilen, 
Welch Vergnügen erwartet und ba. 


Alle 
Zrallala! trallala! 
Welch Vergnügen ‚erwartet und da. 


83 Lied. 
Mel.: Bairiſcher Hopswalzer. 


| Felix. | 

Ra, mit zarten Worten will ich 

Meiner Göttin fchreiben! 

Daß fie heute ohne mid) 

Sich fol die Zeit vertreiben. 
Meint fie, | 
Meint fi:  - 

Daß ich untreu worden bin, 
Will ich 
Bilig Ä 

Morgen ändern ihren Sinn. 

Sa bie morgen 
Mag fie forgen, 

Heut bin froh uud frei ich noch. 
Amor’s Feſſeln, 

Hymnen's Neffeln 

Ketten mich noch nicht an's Joch. 
Drum will ich heute 
Sm Geleite 

Diefer holden Mägdelein 
Sch, im Trubel 
Scherz und Jubel 

Einzig mich der Freude weih'n. 
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XXXV Aus dem Bandeville: 
„Der Schmaroger in der Klemme‘ von L. Angely. 


4. Duett. 
Mel. Gieb mir die Blume, gieb mir den Kranz. 
er. 


Sieb mir die Blume, ich weih’ dir den Kranz, 

Und führ dich heute der Erfle zum Tanz. 
Si« 

Giebft du mir, Holder, den brautlichen Kranz, 

Fürft du mich wirklich der Erfte zum Tanz? 
er. , 

Du liebes Mädchen, du nur allein 

Solft mir das Liebfte auf Erden ftet3 feyn. 


Sie. 
Haͤlt'ſt du die Treue mir, wirft du allein 
Auch ſtets mein Leben, mein Alles mir feyn. 
\ € r. 
Sch mein’ ed redlich, ich treibe nicht Scherz’, 
Gieb mit der Blume, zugleich mir dein Herz. 
Sie Ä 
Meinft.du ed redlich und treibft du nicht Scherz, 
So nimm die Blume und nimm auch mein Herz. 
— - 
XXXVL Aus der Tragödie: 


„Fauſt“ son J. W. v. Goethe, 
Mufifen von 2. van Beethoven und 8. Leon. 





5. Lied. 


Der Schäfer pußte fich zum Tanz, 
Mit bunter Sade, Band und Kranz, 


\ ’ 
\ 
\ 
ie 
En aan 


Schmuck war er angezogen. 

Schon um die Linde war es voll; 
. Und alle3 tanzte fchon wie toll, 

Suche! Suche! 

Juchheiſa! Heifa! He! 

So ging der Fiedelbogen. 


‚Er drüdte haftig fich heran, 
Da flieg er an ein Mädchen an 
Mit feinem Ellenbogen; 
Die frifche Diene ehrt fih um 
Und fagte: nun das find’ ich dumm! 
Suchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Heifa! He! | 
Seyd nicht fo ungezogen. 


BEN 


Doch hurtig in dem Kreife ging's, 
Sie tanzten rechts, fie tanzten links 
Und alle Roͤcke flogen. 

Sie wurden roth, ſie wurden warm 
Und ruhten athmend Arm in Arm, 
Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Heiſa! He! 

Und Huͤft' an Ellenbogen. 


Und thu' mir doch nicht fo vertraut! 
Wie mancher hat nicht feine Braut 
Belogen und betrogen! 

Er fchmeichelte fie doch bei Seit’ 
Und von der Linde feholl es weit: 
Juchhe! Suche! 

Suchheifa! Heifa! He! 

Geſchrei und Fiedelbogen. 


86 Romanye mit Chor. 


Es war eine Matt’ im Kellerneft, 
£ebte nur von Fett und Butter, 
V. 39 
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Hatte fi ein: Ränzlein. angensifhit-, 
As wie der Doktor Luther. 

Die Koͤchin hatt! ihr Gift geftellt; 
Da ward’ fo eng’ ihr. in der Welt 
As hätte fie Lieb’ im’ Leibe. 


Chorus. 
As hätte fie Lieb’ im Leibe. 


Sie fuhr herum, fie fuhr heraus, 

Und foff aus allen Pfüsen, 

Zernagt’, zerfrast, dad ganze Haus, 
Wollte nichts ihr MWüthen nuͤtzen; 
Sie that gar manchen Aengftefprung , 
Bald hatte Das arme Thier genung, 
Als hätt’ es Lieb’ im Leibe. 

Chorus. 
As hätt’ es Lich’ im Leibe. 


Es kam vor Angſt am hellen Tag 
Der Kuͤche zugelaufen, 
Fiel an den Herd und zuckt und lag, 
Und thaͤt erbaͤrmlich ſchnaufen. 
Da lachte die Vergifterin noch: 
Hal ſie pfeift auf dem letzten Loch, 
Als hätte fie Lieb’ im Leibe, 

Chorus. 

Als hätte fie Lieb’ im Leibe. 


857. Romanze 
Es war einmal ein König, 
Der hatt’ einen großen Floh, 
Den liebt’ er gar nicht wenig, 
Als wie feinen eignen Sohn. 
Da rief er feinen Schneider, 
Der Schneider kam heran : 
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Da, miß dem Junker: Kleider, 
Und miß ihm Hofen an! 


In Sammet uhd- in’ Seide 
Mar er nun angethan, 
Hatte Bänder auf dem Kleide, 
Hatt' auch ein Kreuz daran, 
Und war fogleih Minifter , 

Und hatt’ einen großen Stem. 
Da wurden feine Geſchwiſter 
Bei Hof aud größe Herrn. 


Und Herrn und Fraun am Hofe, 
Die waren fehr gepkagt, | 
Die Königin und die Zofe 
Geftochen und genagt, 

Und durften’ fie nicht’ knicken, 

Und weg fie juden nicht. 

Wir knicken und erftiden 

- Doc gleich wenn emer'fticht. 
Chorus. 

Wir knicken und erfliden 

Doch gleich wenn: einer flieht. 


88. Grete n. 
Meine Ruh’ tft bin, 
Mein Herz iſt ſchwer; 
Sch finde ifie nimmer 
, Und nimmenwehr.. 


Mo ich. ihn. nicht Hab’ 
Sft mir das Grab, 
Die ganze Melt 
Iſt mir vergaͤllt. 
Mein armer-Kopf 


Iſt mir verrüdt, 
39 * 
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Horch! es ſchlaͤgt die Weiperglode, 
Wirbeln muß ich den Apell! 
Dirum, dirum, drum! :,: 
Liebchen prangt im neuen Rode, 
Dirum, dirum, drum! 2: 
Ich merke wohl warum. 


Bin der Heine Tambour Beit, 
Meine Trommel kann ich rühren, _ 
Und die Grenadiere führen 
Zur Parade, wie zum Streit. 
Nach dem Zapfenftreiche fchwinget 
Liebchen. fi) in Tambours Arm, 
Doch, ein Schredensruf erflinget: 
Kleiner Zambour, ſchlag' Alarm! 
Dirum, dirum, drum! :,: 
Ach, wie fie Die Hände ringet, 
Dirum, dirum drum! :,: 
Ich weiß wohl warum. 


Bin der Heine Tambour Veit, 

Meine Trommel kann ich rühren, 
Und die Grenabdiere führen 

Zur Parabe, wie zum Streit. 
Unter bangen Liebeöflagen 

Geht ed in die heiße Schlacht, 
Tambour- muß ben Wirbel fchlagen, 

Wenn Kartätich” und Bombe Fracht; 
Dirum, dirum, drum! :,; 

'S arme Liebchen will verzagen , 
Dirum, dirum, drum! 2: 

Ich weiß gar wohl warum. 
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XXXIH. Aus dem Vaudeville: 


„Das Feft der Handwerker oder der blane Montag‘ 
von L. Angeln. 





79. Hausbedarf. 


Ei, was braucht man, um glüdlih zu ſeyn, 
Das wird ja den Hald noch nicht Foften. 
Wir miethen und in en Stübelen ein, 
Da fegen wir ein Paar Stüleken ’rein 
En Stübfen, en Stuhl 
Mehr braucht man nich. um glüdlich zu feyn, 
Und das wird den Hals ja nich Eoften. 


Ein Tiſchken wird denn noch nöthig wohl ſeyn 
Inn Spind'ken hangen die Kleider wir 'rein 
En Tiſchken, en Spindken, en Stuͤbken, en Stuhl. 
Mehr braucht man nich, um gluͤcklich zu ſeyn, 
Und das wird den Hals ja wohl nich koſten. 


Zum Schlafen thut uns en Bettken auch noth, 
En Spiegel brauchen wir wie's liebe Brot, 
En Spiegel, en Bettken, en Tiſchken, en Spindken, 
en Stuͤbken, en Stuhl. 
Mehr braucht man nich, um gluͤcklich zu ſeyn, 
Und das wird den Hals ja nich koſten. 


Zum Kaffee muß auch en Kaͤnneken ſeyn, 
Sun Toͤppken koch' ich das Mittagbrot drein. 
En Zöppfen, en Känneten, en-Spiegel, en Bettfen, 
en Tiſchken, en Spindken, en Stühlen, en Stuhl. 
Mehr braucht man nich), um glüdlich zu feyn, 
Und das wird den Hald ja nich koſten. 


An vier Kleederkens hab’ ich genug, 
Drei Haͤubken, zwei Hütfen, en Umfchlagebuch. 
Bier Kleedken, drei Haͤubken, zwee Huͤtken, en 
Duͤchken, en Toͤppken, en Kaͤnneken, en Spiegel, 


BL. | 





KXXVE. aAns der Ttögter - " 
„Ballenftet von Schiller. 





90. Reiterlied⸗ 
Komponirt von Ebel! Hamburg 1800, und von Bumiteeg, 
Tubingen 1808. 


Küraffier. 
Wohlauf, Kamerad, aufs Pferd, aufs Pferd! 
In's Feld, in die Freiheit gezogen! 
Am Felde, da ift der Mann noch was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen. 
Da tritt kein Anderer für ihn ein, 
Auf fich feiber fteht er da ganz allein. 


Chor. 
Da tritt Fein Anderer für ihn ein, 
Auf fich felber ſteht er da ganz allein. 


Dragoner. 


Auf der Welt: die Freiheit verfchwunden ift, 
Man fieht nur Herrn und Knechte; 

Die Zalfchheit herrichet, die Hinterliſt, 
Bei dent feigen Menjchengeichlechte. 

Der bem Tod in’d Angeficht fchauen kann, 
Der Soldat allein: iſt der freie Mann. 


Chor. 


Der den Tod in's Anpeficht ſchauen Tann, 
Der Spldat allein iſt der freie Mann: 


Jaͤger. 
Des Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu ſorgen; 
Er reitet dem Schidfal entgegen Ted, 
Trifft's heute nicht, trifft ed doch morgen, 
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Und trifft es morgen, fo laflet ung heut 
Noch fchlürfen bie Neige der koͤſtlichen Zeit. 


Chor. 


Und trifft es morgen, fo laſſet uns heut 
Noch fchlürfen die Neige der Föftlichen Zeit. 


Wachtmeiſter. 
Von dem Himmel faͤllt ihm ſein luſtig Loos, 
Braucht's nicht mit Muͤh zu erſtreben, 
Der Froͤhner, der ſucht in der Erde Schoos, 
Da meint er den Schatz zu erheben. 
Er graͤbt und ſchaufelt, ſo lang er lebt, 
Und graͤbt bis er endlich ſein Grab fh graͤbt. 


Chor. 


Er gräbt und fchaufelt, fo lang er lebt, 
Und we, bis er endlich fein Grab fich gräbt. 


Säger. 
Der Reiter und fein gefchwindes Roß, 
Sie find gefürchtete Gäfte; 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß; 
Ungeladen fommt er zum Zelte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold: 
Im Sturm erringt er den Minneſold. \ 


Chor 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Bold: 
Im Sturm erringt er den Minneſold. 


Küraffier 


Warum weint die Din’ und zergrämet ſich ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden kein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb' nicht bewahren. 

Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort; 

Seine Ruh’ läßt er an keinem Ort. 
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Chor. 
Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort; 
Seine Ruh' laͤßt er an keinem Ort. 


Jaͤger. 
Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezaͤumt! 
Die Bruſt im Gefechte geluͤftet! 
Die Jugend brauſet, das Leben ſchaͤumt: 
Friſch auf! eh' der Geiſt noch verduͤftet. 
Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen ſeyn. 


Chor. 
Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen ſeyn. 


91. Des Mädchens Klage: 


. Bu Romanze. 
Mufit von Zumfteeg, €. ©. Reiffiger, und von ©, Bach⸗ 
’ mann. 


Der Eichwald braufet, die Wolken ziehn, 
Das Mägdlein figet an Ufers Grün, 
Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie feufzt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge vom Weinen getrübet: 


„Das Herz ift geftorben, die Welt ift leer, 
„Und weiter giebt fie dem Wunſche nichtd mehr. 
„Du Heilige; rufe dein Kind zurüd? 
„Ich habe genofien das irdiſche Gluͤck; 
„Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet der Thraͤnen vergeblicher Lauf; 
Die Klage, ſie wecket die Todten nicht auf; 


Doch nenne, was troͤſtet und heilet die Bruſt, 


Nach der ſuͤßen Liebe verſchwundener Luſt: 
Ich, die Himmliſche, wills nicht verſagen. 
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Laß rinnen Der Thraͤnen vergeblichen Lauf! 
Es wedet die Klage den Zodten nicht auf! 
Das füßefte Gluͤck für die traurende Bruſt 
Nach der fchönen Liebe verfchwundener Luft 
Sind der Lebe Schmerzen und Klagen. 





XXXIX. Aus. dem Trauerfpiel: 
„Egmont“ von Göthe. 


Mufit von 8; 9. Beethoven, von J. F. Reichardt, und 
C. 8 Belter. 





92%, Lieb. 
Freudvoll und leidvoll, gedankenvoll zu feyn , 
Hangen und bangen in ſchwebender Pein, 
Himmelhoch jauchzend, zum Tode betruͤbt, 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt. 


Thraͤnen auf Erden, ach! fließen ſo viel, 

Kummer belaſtet ſo manches Gefuͤhl, 
Schwermuth macht Herzen zum Tode betruͤbt, 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt. 


Veilchen und Roſen im Garten verbluͤhn, 

Jugend und Anmuth im Leben entfliehn, 
Ahndung und Hoffnung den Himmel oſt truͤbt 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt. 


Geiſter beſchwoͤren den heiligen Bund, 

Liebevoll ſchwoͤrt ihn der roſige Mund . 
Ewiger Treue das Herz ſich ergiebt, 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt. 


Winket das Schickſal, ſo winket das Grab, 
Alles was athmet ſinkt endlich hinab, 
Selig wenn Liebe den Todtenkranz giebt, 
Gluͤcklich die Seele, die ſterbend noch liebt. 
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XXXX. Haus dem Tmmmeriiel: 
„Hedwig vum Köruer. 
93. Lied. 
Komponirt von L. Schulz. 
Worte fuch’ ich mir vergebens , 
In bed Herzens heißem Drang, 


Jede Seligleit des Lebens 
Hat nicht Worte nut Gefang. :,: 


Nur in Tönen kann ich's zeigen, 
Nur dem Liede ſey's vertraut, 
Was die Lippen dir verfchweigen, 
Meine Zhräne fagt es lautl ;,: 


Und von zauberifchen Wehen 

Fuͤhl' ich meine Bruft bewegt, 

. Der allein kann mich verftehen 
Der mein Gluͤck im Herzen trägt. :,: 


XXXXIL Aus den Schaufpiel: 
„»Beniowsty‘ von Kotzebue. 





94. Staͤndchen. 
Muſik von B. A. Weber. 


Komm, fein Liebchen, komm an's Fenſter, 
Alles ſtill und ſtumm, 

Die Verliebten und Geſpenſter, 
Wandeln ‚nur herum: 


Dein getreuer Buhle harret, 
Komm in. feinen Arm! 
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Seine: Pinger find erſtarret, 
Doc) fein Herz iſt warm. 


Zwar die Sternlein ſich verdunkeln 
Luna leuchtet nicht, 

‚Doch wo Liebchens Aeuglein funkeln, 
Da ift helles Licht. 


Drum, fein Liebehen, komm an’s Benfter , 
Alles fi und flumm, 

Die Berlichten und Gefpenfter 
Wandeln nur herum. 


XXXXU. Aus dem Trauerfpiel: 
„Der Leuchtthurm“ von Honwald. 





9. Romanze 
Mußt von 3. L. Seidel. | 
Es ſchaut der Leuchthurm durch die Nacht 
Mit Haren Augen hinaus: 
Du armer Schiffer, der Sturm erwacht, 
Nimm vor den Klippen dich in Acht! 
Hier, hier ift ein fiber Haus. 


Es ſchaut die Sehnſucht von dem Strand 
Weit in des Lebens Meer; 
Die Fackel iſt laͤngſt angebrannt, 
Hier, Schiffer, iſt das Blumenland; 
Doch, doch kommt kein Schiffer her. 
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XXXXIUL Ans dem Schauſpiel: 
„Rorbeerbaum und Bettelftab“ von K. v. Soltei. 


.—— 


OBERES 


%. Arie von Heinrich. 
Mufit von Julius Reg. 


Wenn einſt, o du, mein lieblich Liebchen, 
Bom Alter ſchon dein Haar erblich; - 
Wenn einfam du im Winterftübchen 
Die Zeit verträumeft, den® an mid), 

en? an den Mechfel aller Dinge, _ 

oc ahnefi du ded Grames Spur; 

:: Ergrautes Mütterchen, dann finge 
Die Lieder deined Freundes nur. :,: 


Noch blühn die Rofen deiner Wangen, 

Die Lilien ber reinen Bruft: . 

Noch tönet, glühend vol Verlangen, 
Mein Saitenfpiel in Sängerluft! 
Die Laute bricht wie hell fie klinge! 
Die Blume welkt auf Bruft und Flur, 
:,;: Ergrauted Mütterchen, dann finge 
Die Lieder deines Freundes nur. :;: 


Wenn einft, gebeugt, du zitternd ſtrebeſt, 
Mein Bild zu fehn, das vor dir hängt; 
Wenn du ben matten Blick erhebeft, 

In ben fich eine Thraͤne drängt; 
Wenn unbeachtet und geringe 
Verlofchen meined Dafeynd Spur, 
,;:. Ergrauted Mütterchen, dann finge 
Die Lieder deines Freundes nur. :,: 


Und fragt man dich, wer war der Todte? 
. Erwiedre froh: ich liebte ihn! 
Will man mich läftern, laß im Rothe 
Ded Purpurzornd die Wang erglühn. 
Erſcheint im wechfeloollen Ringe 
Des Lebens manch ein Zrubadur; 


% 
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;,; Ergrautes Muͤtterchen, dann finge 
Die Lieder deines Freundes nur. :,: 


Mein Name kann mit mir verhallen ; 
Verhallen nicht wird. mein Geſang; 
Mag er zu Friedrichs Ruhm erfchallen, 
Sey er Lieb: oder Grabgefang ; 

Sey's auch daß er für Polen ringe, 
Bedenkſt du, was died Land erfuhr; 
;,: Ergrauted Mütterchen, dann finge 
Die Lieder deined Freundes nur. :,: 


Und hoͤrſt du einft, wenn Abendröthe 
Sm Dannenhain dich wandelnd fand, 
Bewegt die ferne Hirtenflöte 
Aus meinem theuern Vaterland; 
Traͤgt dich des Geiſtes zauberfchwinge 
Nach Schlefiend geltebter Flur; 

‚ Ergrauted Mütterchen, dann finge 
Die Lieber deines Freundes nur. 2, 


Ad, wenn ich s uͤberſtanden habe 
Dies Leben reich an Luſt und Schmerz 
Sprichſt du wohl oft bei meinem Grabe: 
„„Nun, ſchlafe ſanft, du armes Herz!“ 
Daß es bir nicht Entſetzen bringe, 
Vernimmſt du Nachts die Todtenuhr, 

:. Ergrautes Muͤtterchen, dann finge 
Die Lieder deines Freundes nur. :,: 


Und fchlägt auch dir die legte Stunde, 
Sie ruft ja zur erfehnten Ruh', 
Dann fende Gott dir heitre Kunde, 
In lichten Träumen freundlich zu. 
Mit lieben Melodien erklinge - 
Die fanft entfchlummernde Natur ; 


:,: Ergrauted Mütterchen, dann finge 


Die Lieder deined Freundes nur. :,: 





KRXKIV. %as dan: Buritfphi: 
„Der arme Diinnefünger” von A. von Bohchne. 





97. Romanze 
Muflt von K. M. von Weber. 
Ueber Die Berge mit Ungeſtuͤm 
Vor der Liebe ein Juͤngling lief, 
Meinte fie wäre hinter ihm,, 
Aber fie faß im Herzen tief 
Und ließ mit ſelmiſchem Wohlbehagen 
Sid, über die Berge ſchauleln :und :tyagen. :,: 


Seine Zither fchlug er entzwei, 
Waͤhnend, daß ber Siebe Net 
In ber Zither verborgen ſey. 
Aber fie ſaß in der Hand ihm Feft! 
Will er die neuen Saiten berühren: 
Laͤßt fie ſchon wieber füch hören und ſpuͤren.:: 


Iſt er endlich doch heimgekehrt, 
Klopft an die Thuͤr, es ruft herein, 
Als er die klare Stimme gehoͤrt, 
Hat er gedacht, wer mag das ſeyn? 
Lauſcht er behende durch flimmernde Ritzen, 
Sieht er die Liebe am Herde ſchon ſitzen. :,: 
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on I. Zieder-Aleberschriften 
| des fünften Bandes. 


ee 


39. Boltsthümliche Lieder des 18. ımd 19. Jahr⸗ 
hunderts. Sn drei Abtheilungen. 


Erſte Abtheilung von J. W. &. Gleim die G. A. H. 


Gramb erg. Seite. 
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I. IR, EBilheln, Subroßg Bteim. Geb. 1719, Beh, 1808, 
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5. Das deutfhe Mädchen . .. 9 
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XXXVII. Siegfried Auguft Mahım ann. Ge 177, 


geft. 182 26, 
136. Der Sage 2 een er 209 
137. Ständhen . . . 210 
XXXVIII. Sriebrig Roglig: Geb. 1770, lebt zu ze 
138, Abſchied . . 21 
XXXIX, pi „ginton, Hermann Gramberg. 66. 1772, 
Heft. 
139. Der Stern der Liebe .. een ec „212 
130. Der Sänger in der Naht - » - een. Mk 
141, Die verlorne Stunde - - « ee |. 
142, Der kranke Königsfohn . . . 0.2 
143, Das Blumenmaͤdchen 2 


144. Epilog. Vergängligfiit, den 9. ©. Jacabi . 218 
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Zweite Abtheilung. Won Lubwig Ziet bis auf bie 
neuefte Zeit. Seite. 
1. Drolog. Freie Kunft, von L. Uhland . . . . 226 


I. Ludwig Tieck. Geb. 1773, lebt zu Dresden. 


a. Suverfiht . . oe. . 221 
3, Der Wanderer .223 
4. Herbſtlieee.223 
5. Lockunng. 224 
6. Trennung.. 226 
7. Der Troſtloſe C.226 
8. Beruhigung—. . 227 
I. Stiedrig „geben von "Hardenberg. Novali. de. 1772, 
ge | 
9— 12, Bier geiftliche Fieber een. 228 
13. Bergmannelid . . tree. 232 
14. Die Srühlingsfe - 234 
II. Samuel, Ehriftian Pape. Geh. in, oe. 1817. | 
15. Der füße Milhelm oo. 0 246 
16, Die Schaͤferin vom Laude 237 
17. Die Lautenfängerin - 238 
IV. Sriebr., Heinr.Botbe. Ss. 1776, Tebt zu Eonfan. 
. Die kranke Rofette - . 21 
19. Berlinade oder Lindenlied . 2 
V. Friedrich, hen de la Motte Fouqus. Geb. 1777, iebt 
zu Halle 
20. Romanze von den drei Roſen .. 244 
21. Liebesproben - - + 71 
22, Söngerglül . - 7. '7 
23. Der Graf von. der Baide ee 
24. Lied . . nn . 250 
23. tied . . 250 
VI, Karl Geib. Geb. 1777, lebt zu Lambeheim bei Sranfen- 
thal in Rhein-Baiern, 
. Die Schnitterin . re. 251 
7 Elfenliee... 233 
28. Hufarenlid . . . 255 
VI. Clemens Brentano, Geb. 1777 , lebt u Frankfurt am 
Main oder in Muͤnchen. 
29, Dit luſtigen Muſikanten - ... 423286 
30. Spaniſches Lied. .220 
31. Ich wollt' ein Straͤuslein binden 20.20. 261 
32. Der Spinrerin Nadhtlied . 262 
VIII. Wilhelm Gerhard, Geb. 1780, , tobt iu ee 
33, Das Bädlen . . . 0.20.2363 
34, Der Liebesbund . . ... 264 
IX. Abelbert v. Chamiſſo. Geb. 1781, lebt zu Berlin. 
35. Küffen will ih, ih will tüfen .. . 265 
36, Blauer Simmel . . . .» oe 266 
327. Tragiſche Geſchichte a . 267 
38. Srüblingelicd . . ; FE Er 268 
39. Die Milerin 0. 269 
20, Laß reiten. > ne. 270 
41, Kaobennatur 220. 27a 
a2, Boltrabnd - > > 2 nee +» 272 
| | .0* . 
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X, philipp ze Georg, Auguſt Blumenhagen. Geb. 
t zu annover. 


+ 43. Die Seltene . + 27% 
xl. — Rudolph Woßb. N Geb. 1781, geſt. 1830. 
Schweizer - Heimweh - . 276 
XII. Setttried ed em int, Geb. 1783, lebt zu Leipiig. 
aͤferin. een 
5 Der gebeilte Burſch ...29 


47. Die Liebenden. . nee 20 
48, Der Mondfhein - > 2 0 0 0 281 
49, Die Verlaflene. . . . 282 
XIII. Mar v. Schentend orf. "Sch 1784, geſt. 1817. 
50. Die gefangenen Sänger . . 
XIV. Karl Thorbede, Se, 1786, leble vormals zu "Mann 
beim, jegt wahrſcheinlich au Dsnabrüd. 
51, Schlummerlied für men Dt > ee 2A 
52. Herein- - - ee 2A - 


53. An die Rofen . nn. 286 
54. Des fröhlichen Wanderers Lied. .. . 287 
XV. Otto, Heinrich Graf v. Locbgn. 06. 1786, geft. 1825. 
55, Das Shwanenlid . - _. 
56: Der Bergfnap .. 


p 
XVI. Ludwig Uhland. Geb. 1787, tobt im Tübingen. 
57. Des Knaben Berslied . 
58. Jaͤgerlied 0 ._. . D . o 
2. Einfehr. . .. 


60. Lauf der Melt‘ 0. .. «.. . 
zi. Die Zufriedenen . . en. 
62, Der Schäfer ° ® . . . . . . « 0 
63. Die Kapelle nn . 
54. Abſchidde.. 
65. Fruͤhlingsruhe.. Er .. 
66. Abreiſe... nee 
67. Scheiden, und Meiden. ne 
68. Des Knaben Tod. . 0 . . o ® . . L 
69, MWaldlied . [) ‘ “ . [) . . 0 
70. Der König auf dem. Zpurme a 
71. Lebewohl . . net. 
72, Siegfrieds Schwert . 0. . . 


73. Des Goldſchmieds Tögterkein ner. 
74, Srüßlingeglaube .. er... 
. Der Wirthin Tögterlein nn 
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26. Fe Pa i .. nen. 

N Srethens Sreude - » 0 0 ne. 
78. Drei Sräulein. - 310 

XVII. Suftious Kerner. Geh. 1786, iebt zu Meineberg. ’ 
79. Wanderlid. . . . . 3 
80. Das Lied vom Herrn von der Haide .42318 
81. Liebestlage nn + 316 
82, Bwei S rge een en... . 9317 


83, Stile Thraͤnen . » a ze 318 
84, Die: vier wahnfinnigen Brüder © 2 2 0... 319 
85, Der todte Muͤtherr024 





88. gaiſer Rudolfs Ritt zum Grabe 
| 87. ‚Kurzes Erwachen‘ . 323 
xumi. «Ben Sreiberr v. Eigend off Sch. 1788, lebt An 


88, Lied bs Gaͤrtners 
* . Die deutfhe Jungfrau . 


92, Di — im Thale 
93. Von der Lore Lay 
94. Drei Nadıtitder 
95. Die Froͤhlich⸗ . 

XIX, Sriedrih Ruͤckert. Geb, 1789, ‚obs zu Erlangen. 
96. Srüpling Liebfter 


98. Mus der Zpendꝛei 


100. Dichters MW ehden 
xX. Erf, Konr., Briebig Sulz on. 1789, ei. 1017. 
e Rofe . 


102, Der Stern der Siebe. . 
XXI. Joſeph, Chr. Frhr. v. Zedlitz. Se, 1790; lebt zu Bien, 
103. Die nächtliche Heerfchau . 

XXII. Karl, Theodor Körner. Geb. 1791, gef. 1813. 
104. Das war ih . 
105, Das warft du 
106, Die drei Sterne 
107. Sur Nacht 





XXIII. Ouftov Sch wa b. "Seh. 1792, iebt zu Stuttgart, 


108. Lied eines abziehbenden Burſchen 
109. Schlittenlied 
110. Das Schaͤferfeſt. 


ge 
112. Das Eßlinger midqen 
113. Das Gewitter. 
XXIV. Friedrich Foͤrſter. 
114 Der Ai Sänger 


116. Mein Verlangen 


XXV. Wilhelm Müller. oo. 1708, ort 1877. 
118, . Meine Muſe - -» 


3ug 
121. Brüderihaft . 
122, Heimkehr . 
123, Morgengruß: . 
124, Jägers Luſt. 
125. Der Müller und der Ba. 
125. Wanderfchaft .- - 
XXVI. Karl, — Dear, Mar Graf von pi aten. 
7 


127. Birgertaabe 


630 


| Seite 
128. Schwermutb -- - - 2 0 2 een ee «371 
129. Ihre Stimme.» - >» 2 2 en. + 972 
‚130. Motrofenlied . . + 372 

XXVI. Heinrich eine. Geb. 1797, iebt zu Paris 

131. Der wunde Ritter . .  . 373 
132. Die Beroftimme - - een 4374 
143, Die Waſſerffe. 4374 
134. Lore-fay . ....4376 
135. Der ‚Hirterftnabe . nen. + 377 
136, Naht . - ee ee. 978 


137. Die einfame Thräne ..4378 
138. Liebesklagggeec... een en. 379 
139. Das Grab der lie - » > 2 02 een nn. 379 
140, Der Terlaflene © 202 ee en ee. 380 
141. Drei Sräulin. 2 0 nennen «+ 381 
142, Belenntniß- -» > 2 2 0. tn 0.0. 381 
143. Alte Geſchichto.. ..382 
XXVIII. Karl von Hotel. a6, 1797, lebt zu Wien. 
144. Gefunden . . EEE |; > 
145. Kalte Nachttt.. 384 
146. Die Laute. 35 


147, Huſarenpflihh. 386 


148. Alle über Einennn. 4387 
149. Der Böhme . 2020. 38 
150, Sreibeit und Gleichhei auf der Bühne . . . 389 


XXX. Heinrih Hoffmann von Fallersleben. Geb, 1798, est 
. zu Breslau. 


151. Lie. 4392 
152. Abſchid.—4393 
153. Liebesheimatht. 403984 
154. Herr Ulrih . een ne. 39 
154, Er hat ein roth Gef icht ... 6 386 


156 Süt du dich wohhhh..397 
XXX. Karl, Johann, Philipp Spitta. Geb. 1801, lebt zu 
Hanıeln an der Wefer. , 
157. Ericheinung Ehriſti ... nen. 399 
158, Geduld. ._.- 202.400 
XXXI. Nikolaus Edler von Riembf: Strehlenau , genannt 
Nik. Lena. Geb, 1802, lebt Lu Wien. 


159. Einft und Int - - .... 402 
160, Fruͤhlings Tod . . ee ee. nm 403 
161, Der Baum der Erinnerung nenn. 408% 
162, Schilflieder 1—3 . ee een. 405 
163, Die Wurmlinger Kapelle ernennen. 806 
164. Der Poftilion. . » 2. 408 
XXXII. Ludwig Halirſch. om. 1002, ge 1832, 
165. Zum neuen Sabr. . 0.03. 410 
166. Der arme Schiffer -- . . 3 | 
167, Der Sonntagsfiedler. . nee. 3 


XXX. 3 Moſen. Geb. 1803, lebt zu Kohren bei 
168, Die Icsten 10 vom 4, Regiment ee. 5 
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XXXIVV. Soß., Gabriel: SeidL Geb. 1808, icbt zu Klug 
in Steiermarf. | 
169, Die Schneebraut, Romanze . 416 
XXXV, Karl, Heinrih, Wil. WB rdernagel. So. 4806, 
lebt zu Bafel. - ” 
170, Feld⸗ und Waldlied.. 418 
171. Troͤſtung ..49 
XXXVL %uguft Schaeslen Geh. ‚1800. uns zu Minnbeim 4 


172. Das Auge. der Rad. 20 

173. Roth und Bloß . Er > | 

. 174 Sm Shoe. . . oo. . nn 422 

175. Die Windsbraut - > > 2 Hrn. +2 

« ...176. Geſchloſſene Auge.426 
XXXVI. Sran; Kugler. - “on 


177. Wanderlieee. 426 J 


178. Röomersuge > ee 
179. Rudelsburg > 2 2 22 et nn. 40 
180. Der arme Malerr. 2431 
XXXVIII. Rudolph Reini, u 
181, Sommernadt . Er > > 
182, Das franfe Mädchen . en. 433 
183. Schön, Blümelin. 2 2 2 2 2 020. 0434 


184, Juchhe! ae. - 435 

- 185. Der verliebte Maifäfer ernennen. 436 

186 Der Böglein Ratb . . ne. 338 
XXXIX. Albert Graf Sälipyendad, 

187. Wanderlied. . >; 1°) 


188. In der Terme 000 ee nn. 440 
189, Abſchide 440 
190. Herbſtmorgen. 44 441 
191. Schneeflockenn... 442 
LC. E. Hecker. | 
192, Troſt n-NReifen - > 2 2 2 2 nn. 3 
193. Beruhigungggg. 2443 
* unanberlieb x rien 444 
XL lien, to Runge. 

. Die Blume der Blumen : (2 2 020.20.485 

xi Sagendorff. 


196, Wünfhe - .. . 446 
XLIII. Nikolaus V ogl. 
197. Waldkonzert - » . 447 


198. Epilog. Der Muflfant, von Albert Sehus. . 0 448 
"Dritte Abtheil ung. Won ungenannten und weni: 

ger befannten Dichtern. 

— Die Lieder bitten, von 8 v. poltet . 250 
2. Der Bisterbube » . 210. oo... . 451 
8. Das Lied vom Lieben . 0 2 2 220 3 
4 Das Ständhen’ - 2 0 ee een. 453 
5, Senuß des Üben > 2 2 2 2 42453 
6, Nactlied - oe. ee. . . .. . . .. 454 
7. Im Abendd änmer nenne. 55 
8, Der vergnügte Bauer - ..4486 
9. Die Mutter und bie Todter- en ee er. 45857 


\ 


wer 


10, Sufriedenbelt . 


11. Die 
12, Die 2 eh, 


13. 


offnnng 


14, Litde und Sehnfu 


15. Was ih will —X ich nicht win . 
16. Meine 


Sarben. 
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nditunde am Seite 
ſchlaͤferin 


17. Das Veilchen und das Mädchen 
18. Maienblümlein 
19. Wär ich ein Vöglein. . - 
20, Das Wunderblünshen . 
21. Das Röschen - 
22, Un die Laute. - 
23. Der Juͤngling und- die Spröde 


. 2. Wanderers Morgenlied . 
25. Das Veilchen im Thale . 

26, Amor in allen Eden . 

27. Ze in der Fremde 


—*3 Nehmt euch in acht 
30. Auf dem Waſſer 


31. Leichter Sinn . 
32, Liedesgruß- 
33. Vorfap - 
35 neber Bag, öte 
ie junge in . 
36. Bitte, bitte! 
37. Zreie "Künfte . 
38, Der Sänger . . . 
39, Bund und Entfagung - . 
40, Lizidas. .. 
41. Berberbtige Sreibeit. 
42. Un eine Rofenfnofpe. - 
3. 36, nd Gerd, ich bab’ Geid!. 
44, Alluͤberall. 
45. R man. af aus Berfegen in diefe Mbtheil. gekom. 
Belmonte und Con⸗ 


men, und haͤtte 
ſtanze“ unter die Singſpiele ge 
46, Der Ritter und fein Liebchen 


47. Zum Liebchen. 
48. Meine ſeliebte 
49. Lied . . 

50, Schifferlied .. 
51. Donauſchifferlied. 


52, Matroſenlied % 


53, Das Bögelein . 


54, Sofeph. Nomanze. 


No. 40. m, 


u 


55. Schifferlied mit Chor . 
56. Der kleine Matrofe . . 


57. Der Troubadour. 


58, Krambambuli. . .. 
59, Schwäbifches Bierlied oo 


60. Der alte Burfche . 
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ei Die ſchreckliche Brautnach os 
o Die fhredlihe Braktnaht: - - 22 22. 

62. Der Abfhied . . - N... 


63, Das neue Lied vom alten Neidhart ‘.. 
64, Meifter Jakob von Büdebug - © 2 2 20.0.9516: 
65. Doktor Eifnbartb > 22 2 een.» 517 
66. Bertands Ubfhid - > 2 2 2 319 
67. Wanderid 2 2 NT. 521 
68, Bon Eppelein von Gallinden - - 0.0. .522 
69. Die Einnahme von Eihtenau -» » 0.“ 
70, Epilog. Gaſſenhauer.“ Bon K. v. Holtei . . . 529 


‚ 
40. Aus Sing- und Schaufpielen von 
deutfchen. Sonfünftlern. 


-L Aus der komifhen Oper: „die Jagd“ von C. 3. Weiße. 
Mufit von 3. U. Hiller. - \ 
1. Romane >» 2 2 nee N. bil 
II. Aus der komiſchen Oper: „Die verwanpelten Weiber oder 
de Feufet ift los“ von C. F. Weiße. Muſik von J. A. 


ler.“ 
2. Trinklie.... 533 
3. Dos boͤſe Weib . . - . . 533 


IIL Aus der Komifchen Oper: „Der Iuftige Schuſter“ von €. 
‚5 Weiße Mufil von 3. U, Hiller. 
4. Slud der Sufriedenbeit - - > 2 2 20202... 
5. Maͤrchen. 
s 6. Der Schuhflickerr. 
IV. Aus der Fomifchen Oper: „Der Dorfbarbier” von C. 3. 
Weiße. Mufit von 3. A Diller, 
7. Zrübe Liebdeeee.4536 
> 8. Gluͤck der ber > 0 ee 
V. Aus dem koͤmiſchen Singſpiel: „Der Apotheker und der 
Doktor”, von Sottl. Stephanie d. 3, Muſik von Dite 
ters Edlen von Dittersdorf. - 
9, Me. 2 2. een e + 538 
10, Ti 2 ee 
VI. Aus der komiſchen Oper: „Irrthum in allen Eden, oder 
die Schweitern von Prag” von I. Perinet. Muſik vom Ka 
zelmeifter Wenzt Müller. 
11. Me en 
N. ARs dem komiſchen Singfpiel: „Das neue Sonntagskind,“ 
Mufit v. Derinet.] Mufit vom Kapellmöifter Wenzl Müller, 
12, ie 20 2 2 2 8 2. 
VIII. Aus dem Singfpiel: „Belmonte und: Ronftanze, oder bie 
Entführung aus dem Serail,” von Eh, F. Bretzner. Mur 
fit von W. 4, Mozart. | 


13, Dmin. 200er tt 443 
-14, Trinklied 0 © . . . . . 0 0 — 0 543 j “ 
15, Arie. Konflane - >» > 2 0 nennen. 544 
16, Arie. Blonde - © > 2 2 ee nenn 445 
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IX. Aus der Hper: „Die Zauberflöte,” on & Schackane⸗ 
der. Mufifvon W. U, Mozart, 


17. Der Bogelfän se. ren . 545 
18. Düett . 0 . . . . . . . . . 546 - 
19. Liebeswunfd . .. 547 
20. Der verliebt Mohr ee Be Be BB 547 

Liebe und. Wahrbeit . . . 548 


X. * der Oper: „Der Zreiſchuͤt, u von gr. Rind. Menſit 
von K. M. v. Weber, 
22. Da Schuͤtzenkoͤngg. 849 
23. Trinklied ... ...4549 
24. ebesprogreſſer teen 4880 
25. Brautjungfernlideee. 31 
26. Jägerhor . . . 552 
XI. Uns dem romantifä-Tonttfchen Vollsmärden: "Das "Die 
naumeibejen, von 8. 8. Hensler. Mußt von Ferdinand 
auer. 
27, Mädhenmohl- Eon 2 0382 


28, Die Donannire. - nenn «+ 553 
29, Hol der Teufel das Selb 7. 
30. lid . . . 554 


XI. Aus der Oper: „Der Diamant des Geifierkönige, vom 
Raimund, Mufit von Wenzl Müller. 
31. Mariandel. . . 555 
XII. Aus dem Baubermärden: „Das Mädchen aus. ber Seen» 
welt, cder der Bauer als Miliandr,  gon Raimund, 
Muſik von Wenzl Müller 


32, Trinflid - -» ee... 20. .+9556 
33, Duett Fr . . . 4. . . . 0 . + 556 
34, Der Aſchemann .. re: 


XIV. Aus dem romantiſch⸗ tomiſchen Sanberfpiel: „Der Alpen⸗ 
tönig und der Menſchenfeind,“ von Raimund. Mufil vom 
Wen Müller. 

35, lieshen .- . . 559 

XV. Aus dem Vollsmaͤrchen: "Das Slernenmaͤdchen iur, 
Maidlinger Walde,“ von Ferd. Kauer. 

36. Be nen HR 
37. Soda ee dl 
38. Taddädl . . . 561 

XVI. Aus ber Oper: Der "Siegit von. Arfadien.” Mafit 
von Suͤßmayer. 

39 Mein Maͤdchen. 822282 
40. Wer wird gekuͤßht. 02862 
41. Mein Her, - . 563 

XVU. Aus der Operette. „Oberen y König der Eifen, Mufit von 

m P. Wranigty 
A2, Der Mann im Traum226864 
43. Rome - . FE EEE) 
44, Der Mann ohne Sorgen oo. on. 566 


‚KV. Aus der Dper: „Der Templer und die Sübin“ von W. 

A. Wohlb ruͤck. Muſik von H· Marfänen \ 
45, Borrnlied . - 00... W 567 
46. Romane - - 2. . TF en. 568 
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47. Jaͤgerch. ten *F “569 
48, Der Einfiedler . 571 
- XIX! Aus der Oper: „Robert der Sigi von Ch. Het, 
Mufif von Meyerbeer. 
49. Ballade -» ..43572 
50. Sicilienne . 4874 


XX. Aus dem romantiſchen Schauſpiel: „Precioſa, yon’ 
7 p. A. Wolff. Muſik v. C, M. von Weber, 
51. Nähe des Geliebten .' : - 0. 0.574 
52, Bei Tagesanbruh. 8765 
53. Sternenſchein 0 826 . “ .‘ 0 . D . . 575 
54 Bigeunerlid - » 00 en en ne. 976 
XXI Aus der Oper: „Hans Heiling,” von 3. Devrient. — 


Muſik von Heinr. Mar qner. N 
55.“ Heiling ee... 577 
56. Der Robot. | Romanze mit "Chor. 22020... 578 
57, Anna ii . . . . ® 579 
58. Der Jäger, Romanze mit Chor . . 580 


XXI. Aus der Oper: „Fanchon, das Leiermädgen," vo 
Koßebue Mufil von F. H. Simmel, 


59, Flut der Set . - .. . 8581 
60. Die Roſe. An Fanchon ..881 
61. Was iſt die Welt. . 582 


XXI. Aus den Singfpiel : „Der Mordarin “ Mufit vom Ra- 
pellmeifter P. Ritter, . 
- 62, Frohſinn C... .. 582 


63. Liebeswonne. 583 
XXIV. Aus dem Singfpiel: Der Zitlerſchager/ von Sei. 
Del, Muſik von P. Ritter 


64. Nomane » -» 585 
XXV. Aus der Oper. „Das unterbrochne Opferfeſt.“ Mufit 
von P. Winter. — 
65. Duett 2. ee een 55 
66, Arie. Myrha . 587 
XXVI. Aus der Oper: „Das Sonnenfeft der Braminen.‘, ' 
Mufit von Wenzl Müller. 
67, Weibettreue - . . 587 
x. Aus der Tomifchen Oper: „Der "Unfihtbare‘ von K. 
8. Coftenvble: Muſik von Eule, 
"68. Duett..588 
69. Arie. Steinfeld » » > 0 ee nenn. 590 
70. Arie. Kaͤthchen .. 63990 
XXVIII. Aus den St mafpiel: „Der alte Feldherr“ von K. v. 
Holtei Nach des Verfaſſers Melodien, 
71. Lied des Thaddäud - - - ren 591 
72, Wechſelgeſang ee. 592 
XXIX. Aus dem munfalifihen Duodlißet: „Die Wiener in 
Berlin. Nach bekannten Melodien. 


„73. Tagsbefehl wit Chor . FE 2; 
Ä 74. Es thus halt nimmerniehe . nn.» 5% 
75. Duett _ . 5% 


XXX. Aus dem muſikaliſchen Quodlidet: „Her Rochus Dun 
vente von Stegmapyer Nah bekannten Melodien. 


7 


⸗ 


582 


GSelte. 
76, Steuden und Leiden ber Liebe. . . ...399 
XXXI. Aus dem mufikaliſchen Duodlibet: „Der Sänger und 
der Schneider,” v. Drieberg. Nach befannten Melodien. 


77. Boltsid - -» - 2 2 2. 20.202.600 


XXX. Aus dem Wuudeville: „Sieben Mabchen in Uniform,” 
von 2, Angely. Nach befannten Melodien, 


78. Der Heine TSambour ». - - -» 2 0.'..600 


XXXIII. Aus dem Vaudeville: „Das gef der Handwerker, 
oder der blaue Montag.” Bon, Ungely. Dad Setans 
ten Melodien. - 
79, Hausbedaf > > 2000 ne 603 
90. Sünden» 0 nn 604 
81. Quartett de ee 2.202.605 
XXXIV. Aus dem Vaudeville: „Die Schneidermamſells,“ von 
L.Angely. Nach befannten Melodien. 


22. Dust mit Ehor . .... 606 
8. Lid . . 


® . “ R ® ® ® “ ® ® 607 


XXXV. Aus den! Baudeville : „Der Shmaroper in der Klein⸗ 
me,’ von 2 Angely Nach befannten Melodien. 


BA. Duett . . a . . «_o . D . . . . ® 608 


XXXV. Aus der Tragödie: „Fauſt““ von I. W. v. Goͤthe. 

Mufiten von 2, v. Beethoven und L. Lenz. * 
85. Lid . . 
86. Romanze mit Cho or 


® . . “eo. “ . . 608 

® [ . oe ® ® ‘ . 609 
87, Romane - - ee 2 20.20. .610 
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89, Banditenlied, Muſik vu. I. R. Bunmfteeg . -,. 612 
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DL. Zieder- Anfänge 
des fuͤnften Bandest 


\ 


N. . - 
Abends ruht der Hoebel, dann mach ich mich nobel 
Ach, aus dieſes Thales Gruͤnden 


Ach, Könnt ih Mol kaufen > 2 220. N, 


Ah! wär’ ich doch zu diefer Stud . . } 

ch! ich liebte, war fo gluͤcklich 

ch warum hat mich doch mein Water nicht gefrant 
Ad! wenn ich doch fein Maͤdchen w .. 
Alle Freuden dieſer Welt . nn 
Alles fühlt der Liebe Stunden . 2. 2.00. 


Als die Wiefe neu ergrünte . 


Als ich auf meiner Blihe » 2 2 0 00 
Als ich ſtill und rubig ſpann Fe 
Um heingen Abend vor'm Dfterfeft - . . . 
Amor ift in allen Eden . . rn. 
An dem reinften Srühlingemorgen nn 
An der Quelle faß der Knabe - > 2 2 2 0. 
Un der Saale hellem Strande - - 2 2 2 0. 
An jeden Abend geh ih aus . . 

An jenem Tag, da du mir Trew verfprodhen . . 
Auf! auf! es fol zur Reife gehn » a... 
Auf, auf! ihr Brüder, und ſeyd Kart . a 
Auf dem Ultane bier. . . oo... 
Auf dem Berge faß ein Muͤder een 
Auf dem 3 Teich, dem regungslofen .. 
Auf der Brüde fieht Einer - - 2 0. 
Auf der Burg zu Germersheim . . . 
Auf geheimen Waldespfade - - . 
Auf Matrofen! die ner gelihtet . . . 
Aus der Iugendzeit, aus der Sugendjeit 
Ausgetrodnet zu Gerippen , . - N 


® 
. oe 
.. 


⸗ 
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Baͤchlein möcht ih, kuͤhl und sein ..682863 
Begegnet einſt ein Ritter. .... 2861 
Bei dem Glanze der Abendröthe ... 42e118 
Bei einem Wirthe, wunder eb 2 2 22604 
Bei Männern, welche Liebe fühlen - - - 0... 


Bemooster Burſche zieh' ich gaussssss4347 
Beſchattet von bluͤhenden Aeftftften. 24857 
Beſchattet von der Pappelweiddeeee. 0 0 0 0.2158 
Bin der Heine Tambour Veit . ee. 600” 
Bin ich hinausgegangen . en. . 43% 
Bin ich nicht ein frifch Mädel im Epat nen. WR 
Bitte, bitte! einen Blil . . ... 483 
Blanker Bruder, blanke Schweſter er: | 
Blaue Nebel fteigen oo... nn. . . 455 - 
luͤhe, Tiebes Beilchhennn.. + 169 
rüderlein fein, Bruͤderlein fein ee ee. «556 
Brüder wacht! - een nen. 0:59 
| \ D. | 
Da droben auf jenem Berge. Pe 5 | Pr 
Da droben auf jenem Berge . a Br 20. .1412 
Da droben auf jenem Berge . rennen. 13 
Da liegen fie ale, die grauen Son ee 
Za ſind wir Muſikanten wieder a Zr 256 
Da ftürme’s in Wald, da aufhrs im ‚Spree .. . 387 
Da ziehen die Lieder zum Shore binaud » > 0000. . 450 
Das Blümchen fhläft, die Sonne font . - 00.2... 3%0 
Das ganze Dorf verfammmelt fd - - .. . .20...14 
Das Grab ift tief und file. . . . 0000.18 
‚Das Jahr ift gut, Braunbier ift geraten - .. ..0...597 
Das iſt Alles gleich . . . oo. . 389 
Das Leben ift felten freundlih . - 17, 
Das Mädglein, braun von Aug” und Haar 22.2.2. 36 
Das Schiff reiht durch die Wellen, Sibolin. u. 0.0. .8%% , 
Das Wandern ift des Müllers Luft. . nee. 369 
Das Wandern wohl in’s Frtie . - . 9 
Das Wafler raufcht, das Baer fgwon een. . 124 
Dein Silber {hin . . Er . 9 
Dem Schnee, dem Regen . ee 0... 114 
Dem Teufel verfchreib’ ich. mich nicht ee 00.0. .553. 
Den? Liebchen, den? ‚ auch fern von dir oe. 35 
Dentft du daran, wein tapf’rer Sagienfa «© >» 0 0 0. .59 
Dentit Du daran, wie in den Burſchenjahren .4308 
Der Abend kommt gezogen een. . 374 
Der barfüßler Mönd feine Belle verließ el. . . 571 
Der du, in der Nacht des Todes -. .. 423899 
Der Eichwald braußt, die Molten ziehn een. «616 
Der Hinimel bat erichloflen , "7 
Der Himmel ift fo trübe > 0 0 79 
De Holdſeligen... 161 





‘ 


\ 


Der x der Herr der Erd .. 
oͤnig ſaß unter dem Purpurthron on 
Der laute Tag iſt fortgezogen. er 
Der Mond if aufgegangen .. . 
Der Morgen kam auf rofigem Gefieder . een 
Der Sänger ſchlich um Liebchens Thür . 
zu Schnee kommt eifig geflogen 
Der ſchoͤne Maienmond begann . 
Der ſchoͤne Schäfer zog fo nah . 
Der Sonntag, der Sonntag in aller Sri .. 
Der Stern der Liebe blinkt fo ſchoͤn . ... 
Der ſuͤße Wilhelm ſaß auf gruͤner Au' rn 
Der Tod, das ift die Mühle Yo . 
Der Trou adour, —9— auf der iebe Bande 
Der Vogelfänger bin ich ja . . 
Des Abenditerns erſehuter Schein 
Dr Lebenstag ift ſchwer und fömäßt . 
dedt mit bleiernem Gefieder . ... 
t von Belfen eingeiätoflen rn 
Bi Abendglocke — fie (1): 
Die Engel orten weinen . een 
Die Sierigernymppe liebt fo heiß 
Die Kane läßt das Mauſen nicht 
Die Lerche ſang, die Sonne ſchien ... 
Die linden Luͤfte find erwachtt 
Die Männer fange nal niht viel . - . . . 
Die Mühle, die dreht ihre Flügel . - on 
Die Sonne die Igien fo luſtis draus.. 
Die Sonn’ e er 
Die Sterne bern Thale ſtehn 
Die Welt iſt ige als ein Ongefer .. 
Dir folgen meine Thraͤnen. En 
Do in des mmäbchene Schooße en 
Dort oben auf dem Date > > 2 0 2 2 en ne 
Draußen auf der braunen Salbe » >»: 2 0 0 en 
. Drei Fraͤnlein ſah n vom Gchlofle - re. 
Drei Worte nenw ich euch, inhaltfgwer N 
Droben ſteht die Kapelle . en. 
Drüben auf den grünen Seldern. ee 
Drüben gebt die Sonne heiten. - - - 0 00. 
Druͤben in dem dunklen Sein © > 22 0000 
Du bit vom Schlaf erftanden - » 0 2 2 0 00a 
Du, du liegft wir im Hein - 0 Le. 
Durch Zeld und Buchenhallen. 
Durch Feld und Wald zu ſchweifen . 
Du zarte Mof im Morgenthaaaa 


€, 
Ein anders ansgubräden ... ee. . 596 
Ein Blümchen ſchoͤn, doch undelommt > 2 0200020. 469 
Ei du mein lieber Schiffsmann men :» » - "2 00. = 497 
Ein Fräulein fah vom Shlfe - - - = 20.0. . 312 
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Ein freies Leben fuͤhren wiii.. 613 
Ein Goldfchmied in der Bude fand. - > > 2 200.2. 304 
Ein holder Sänger, alt und anf. . 0 2 0000.2...288 
Ein Häuslein baw ich für uns zwei ee 0.0. 419 
Ein Heller und ein Batzen . - Er 5.7 1 
Ein Juͤngling liebt ein Maͤdcheenn. 4382 


Ein Knabe ritt die Haid entland - -» en. 248 
Ein Liedchen von Liebe verlangit du von mir? . 419 
Ein Madel iſt als wie ein' Muͤhl . 861 
Ein Mädchen oder Weibchen wuͤnſcht, Papageno ni 000.547 
Einmal in meinem achten Jahr. oo. ee. 65 


Ein Mann im Traum, glaubt ſicherlich .. 43564 
Ein munt'rer Ritter gieng einmal > 2 0 22 en. 492 
Ein Pilgermädel, jung und [hböon > 2 2 2 ee te. 33 
Ein Ritter dur das Bergthal jiebt - oo nn nn. 374 
Ein Ritter ritt einft in den Krneg. 49 
Einfam bin ih nit alleine - > 2 0 2 en en... 574 
Einfam durd den weiten Garten . » ee... 211 
Einfanı  einfam? nein, dus bin ich, nicht! oo. 

Einjan wandelt dein Freund im Fruͤhlingsgarten. . .  . 1% 
Ein fprödes allerliebftes Kind. > 2 0 0 ee nn. + 578 
Ein ftarfer Kampf ift unfer Leben © 2 m 2 0 62200 
Einft war fo ticfer Friede mir im Herzen ..2379 


3 
o 


Ein Beildyen auf der Wieſe fiand . ta. 10 
Ein Beilhen Hlubt im Thale» on nenn nn. 473 
Ein Weibchen ift im Duodlibet . . een. 6554 
Ei, was braucht man, um wa zu ſeyn . 4 603 
Ei, wenn ich ein „Degen vo” .6 2481 
Endlich bab’ ich fie gefunden - .. 495 
Entſchlummere ſchoͤn Sieben, ſchon latteris im Stall 00.453 
Entzucend find die Freuden . . “20. 4389 
Erbleicht,, ihr goldnen Träume 2 00 42441 
Erft dacht' ih: Ach! ein junges Weib ..4537 
Er zählt drei Jahre . ..386 
Euch ihr Schönen .. .. .494 
Es blinken drei freundliche Sterne . . oo . 345 
Cs blinfen fo Iuftig die Sterne . ... 575 
Es bluͤht ein Baͤumchen irgendwo + on 72 
Es blüht eine ſchoͤne Blume et ern. 445 
Es färbte fih die Wiefe grün nn. 2334 
Es flog ein munt'res Vögelin - - 2 2 2. . . 2650 
Es geht ein Knabe über Ed 2 2 2 2. . . 382: 


Es gebt ein krankes Mädchen ee. 433 
Es giebt ja der Mädchen fo viel in der Welt. 0. 
Cs hat die Schöpferin der Liebe - . 
Es ift doch ein Gluͤck ein Berliner zu ſeyn: 0.0. 
Es ift ein Schuß gefallen! . - .. 8136 
Es iſt ſchon ſpaͤt, es wird ſchon falt ER 
Es lebe, was auf Erden. .» ER 
Es raufıhen die Wafler, es fnarret die Säge ... 
Es reitet Nachts auf einen braunen R—ß4330 
Es ritt ein Jägersmann über die Flur: » * 2 2.2 00'.209 
Es ritt ein Junker hin und fein - =» 2 020000. 237 
41 
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Es ritt ein Reiter die Straße hinaus 

Es fang vor langen Sabren - . . 
CEs ſchaut der Leuchtthurm durch die Rad. . 
Es feufzt’ und feufzte wieder. - .. 
Es ſtand ein Fraͤulein auf dem Schloß. .. 
Es ſtand ein Sternlein am Himmel. .. 
Es war ein armer Schiffersnann . 

Es war ein Edellnabe. . . 2 2.“ 

Es war eine Ratt’ im Kellerneft . 
Es war Ein friſchfreyer Kuteroman .. 

Es war ein König in Thule » . 2... 
Es war einmal ein Gärtner » - 00 0“ 
Es war einmal ein König - - 

Es wehen frifhe Morgenlüfte 0. 
Es wollte vor Beiten ein Jäger frei’n - - -» 
Es zieht der Wolken dunkle Nacht. oo. 
Es zieht ein ftiller Engel. - 

Es zogen drei Burfche wohl über den Rein 
Es zogen zwei rüft’ge Gefellen . . . 


F. 


Feldeinwaͤrts flog ein Voͤgelein⸗. 

Fern in Oſten wird es helie.... 
Flatt're, flatt're kleiuer Vog Fa 
Kord’re niemand mein Shit! zu hören . 

Fort mit Kleidern, mit Swirn und nit Nadeln 
Fragt, o Mädchen, wenn im Thale . . - 
Sreudvol und teidvoll, gedanfenvol zu ſeyn 
Freunde hoͤrt, die weife Lehre - . 
Freund, ih bin zufrieden. - 0 0... 

Sreundlic glänzt an ftiler Quelle . . 
Freund noch einen Kuß gieh 1 
Srifher Muth. . . ER 
Froͤhlich und wohlgenmuth . en. 
Sronm und treu in ftiler Nacht ne 
Zütteft wieder Bufh und Thal »- » » . - 


©. 

Geliebter, wo zaudert dein irrender Zuß - . 
Gerörhet von der Sonne, hing . 

Geuß, lieber Mond, geuß deinen Siterfimmer 
Sieb mir die Blume ‚ich weih dir ben Kranz . 
Giebt den beißen. Liebesplid . . eo 
Gieng ein liebes Meines Mätdn - . . . 
Glaubſt du vielleicht, ih fhliefe? - -» . . 
Gluͤhwuͤruchen! Sted’s Laternen an . . 
Sort grüß euch Alter! — ſchmeckt das s Peifgen 


Grabet in die junge Rinde . . . 
Gretchen in dem Stägeltleide ren 
Bute Naht! - oo... 
Outen Morgen, ſchoͤn⸗ Milerin. . . 
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Hab’ Wr ſchon in Berlin . 

Hab’ oft einen dumpfen duͤſtern Sinn 

Hat di der Sturm fortgeweht . >. 
Haͤtt' ih Minna’s füße fibe . . .. 
Heida Inftig! ih bin Hans . 

Heinrich ſlief bei fine Reuvermäßiten 
Heiſa! luftig! ohne Sorgm . . 

Heiter blid’ ich ohne Reue . 

Herr Bachus ift ein braver Mann 

Herr Srübling giebt jegt ein Konzert . 
Herz, mein Herz, was fol das geben © , 
Herz, mein Herz! warum fo traurig ? . 
Hier ruhſt du Karl! Hier werd’ ich ruhn 


Hier im ird’fhen Sanımerthal . . 


Hoch Hingt das Lied vom braven Mann 
Sir ih das Pförtchen nicht gehen? 
Hörft du, wie die Fiedel Hingt - - » - 
St Mädchen , unfer Leben . . . .» 
oſla! holla! aufg emadt .* 
Horch auf! es Auftert der Abendwind . 
Hoch, es ſchmettert die Trompete oo. 
Hurre, burie, burre ! .. 
J. 
Ja, du bis es, bluͤthenreicher 
Ja, mit jarten Worten wi 02. 
Ich bin der Doktor Eiſenbarth.... 
Sch bin der Schneider Kaladtu . - . » 
Ich bin ein deutfches Mädchen 
Ich bin ein deutfcher Süngling! . . 
Jh bin ein Mufitent - 0. 
Ih bin im Mai gegangen - « : .. 
39 bin überall zu Haufe .. 
bin vom Berg der Hirtenfnab’ . 
ging im Mondenſchimmer 
3% —* ein kleines Huͤttchen nur - - 
Ich hatt’ 'n mal ’n ſchweren Stand, tralla! 
Sch hoͤrt' oft genug 
Ich kenn’ cin Slünfein Wunderſchoͤn 
Ich kenn ein Voͤglein. Wenn wir dieß 
39 ae auf grünen Matten . . . 
möchte wohl der Kaifer feyn 
Er muß die Lieb’ aufgeben - . . 
3 fab ein Roͤschen am Wege ſiehn 
ſaß an meinem Raͤdchen. - - 
se faß bei jener Linde . . 
Ich ſaß und Ipann vor meiner Spir . 
30 fchleih’ nmher. » - . 
ſchnitt es gern in alle Rinden ein 
fand am Bach, und ſchaute . . 
3 träumte wie um Mittenadt . - 
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Ich vol von Iugendfeuerr. . 
Ich wandie bin, id wandle ber. 
Ih wand’re dur die ftile Nacht 
Ih war erft ſechszehn Sommer alt . 
Sch war Sungling no an Sahren 
Sch war, wenn ih erwadte. . . 
Ih war wohl recht ein Springinsfeld . . 
Jh weiß eine alte Kunde -. . 
Ich weiß nit, was fol es bedeuten 
Ich wollt ein Sträuslein binden . .. 
Ih wußt' einmal nichts anzufangen... 
Ich ziehe fo Iuftig zum Thore hinaus « . 
Ihr lieben Lerdhen, guten Tag . 
Ihr Wuchs ift nympheubaft und ſchiank: 
Im Arm der Liebe ruht fih’s wohl. - - 
Im Felde ſchleich ich ftil und wild . . 
Im Krug zum grünen Krane - . 0. 
Im Modrenland gefangen war . . . 
Im Walde geh’ ich poblgemuth . . .. 
Im Wald, im Wald. - ER 
Im Windsgeraͤuſch, in ftiller Nacht. 
Im Wirthshausſaal zum gruͤnen Kranz. 
Im mwunderfhönen Monat Mai. . 
In der Väter Hallen rubte 
In diefen heil'gen Hallen. .. 
n einem Thal bei armen Hirten 
In einem fühlen Grunde . 0. 
In frifcher Kuft und Sonnenfdein . - 
In jedes Haus, wo Liebe wohnt . - 
In meinem Schioffe ift’s gar fein . - 
In meines Vaters Garten . 
In Normandie vor dieß thät herrſchen. W 
In unferm heut'gen Geiſt der Seiten - 
In Warſchau ſchwuren Taufend auf den Knien 
Juͤngſt kam ein freundlicher Geſel. 
Zuͤngſt traͤumte mir, ich ſaͤh' auf leichten Sägen 
Jung Siegfried war ein ftoler Anab . . 


K. 
Kein’ beß're Luft in diefer Beit - - 
Kennft du das Rand? wo die Zitronen blühn . . 
König ift der Hirtenfnbe - 2. u 
Könnt ih ein Luͤftchen ſeyn! - . 
Komm, fein Liebchen, komm an's Senfter . 
Komm gofichen aus dem Morgen : 0. 
Kommt die Naht mit ihrem Schatten . - - 
Kommt ein ſchlanker Burfch gegangen oo... 
Komm ftiler Abend, nieder . . ... 
Krambambuli, das if mein Titl . . . » 


L. 
Laß tief in dir mich leſen 
Lebe wohl, du Mann ber Luſt und Schmerzen 
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Lebe ao lebe wohl mein Ricb! . 
Reb’ wo 
Lenore fuhr um’d Morgenrotb 
Liebchen wallt im fernen Lande . 
Lieblih wie die Maiennacht . . 
Liebt, o liebt! Es wird gereuen 
Quftig, wie ein leichter Kahn - . 
Luftig durch's Leben - - 2» 2. 
M. 


Midqhen, fieh das Veilchen an . 
Mädel, ſchau mir ins Geficht! 

Maienbfänilein fo Ihön . . 

Mei Slorian, mei Herze - 


Mein.Arm ift ftarf und groß me mein mung 


Meine Muf ift gegangen - » . 
Meine Mutter fragt mid immer . 
Meine Ruh' ift bin . 

Mein Hochgebornes Schäselein 


Mein Knappe, was reiteft an Stirn und Bruft 
Mein Mädchen blüht in voler Jugend. 


Mein füßes Lieb’, wenn du im Grabe .. 
Melac, der Frangen General 

Miniſter flicken am Staat . - 
Mir ift, als müßt ich dir was fagen 
Mir ift doch nie jo. wohl. zu Muth . 
Mir träumt ih wär ein Wögelein 
Möchte wieder in die Gegend 
Morgen muͤſſ en wir verreifen. 


Muß es eine Trennung geben 


N. 


. Nah Chorinthus von Athen gegogen 


Nach Mittage fallen wir . 

Nah Sevilla, nah Seile . . » 
Nacht, Racht, Sturm und Schnee . 
Nachts um die zwölfte Stunde . 
Nehmt euh in Uht!.. . 

Nicht in glänzenden Pallaſten 

Nun leb' wohl du kleine Gaſſe 
Nun, o Gkuͤck auf deine Laune . - 
Nuu wol’n wir aber fingen - - « 
Pur fröhliche Leute - .. 
Nur wer die Sehnſucht kennt .. 


O. 


duͤrft ich nur! wie wollt ich ſie!. 
5: gieb, vom weichen Pfühle . - 
Ohne Lieb’ und ohne Wein . . 
D legt mid nicht in's dunkle Grab - . 
D Rofen, füße Rofen - . 
D wos in taufend Licbespragt . 


9 der fhöne Matenmond! . . 


l, du theures Land das mid geboren. 


L 


Reihe, vole Bluͤtenn.. 
Reife zu Fuß, reife zu Fißß. 
Ritter Arno gieng zn fämpfen ren 
Ritter, treue Schwefterlicbe - = > 220. 
Rofen auf den-Weg gefreut . . 0000. 
Roſen pflüden, Rofen bluͤh.. 900. 
Sagt an, Herr von ber Haide, fügt! -. - - « 
Sagt mir an, was fhmuzelt ihr? . 0. 
Sagt wo ind die Veilhen bin - »... 2 0. 
Sah ein Anab’ ein Röslein thn » -» 
Schau der Herr mih an ad König . - - - 
Schenk es Abptt am Schenfenthor” 2... 
" Schöne Mädchen, munt’re Knaben ne 
Schönfte Knofpe diefer Zlur 
Schon hundert und mehr Jahr, — fo lautet die Gase 
Schlumm're armes, fhlumm’re fü - 
Schwarzes Band, 0 du mein Leben! . . - 
Seht den Himmel, wie heiter! - 2 0 en 
Seit ich fo viele Weiber bo. 2 2 en. 
Sie gieng zum Sonntagdtanie -» > 2 ee 0. 
Sitberner, freundlicher Mondenfchein . 
Singend zog auf feinen Raäppeen.. 
Singe, wen Geſang gegeblen. 
So hab’ ih nun die Stadt verlaſſen.. .. 
So mander möcht’ ihr Bluͤmchen ſeyn er 
So mander fteigt herum . oo. 
Sonft Hiek Hannchen plump und. dumm 
So fol ih nun dich meiden . . oo... 
Süße, heilige Natur» - » 2: e oe 
Süße. lieblihe Bertraute - - . 


. ® ® . 0 


»S war Einer, dem's zu Herzen gieng W 

»Ss war 'mal 'ne Katzenkoͤnigin - Fr 

»S wird beſſer gehn, 's wird befler gehn 0. 
T. 


Tadle nicht der Nachtigallen .. ... 
Tanzt Paar und Paar, den Zingeltan) Pr 
Zralirum' larum! höre mih! . .. 

Zraurig fehen wir uns an - 0 0 0 0 0.8 
Thoms ſaß am ballenden Se - » - 1. 


u. 
Ueber die Berge mit Ungeſtuͤm 
Ueber die Beſchwerden dieſes Lebens. 
Ueb' immer Treu’ und Redlichkeit. 
Uhrahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Und neues Leben, neue Luft. - - 
Und wüßten’s die Blumen, die Kleinen 
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unfhuld, Tochter der Natur e, . 

Unter den Ulajien. - on. 
Unter munt’rer Gloͤcklein Schalen 0. 
Unfer Leben, fageu Wee - - Ze. 


V. 


Venus, du und dein Kind 


Vergangen ift der lichte Tag. » - 
Viele fchelten, daß mein Lied 


Bivat Badus! Bachus Icbe! Bachus w war ein brader Mann! 


Voͤgleiu einſam in dem Bauer 
Voͤglein huͤpfet in dem Hain 
Voͤglein, lieb Vöglein - 2 0. 
Vor der Thüre meiner ibn = . .- .- 
Vor miehr als zweimal hundert Jahr - - 


W 
Waͤr' ich doch nicht ſo fen.. 
Wär ich ein munt'res Voͤgelein. 
Wann, o Schidfal, wann wird endlich 


Wann wird der —5 — Freudentag erſcheinen - 


War einmal ein Maͤdchen, wie viele noch f ind 


War einft ein Mädchen . 
‚War einft ein Rieſe Goliath 


War's vieleiht um Eins, war's vielleidt um Bw 


Warum, o Lüfte, fiuſtert ihr ſo bang? 
Warum find denn die Rofen fo blaß 
Warum find der Ihränen 
Was frag’ ich viel noch Geld und Gut 
Was gleicht wohl auf Erden. .. 
Was hoͤr' ich draußen vor dem Thor 
Was klinget und ſinget die Straße herauf? 
Was ſoll die einſame Thraͤne? . 
Was ſoll doch dieß Trommeten feyn 
Was zieht zu deinem Zauberkreiſen. 
Weile Kind, ih will nicht rauben . 
Weg mit Schwermuth, weg mit Sorgen 
Melde Wonne, welde Luft - - . . . 
Welch Aengftigen un Quaͤlen once 
enn ie untren ee ach 
enn dich die Sehnſucht allmaͤchti erregt. 
Wenn die Maien inf ch kleid vu 2 . 
Wenn die Nacht mit füßer Rh . . 
Menn die Reben wieder blühen . . 
Wenn einft, o du, mein alebuich Licbchen 
Wenn Hoffnung nicht wär . . oo. 
‚ Wenn id ein Blunilein ſchau' . 
Wenn ich ihn nur habe . . . 
Wenn id mid fo an Did ſchmiege ... 
Wenn Jemand eine Reife thutt. 
Wenn ihr Ehen knüpfen wolt - - . . 
Wenn im leichten Hirtenkleide - . 
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Wenn, In des Abends lehtem Scheinee... 2002.19 
Wenn man will zu Maͤdchen gehen. 43538 
- Wenn mir dein. Auge frablet > 2 0 rn. 58 
Wer ein. Liebchen hat gefunden - = 2 2 220202. 
Wer einfam figt in feiner Kanımer ee ee. 229 
Wer ift der Ritter bohgeehrtt -» » - 2... . 
Wer gleicht und freudiaen - - - “20. 
Wer niemals einen Raufh gehabt - - » . . 
Wer reitet jo fpät durch Radıı und Wind. . - 
Wer fagt mi an, wo Weinsberg liegt? . - -» 
er finget im Walde fo beimlih allein . . -» 


. 0 [) [1 ® — 


5 


Wer wagt ed, Ritteremann oder Knapp .  »- . 18% 
Mer wollte fi q mit Grillen plagen. . 86 
Wie ein Garten ohne Blumen . .» » .. . 392 
Wie ift Doch die Erde fo Ichön, fo [hin . 0:0. 433. 
Wie fommt’s, dag du fo traurig biſt . . + 105 
Wie fchön iſes im Freien! . . .. . . . 1% 


Wie war ich doch fo wonnereid) En 7, 
Wil der Menſch ein Werk volbringen - © » » 0 00... 8399 
Willkommen lieber ſchoͤner Maii.84 
Willſt du nicht das Laͤmmlein hüten? »- nn. . 192 
Wir fingen und fagen vom Grafen fe gen - » 2... 116 
Wir treten aus dem boben Wald 0 0 2 220.2. 352 


Wir winden dir den Juugfernfrang >» > 2 2 000. 551 
Wo bift du Bild, das vor mir ftand ee 2; 
Wo bift du gewefen, mein einziges Kind - >»... . 421 
Wo ein treues Herze... ee. 368 
Woher Alte, deine ſchoͤnen en irn ... 272 
Wohin ich geh’ und fhaue .- - nen. 924 
Wohlauft- es ruft der Sonnenſchein ee. 22 
Wohlauf, Kamerad, auf's Pferd, aufs Pferd ee. 614 
MWoblauf! noch getrunfen - .. .... ö42314 


Wohl den Mann den in der Stine en. . 297 
Wohl war der Binter ein ‚langer Saft. .. 42868 
Wollt ihr fie feunen?. . rennen. 465 
Wo möcht id feun? . nn 


Wonne, füßes Leben. - 0. . . 583 
Worte ſuch ich mir vergebens ....— . .618 
Wo find fie denn geblieblben. N 36 


Wo willſt du Mares Bächlein bin - » - » 


Zeugt nicht den dunklen Wald hinab! .. . 4 300 


Zu den Knaben will ich gehen 482 | 
Zu Speyer im Saale da hebt ne ein Klingen . . : 


Zu tändeln und zu fcherzen . nn. 562 
Zwei Sräulein fahn’ vom Schloffe . a . 17 


Zwei Särge einfam ftehen . . en 3 
Zwei ſitzen im Keller bei'm Eypernwein ER . . 410 
Swifchen Bergen, liebe Mutter © > 2 02.0 3 
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A. 
Sand, Seite, 
Abende ruht der Hobel, dann mad ich mi nobel V. 
"Abends wenn ich fchlafen geh . IY. 8 
Aber ſo wollen wir beben * .. 2* 157 


3 aus dieſes Thales Grtuͤnden. Y. 179 
Ach, edler Hutt' aus Sranlen - - » - 11LI. 
ch Elßlein, liebes Eiflein mein - . L 
\ — iſche Schaͤferin, gewaͤhr mir mein Bir . mM. 1089 
as Gott, ich klag dir meine Noth . L 
ch Gott, in deinem höchften Thon - - MW, 218 
2 mich thut verlangen - -» +» +... MT 19 
Ach Sott was müflen die leiden - - - » +. DL 40 
Gott, mas wollen wir aber heben an - - » - L 444 
ott, wie weh, thut ſcheiden. ..- . 1 308 
hatt’ ich hunderttaufend Gulden - « . - - IM. 156- 
26, Herzchen fhöne, eine lange Zeit - 2 0. DL 150 


Ach, herzig’s Herz cc: lIE 8 
Ach! ich liebte, war je, fo plästic .  V 54 

—— in Trauren muß ich II, 5 
Ach Jungfrau, klug von Sinnen ı 326 
uch Karle, ‚gofmächtiger Mann A . 200 
Ad könnt ih meine Stimm . I. 399 
as) koͤnnt' ih Molly kaufen V. 63 

Ach, Liebſte, laß uns eilen II. 255 

Ah Mann, du fol zu Haufe fommen Id. 9 
Ah Mutter, liebe Mutter . 0. 13 
Ah Mutter, liebe Mutter IV. 


Ad Sn ‚darf ih,dih bitten -» - - DL 73 
a ſchoͤnſter Schab mein Augentrofl - ...MmM 27 
ch füße meet „,muß, ich dich denn verlieren +. Dh AM °" 
a wär’ ich doch zu diefer Gtund’ . V. 39 
Ad warum hat mich doch mein Bater nicht * . V 431 
Ah! wenn ich doch Fein Mädchen w V. 5659 
Ah wenn ich nur ein Liebchen eat 0.0.2. WW 4 
.. Ad, wie glücfelig iſt das kben -» © » - . . IL MM 
ch wie lang hab Ar; on begeht — - . .&. - UL 279 
Ah, wie fanft ruh ih hie - © - -» -.. 0. 0. I. 22 
Adelheide, liebt du meh - - - 0.0 + ML 18 
Aelindens zarte Hand - 0 00.0. ML 40: 
Ade, mein-Schägchen zu aller Sud - -» - . . m. 19 
Ade mein Schatz, ich muß nun fort . 2. 0 .:..:DT 135 
Ahne, Krahne, widele, wahne - 0 0.0... TW 46 
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A yon. ’ üffala ..0 . 0... 5ı 
. avla gung ſpozira ... 
& Knov ai fremde and wuol sung 0. 


A la mode macht mir bang - ... 
Albert Graf von Nürnberg freie oe. 
Alle Srenben bieler Wet - . 
AU ent Nachbars Leuten 
Allerſchoͤnſter Engel, allerfhönftes Kind 
Alles fühle der Liebe Freuden - - 
Alle Welt fchreitz zu den Waffen - - 
Als Bernim de faft Lüdle- Mann - - . - 
Als die Breußen marfdirten vor Pras .. 
Als die Wieſe neu ergruͤnte . 
Als ein Bräutgem die erfte Naht - - - 
Als ein Student fpazieret - - - . . 
ts Elifabeth von Baien_ - - - . . - 
As Gott die Welt erſchaffen 0. 
a 9 auf meiner Bleihe 

ein armes Weib wa 
Su ı ein jung Geſelle war 
Als id ein Kleiner Knabe war 
Als Fi einmal fpagieren gieng 

en Antiochia 'm oo. 

Als ih und ruhig fpann 
. Als Sungfe au Sinne 
Als Aue gedacht 


e 


Hs man ſchrieb um Weihnachten 

Als nach Japan zeit entlegen 

Als Noah ans dem Kaſten mr . - -» 
Amanda darf man did wohl kuͤſſen 
Amomlliig liebt Mirtyllen - . 
Am Ber liest d Dorf 

Um Eisberg glanzt d’ Sunna - 

Am heil’gen Abend vor, m Ofterfeft . 
Amor der allfiegreihe Gott . .. 
Amor, erheb N edler Held oe 
Amor ift in olen Eden - - - - 0. 
An allem Ort und Ende . » 0 « 
An dem.reinften Frühlinggmorgen - - .-, 
An der Quelle ſaß der_ Knabe et, 
An der Saale hellem Strahde -. » .. -"- 
Andreas, lieber Schubpatton  - oo... 
An einem Fluß der raufchend (hob 

An einem Montag es geſchah 

Angenehme Taube» .. 

An jedem Abend geh’ ich aus .. 

Un jenem Tag, da du mir Treu” verfpreden 
Unte von Tharaw 66 de mi gefällt -. 
An Liebesbruſt .. 
An Roſen ſuch' ich niein Vergnuͤgen 
An Schloſſer hat an G'ſellen g'hot - 
An run übas Saflel -» + +. 


nod) ein Hein Mine! wer 
Als Konradin zu Fahren am. Son 8 
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Band Seite. 
IV. 336 
-1V, 2353 
IV. 241 
II 273 
I 37 
V. 47 
IV. 311 
n, 122 
V. 547 
IT, 27% 
IV. 264 
II. 423 
V. 27% 
II. 8 
mu, 15 
IV. 474 
—— 
V. 1 
iv. 4235 
H 117 
m. 6 
I, 560 
1. 320 
V. 118 
IV. 398 
III. 13 
u. 329 
IJ. 68 
il, 232 
. IV ‘ 587 . 
. I. 38 
® IL, 345. 
. IV. 304 
° IV, 316 
® V. 282 
. III. 208 
. J. 437 
V. 44 
. L 33 
® V. 117 
° V. 178 
J V. 430 
- IL 59% 
- IV. 38 
.L, 89 
, I. 4% 
. V. 2% 
von 
IV 2386 
L 235 
iu. , 242 
J. 507 
iv. 336 
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" Antonius zur Predig . 
An _mweldher Zelle fnieen num 
ir Reife rn 
B und fend fla 


—* 
Gehe liebei 
ichen 
ks geht zur Stadt” 
* unfer Held 
ein Mid : : - 
ı vegungälofen - .. 
iden .. 
Liner 
exmersheim . 

& fein Freud 
” je Kine Freud 

ei . 
sinn Reſen 
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19, am fieben Era 
vespfade - - 

wird geboren . 


1pt mit mir 

en Brüder . 
labt zum Striden 
Ju dem Sterben 
Anter gelichtet 
—— 


a fend luſig von Heryen 
er; und Sinn . 
auf in’g Zeld . 
A gif aiferliche Stud . - 
Aus der Pzugenyeit, aus der Jugendzeit 
Aus Feuer wird der „Seit oeſchaffeb 

Ausgetrodnet_zu Geripp 

Aus hartem Weh — ich ein Se 
Aus.ift das Liedhen - 

Aus Mantun von dem Walle . 

Ay Annle? du fort fi boewes sien 
u wie fol ich Ipeine - 





B. 
Zihen möcht ia — und tein 
Bald graf ich am Nedar - - 
eat du deine Wege 
Segegnt einſt ein Ritter J 
Bei Andernach am Rheine - 
Bei dem Ölanze der Abendröthe, : 








L 362 
L 436: 
v 524 
v 14 
TV. 590 
u. 415 
m. '137 
IV. 14 
m 42 
Vv 284 
Vv 314 
B 405 
IV. 374 
Vv 4 
L. 321 
W. 158 
WW. 157 
I, 262 
IL: 251 
L 170 
um, 681 
v. 40 
WW. 563 
HL 502 
L. 1486 
IV. 56 
. W. 23 
L 203 
V. 498 
W. 457 
308 
un 364 
L 393 
u 455 
L 273 
v 335 
iy. 559 
V. 319 
L 314 ° 
n. 17 
I. 486 
ww. 239 
ww 246 
V. 263 
L 43 
DL 316 
 V 251 
IV 464 
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Bei einem Wirthe, wunder mild . ... V. 


Band: Seite. 
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Bei hellem Vogelid - - 0. |. ML 533. 
Bei Kolberg auf der grünen Ku ee tee. Ik 482 
Bei Männern, welche Liebe fühlen - - - - - Ve 546 
Bei ftiller Nacıt zur erften acht . 0. ML, 246 
Bekränzet die Tonnen - - ve... WW, 257 
Bekränzt mit Laub - - ee. TV 543 
Bemooster Burfche zieht i au: - . V. 347 
Beſchaffen Gluͤck iſt —* umt - +... IM 32 
Beſchattet von blühenden Aeften - - -» " - + Vs 457 
Beſchattet von der ‚Pappelmeide ... V. 158 
Bet’ Kinder! bet - 00000. TW, 456 
Bevor zum Dom ihr Steine findet en. W368 
Bin der Heine Tambour Veit _- 0.0. WW 600 
Bin ich das ſchoͤn Dännerl im Shal 0. IM 589 
Bin ich hinausgegangen e.V 434 
Bin ich nicht ein ** Mädel im hal V.. 204 
Bin i net a Pür oe 2 . IV. 435 
Bin in Mänden geween,. da werden 2000. MW 304 
Bin in Münden gewefen, hab den - -.* + - IV. 306 .- 
Bisher hat fi) der Kreis dee @rden -.- +. U. 35 
Bit willkommen aller Felder Bier . 0.0. IL 344 
Bitte, bitte! einen Bid - - rn Fi 483 . 
Bittre Freude, füßes Leid -. 0 0.0. HL 353 
Blanker Bruder, blante Säweier . 0. V 96 
Blaue Nebel fteigen - - nF 455 - 
Blühe, liebes Beilden . V. 169 
Bons dies, Boͤck ec. KL 466; 
- Bringt mir Blut der edlen Reben u... WM 569 
: Bruder Liederlich, was faufft dich fo voll ee. lb, 486 
Brüder, laßt uns Iuftig fenn_ - >» - 2... IE 444 
Brüderlein fein, Brüderlein fein - » - * + Ve 986 
Brüder waht - ... V. 3669 
Buͤble, wir wolle auſſe gehn . nenne. WW : 319 
Buko von Halberftadt . . IV. 406 
Burg Nidek ift in Elſaß der Sage wohl bekannt, . IL 517 
Buſſerl geb’n, Buffer! nehm'n. . . IV. '374 
C. 
Shimmt. a Voßerl gefloge . .. UV. 340 
Chriſtus der Der, im Ku gieng 20.2. I 540 
D. | 
Da Baua verkauft fan Ader und Ping 2. MW. 343 
Da droben auf dem ‘Berge - ee J. 168 
Da droben uf hohem Berge © - =... W 72 
Da droben auf jenem Berge - = Ve. 3 
Da droben aufjenem Berge » - - + + W% 12 
Da droben auf jenem Berge -» - + Ve 133 
—7 _ Tate nn — —— 
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Da deoben auf jmem Bere - > - > 0 .,L 
Da bdrunten auf der Wieſſen. « TWV, 10 
Da Eommt ja der lieblihe Mai . .. .MW 2 


Da laͤchelt nun wieder der Simmel fo Mau IV 3 
Da liegen fie alle, die grauen Höhn - eV 30 

uckuck hot an aldes Wed - - - «+ .IV. 245 
Dar Guckuck ouff dam Zwaigle 6 - - +. DV. 248 
Dar Meillner gung Ipasieren U 5... TW, 33 
Der Meillner nohm Mala -» >... TV. 243 
Das Blümden (lift, die Sorte fant eV 30 
Das Eſſen, nicht dns Trinken - 2 et TW. 584 
Das fromme Blut der Sivin - -»- « - +» - DIL 309 
Das ganze Dorf verſammelt lb - -» - «Ve 144 


Das Glas in der Rebtn - - =» «00. WW, 585 
Das Grab ift tief und ftille - ee TV 198- 
Das Haupt bekraͤnzt, das Glas gerät . 00.0. DE . 438 
Das Herze von Demant - . .. . DE 35 
Das Jahr ift if gut, Braunbier ik gerathen 0 V. 507 , 
Da find wir Mufilanten wieder een. VW 256 
Das it Alles gleih - . ee V. 389 
Das Leben leder dee Blume 2 00. . IV. 553 
Das Leben fi felten- freundlich 0... Ti 0 355 
Das Leben verfhwindet - ee VL 44, 
Das Lied vom Wein ift leicht und Hein.» -» - W. 573 
Das Mägdlein braun von Aug’ und Saat - - - V. 156 
Das Mägdlein will ein Freier haben - .. IL 110 
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Das Schiff Kreicht durch die Wellen, Fidolin 
Das Schneiderlein ſah am Wege ftehn 0. RL 478 
Das tolle Leben ift im flätem Tode leben . . . IH 
Da ftürmte im Zalde, da rauſcht's im Schnee .. V.387 
Das Ungluͤck muß zuletzt ſi ic enden .. .. mM. 
Das Wandern ift des Müllers ul + - - -'- V. 369 
Das Wandern wohl in’g Zreie‘- - - «+. Ve 429 
Das waren mir rin Tage e.V 38 
Dos Asaffer rauſcht, das Kwaſſer ſchwo . -V. 124 
Dos Waſſer rauſcht zum Wald hivein - - - - + II. 549 
Daß der Himmel did) fo ſchoͤn geſchmuͤkckt - » - IL 326 
Da nun Abende in dem Garten - - : IL 242 
Dasibten fin Vader das waß en Schmud Mann : WW. 25. 
Da en die Lieder zum Shore hinaus EEE 160 
Dein Silber fhien. -. - ...V. 95 
Dem Schnee, dem Regen . e.V 14 
Dem Teufel verfchrieb ich mi nigt ne Ve 883, 
Dem wandelbaren Unseftend - . 000.0. DL 430 
Den Becher nehm? ich jest zu mie - -» - - - .- L 3 
Denk an! das Bühlein ält einmal - - - - - : TV. 4 
Dent i 0% Brei - > = 2» 2 2 ee. MW 3 
Denk' ih allewel . - . vo. 58 
Den? Liebchen, den, auch fern von een V. 3 
enkſt du daran, mein tapfer Lagienla - . +». V. 592 
Denk du daran wie in den Burfhenjehten - » . V. 508 
Den tiebften Buhlen den wie bahn - - - : . . L 26, 
Der Abend kommt gegen - -» - red. Ve 374 
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EM — But feine Belle verließ” 
Da Davauft ſprach: ins mic) verdrieft 
Der du in der Nacht des Todes ; - 
Der edel Herzog, Beineie) zu Pferd - 
Der edle Wein ift do 

FH Erg; Brust,» die Bolten aichn 

er Feat 

De Geltesn tet Yadı vol, Grauen 
Der Sott, der Eifen wachen ließ - 
Der Gutgauch Int ie ut o gefallen 


"cn Dut .. B 
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ß yem Bee sing 
ganz uerberbt 
Eder Erde - 
I Sag einft zu Ti 
Siehe fab_- 
unter dem Purpurthron” 
nt zu © oßmarbein .. 
$ sum 6 ut’gen Kampf hinaus 
’dem Bitnbaum - 
Der Londſturm, der Landfiyrm . 
Der laute Tag ift fortgezogen . 
Der Lenz iſt angelommen - 
Der liebe Gott der wol mein fhänes Sieh" 

















Day Jahren Herz, beginnt . 
De? tein mit Steuden . . 
De 2 ja lobenewertb - . 0» 
Der nichts fo ei en . 
zu F Kin Feldbaß · 





Der gu —X in der Welt. 
De 4 Küng und Kaifer an 
2a Si „Hin zur Be - J 

et 


8 
ee Fi Ya % Ioß die Naht . 
zu ‘ [a] um Liebhens Thür - 

dommt eifi 4 geflogen ° - ö 
de 8 jneider Franz di teilen ſoll 
e Maienmond begann » . 

38 Ka —— zog fo nah. 
kommen .. 
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\ \ ‚Band. Seite. “ 

Der Sommer ift gewiden - - | : Ar. |. Ye 
‚Der Sommer er fährt fhon von binnen rn Bar E 

Der Sonntag, der Sonntag in aller Sei b 22 eV 38 
Der Spielmann gfimmt feine Gegen. “2. MM. 436 
Der Stern der Liebe blinkt fo ee VW Ab 
Der füge Schlaf, der fonft Fa ale whl . - .„ L 1% 
‚Der füße Wilhelm ſaß auf grüne Au. - 2! - - 
Der Sultan hat ein Töchtelen - - -» 0. .-I, 524 
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Der Tag war fhon” . ve. Lk. 353 
Der 30) das iſt die kühle Naht - eV 378 
Der Tronbadsur, ſtolz auf der Liebe Sante e.V 503 
. Der trübe Winter ift vorbei - - . » . DL. 23 
De Zonelfänger bin ih je - 2.3. V. 586 
Anächter auf den Thurme ſaß une: 79 
\ Zn Pächter ruft an den Tag 2.2. 260 
Der Wein erfreut des —*8& Oelz . UVV. 564 
Der Wind der weiht - een. WW 39 


Der Winter hat fi) angefang nn. 0... MI 
Der Winter ift ein fharfer Sf --- -» . -» . L 108 
Der Winter it gar lang gfin - - = 2». AL 35 
Der Winter it vergangen -» - - 2 2 1IU. 33 - 
‚Des Abendfterne erfehnter Shen - . : . + V 3% 
Des Abends wenn: id) (ditafen seh en. V. 468 
Des Auges Macht und Kraft .. ... IL 

Des böfen Feindes Marker it . - ch, cd 
Des Jahres legte Stunde - - « » 2 2.2.7. 5% 
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ı Des Jerman Weizerd Traue ward .:» ». . - MM. 82 
Des Yebenstag ift fchwer und fhwühl - - > V. 1438 
Des Morgens zwiſchen Dreien und Bieren ec. 42 
Des reihen Schloſſers Knab - . ..W 3 
Des Spiels ich gar fein Auͤc nit dan 0. KL 55 _ 
Det beite Leben hab ick doch . .. WV. 180° 


Deutſches Herz verzage niht - - 2.2: WM. . 
D'Holz, v’Hol;, d'Holz de, ho ho. bo. 0000. MI 59: 

Di deckt mit bleiernem Gefieder ee TV. 58 
Dicht von Zellen eingefhlflen - -» - . +. W 226 


Die Abendglode — fie tönt - .. V. 2W3 
Die Anmuth, Schönheit, Bierb und Prangen . . 1L 406 
‚ Die arge Welt hat ſich geftellt . +. IE 34 


Die Binsgauer wollten wallfahren gehn .. . . AI. 189° 
Die Brünnlein die da fließen . . 2... IE 28 
Die Engel Gottes weinen - . oo... V. .3 
Die Enten ſprechen: Soldaten kommen a0. IV. 456 
Die Fahnen wehen, friſch auf zur Schlacht ...II. 469 
Die Sletfcherhymphe liebt fo heiß . e.V 416 
Die hoͤchſte Freude die ih gewann - » » - « M. 10% 
Die Kate läßt das Maufen niht «© » - - “VW. 587° 
Die & nigin blickt zum Laden 8 - : co. «+ L 424 
Zie einenweber haben eine faubere Zunft, 0. KL 508 
Die Lerche fang, die Sonne ſchien - e.V 150 
Die Liebe lehrt im Finſtern gehn 0. . I. Mi 
Die linden Lüfte Di erwacht V. 3606 
Die loͤbliche Gefellichaft zwiſchen Rhein und der Wofel 0 HM, 237, 
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Die Luft hat mich geswungen . 
Die Männer taugen all nicht viel - 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel - 

Die renden haben Alarm gefhlagen - - 

Die Rofe blüht, ich bin die fromme Biene 

Die NRofen, Lieb’, in deinem Kranz . 

Die ſchoͤn Atlanta kam 

Dieſen toͤdtet Blei und Eifen . 

Die Sonn die iſt verblicen 

Die Sonne die ſchien fo Iuftig draus . 

Die Sonn’ erwaht . - .. 


Die Sonne rennt mit Prangen .. 


Die Sonne ſcheint nicht mehr fo ſchoͤn 
Die Sonn’ mit klarem Scheine . - 
Die Spinne und dag Zipperlein 

Die Sterne über'm Thale ftehn 

Die Sunn’ iſch' nidfi gangen - - - - 
Die Tochter bat die Mutter [hön - :. ' 
Die Trutſchel und die Frau Nachtigal 
Die Wafferrüben und der Kohl. . .. 
Diemweil ih mer, daß ihr mich meint 
Die Welt ift nichts als ein Orchefter 

Dir folgen meine Thränen . . - 
Doc in des Maͤdchens Schooße 

Doert oben uffem Bere - - - . - 
Dirt wohnt am Rhiftrom an Edelma  - 
Do Gottes Sohn geboren ward - - 
Dort an jenem Bere - - - 

Dort auf der Walfer Hnide 

Dort fern vor grünem Walde 

Dort oben auf dem Dade - - - 
Dort droben auf dem Bügel . « 
Dort oben auf dem Berge oo. 
Dort oben in dem hohen Baus 

Dos Elsla on der Hera - - » 
Dos frayt amohl der Woflermann 

‚ Dos frayt ſich Anſar Ulereich 

Dos fuer fan, das fuer fan 

Dos gung a Knavle fohte .* . . 
Dos raett a Raiter vuol Jebermuth 

Dos ſaß a’n Aile goer allann . 

Dos foulld fen a Jeger joge u 
Dos ftund a Leindl ai tiefe Thol -- 


Dos found fen a Schlog meiten auf der Aus : . 


Dos woer amohl a Waesle 

Dos woer a Schlos oi Efterraih. - - 

Dos would a Maedl’ eim Woſſer gien 

zeaufen auf der braunen Saide - . 
Draußen auf grünefter Saide - - . ... 

Drei Ftaͤulein ſah n vom Gchloffe. - . - 

Drei weiß, drei ſchwarz, drei rothe Stuͤck 


Drei Wohen Aa ahern dann geht der Schnee w 


Drei Worte nenn’ ih euch, inhaltſchwer 


\ 
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Droben fteht die Rayell 

Deuben auf den‘ grünen Feldern 

Drüben geht die Sonne fheiden 

Drüben in den dunfeln Dain ! - --- 


Drum ihr Geſellen, halt euch gut. - =. ur 


Du allein, o Preis der Schönen - - 
Du biſch fe frumm, fe lieb, fe guet - 
Du bift vom Schlaf erftanden . ... 


Du, du liegft mir-im Derzen 


Du baft. uns aufgeleget - Fors 
Durch Feld und Buchenhallen .. 

Durch Feb und Wald zu fchweifen 

Durch Luft fo het man Frauen werth - 
Dur's Möttely bin ig 'ga nge 

Du Schwerdt an meiner 


Du verläßeft deine ' Bık  —- » 
Du wirft mir's ja nit übel nehme 


Du zarte Roſ' in Morgenthau ar 


€ biffele eich und e biffele Sen - 

Edele Lieb’, wo Bift du fo gar bei und wnietit 
Edle Ruͤter ſchaͤrft euch an 
Ehne, weene, minken, Mäfen : oo. 


Ehret die Frauen, fie flechten und weben 


— 


Eia im Sauſe 


Eis popeia! ſchlief lieber wie ‚du . 

Ei du mein lieber Schiffsmann mein 

Ei Jungfrau, ich will ihe - - oo. 
Ein anders nugzudrüden - er 
Ein armer Fiſcher bin ich zwar . 
Ein Baͤumlein zart - - 

Ein Blümchen chön, doch. unbefannt 

Ein Blümlein das heißt Meidten - - 
Ein Bräutlein wollt nicht gehn zu Bett 
Ein betagter Hirt ſpazierte 

Ein betr uͤbter Schäferemann 

Ein edlee Held geht beherzt in's Feid 

Ein edler Sittich wohlgeſtalitt 
Einen freundlichen Gruß zu aller Stund . 
Eine fefte Burg ift unfer Gott . . - - 
Ein Fräulein fah vom Schloſſe - 


‚Ein freies Leben führen wir - 


Ein fromme Magd in gutem Stand .. BE 


‚Ein Gaudeamus foll ung heut vereinen - 


Ein getreues Derze. willen - - 

Ein gnadreich Zeit ift fummen daher: er 

Ein Goldſchmied in der Bade fand - - 
in Graf von frommen edlen Muth - 

Ein guten Rath will ich.euch geben. - 

Ein guter Wein iſt —E 

Ein Haͤuslein bau ich fuͤr uns zwei 


End< 
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dinken - - 2 3 
Du Vater aller Siehlich eit en 
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we im Morgenland 
jeiß RN fdone - .. KL 
ung [a efält mit wohl - >. 324 
ein Maidlein 9* 
Einmal in meinem achten Jahr - 
gin mal lag ih in Schlafes Quol 
in Mann im Traum, glaub figer! 
Ein Moushund kam gegangen 
Ein Mundlein rot) . 
Ein munfrer Ritter eig einnial : 
Ein Mülner iſt geſeſſe . 
in Mufitant — —— fenn 
in neues Lieb hab’ ich erdacht » 
im neues Lied wir heben an. 
in Pilgermädel, jung und ſchon 
Ein Ritter dudch das Derafhal en 
Ein Ritter ritt einft in den Kriet 
infom — ich nicht alleine - 
inlam m weiten Garten . 
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Du 


. Eins ‚zwei, drei, bite, bone, bei - - - + + IV. 
"Eins, zwei, drei, hide, hade, deu - 0. 


Eins, zwei, drei, in der Dadanei - -' - - IV. 
Eins, zwei, drei, vier, fünf, fehe - - - ‚IV. 
Ein irodiget Ritter vom fraͤnkiſchen um. If. 
Ei nun will ih laſſen (hwinden - - II, 


Ein‘ Weibchen auf der Dice flond - u 
in Veilchen blüht im She - » «0. W% 
Ein Vereinung ift lobelibe : - ne 


Ein Weibchen ift ein Quodlibet en de 


. Ein Weib „das Gott den Herren liebt . 
Ein Wuͤrzgart ımd ein Rofenanz - - - - . 1 
Einzig füßes Mündelein . . ne 

Eio popeio} was’ raffelt im Stroh 


Ei, was braudt man, um gluͤclich zu fen .. .VP. 
Ei, wenn ih ein Veilchen wir . .. V. 
Ei, wie fo gar freundlich lieblihlI. 
Endlich bleibe nicht ewig aus ... All. 
Endlich hab’ ich fie gefunde V. 
En gelbfchmen fott in. gooder Koh. IV. 
En Stutzen, jagt er, und & Madel, fügt er IV, 
Entlaubet ift der Walde .. . III. 


Entſchlummere ſchoͤn Siebchen, ſchon ſettert im Statt V. 


Entzuückend ſind die Freuden · ·X. 
Erbleicht, ihr goldnen Zraͤume 7 
Ergdget die Sinnen .. . 2 nr. IM 


Erhebt euch von der Erde . en 
Erſchalle hohes Siegeslied .. . LI. 
Erſt dacht' ich; Ach! ein junges —J— 2.2. VW 
Er zählt drei Jahre - 20.20. % 


Es bat. ein Bauer ein Tochterlein .. . I 
Es blies ein Jaͤger wohl in Horm - .'. IM. 
Es blinken drei freundliche Sterne - - * . X. 
Es blinken fo luftig die Sterne . 20.20. % 
Es blüht ein Sdumgen irgendwo 0. V. 
Es blüht eine fhöne Blume - -» = 2 20.. Ve 
Es on, nüd höre regne - 202.2. W 
Es färbte fih die Wiefe grün: V. 
Es fiel ein fein kuͤhler Schnee . - II. 
Es fiel ein Reif in Fruͤhlingsnacht - . »'. W. 
Es fielen drei Sterne vom Himmel herab - . . . . UI. 
Es flog ein munt'res Woͤgelein - - . . V. 
Es flohen drei Sterne wohl über den Rhein . . IL 
Es fuhr ein Mädlein übern See - - ... IE 
Es fuhr, es fuhr, es fuhr - - 0.0. IM 
Es geht ein Butzemann im reis herum . . II. 
Es geht ein Knabe über Fed - .. X. 
Es geht ein krankes Mädchen. - - -» =... VW 
Es geht gen dieſer gaftnadt her .. IL 
Es g’fallt mer numme ein . + WW 
& giebt ja der Mädchen fe viel. in der, Welt! oe. VW 
& gieng ein Mägdlein za ... . 
u vieng ein Möller oh! [7 wm + I 
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* sine ein Knab fpajieren . . ... MW 4 

&4 bi Ant eine Lind im verfäwiegnen and 2... WW 30 

tt e Buur e Zöcterli - - - .. . IV. .345 

ätt gin Herr ein —2—— nn. We 227 

* * die Schoͤpferin der Licbe- -» - » - +. Ve 552 

Es hat ein König ein Sööterlein 02... DD 146 

Es hat gewohnt ein Edelman . . KL 366 
Es hat fi ein Mädchen in’u Fihndrich verliebt .. | Fe > 

Es hatt? ein Biedermann ein Weib - . . L ‘310 

Es hatt? ein Schwab ein Töchterlein - - .. 1 277 

Es hatten fih fiebenzig Schneider verfÄiworen . . . I. 479 


Es heult der Sturm, es braust das Mer - . . 
. 6 hütet ein Schäfer an jenem. Rain - - - - . 


Es jagt ein Jaͤger gefhwinde - » * +... .e 4 
Es jagt ein Iäger woblgemuth - -»- - - . er 


IL 
IV 
u 
Es iſch kein föliger Stamm - IV. 
Es iſt auf Erden kein groͤßeres Laͤden . 1I1. 
Es iſt doch ein Gluͤck ein Berliner au mn . » . Ve : 685 
Es iſt ein Bdumlein — im Wald .. . MW. 
Es iſt ein Ort in düfrer N I 
Es ift ein "Schnitter, der heit od L 
Es ift ein Schuß gefallen - . . V. 
Es iſt kein iger, er hat ein Eauf 0... N 
Es ift kommen, es it fommen -» - - ... cc LK. 
Es ift nicht allerwege Faftabend- - - . . » . LI. 
ESs if nicht lang, dab es gefhah - - ..... 1 :200 
Es ift nichts luſtiger auf det Welt - - . UI. 
Es it fon „fpit, es wird fchon kalt .- - » » . VW. 389 
Es ift vergebens Lille, daß man ahrt ..M. 
Es kam ein Herr zum Schlöfli . - 2.2. I 
Es kann ja nicht immer fo bleiben - 2... TW. 517 
Es kann uns nichte Jhön’res erfreuen .. | | # 10 


Es Hingt ein heller Klang - - 22.2. M 
Es läuft ein fremdes Kind - 22. IV. 432 
Es leben die Weiber, es lebe der Bein 22. TI 59 . 
Es Iche, was auf Erden . - 2 2. V. HH 


Es Iendten drei Sterne am Himmel : tn . 
Es leuchten drei Sterne über ein Knige Haus F 126 
Es liegen drei Junggefellen . . 
Es liegt ein Säle m efterreih . - 
Es pflogen Lieb’ und Tod um die Manndeit zu reiten” 
Es rauſchen die Wafler, ed Inarret die Säge“ . . 
Es reißt ein Pilgersmann nah Morgenland hinaus . 
Es zeit? ein Herr und auch fein Knecht . .. , 
Es reiten drei Herren zu München. hinaus 
Es reiten drei Jaͤger zum Shore hinaus 


ERB 


‘ 


—— 
Sa 


Es reitet die Gräfin weit über das Feld j 32 
Es reitet Nachts auf einem braunen Rof. V. ,380 
Es ritt der Herr von Zaltenflein - L. 15 
Es ritt ein Here und auch fein Knecht - IV. 189. 
Es ritt ein Jäger wohlgemuth . m 1% 
Es ritt ein Jaͤgersmann über die Slur . . Vv 230% 
Es ritt ein Junker fhön und fein - - = . 37 
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Es ritten drei Meiter zum Thore hinaus - mM. 
Es ritt einmal ein Ritter - 37 
Es eitt ein Reiter die Straße hinaus” v 2n 
&8 vitt ein Ritter mit feinem Knecht m 12 
Es ritt ein Ritter wobl dur dad Rev nn. 120 
Ss ritt ein Ritter wohl über’s Feld - m 124 
Ss ritt ein Ritter zum blutigen Krieg: WW. 3 
“ gu ein —1— F en ac une. In. PH 
ja rift es fen gefel DE 1 
& fi sr langen Jahren . - een Ve 2362 
& fi F grüner Saide + Se. 180 
.& der. Beudtthurm durch die Nah ed 6 
&s fi der Herr ben Jodel-aus . : m. 439 
8 fi und feufäte mieber . . 215 
€ f nmel drei Schneider gewefen” 463 
«es ! drei König mit diefem Oefang 155 
€ f m Mäblein wafchen gahn +. 280 
Ef in Ritter mit Bine Map . 531 
& fi in Baum im « ehmeigerland 8 
4 — 
eine im m kt . 
& fi in Fräulein auf dem Schloß 325. 
Sf in Sternlein am Himmel “ . IM 30 
& fi awei Schweftern an einem Erg 9. 33 
Seh drei Gterne am Himmel. . 1 480 
&f ie Sterne am Himmel . 102 
fi n Baum im grünen Thal 9 
&i in Baum im Odenwald . 167 
TR: ie 2m 
altig keener mit der Liebe ai 
&t in Bugemann 457 
[771 n Fuhrmann ausfahren 5 
&t äger wohl jagen . . - 150 
&t in jäger ein grünen Si .. m 56 
& t..,...: und fenüffelt im She die Bus W366 
&s trug das fchiwarzbtaume Madel “. 7m 5% 
&8 war a Knab im ——e ſ— 353 
&6 war ein armer Schifetömeng 411 
& war ein Edelkuabe _- 245 
&8 war eine Rate’ im  Beterne 609 
Es war eine ſchoͤne Züdin . 68 
Es war Ei fei ühei Fiteriman . ‚5 
t ein König in Thule . ee 135 
€ mar ein Markgraf über den hei en 400 
" &8 war einmal ein freier Knab. . De. DE 58 
€8 mar einmal ein Ödttnet - >... 2 + Ve 146 
€$ mar einmal ein König V. 610 





E war einmal ein Junges Weit‘ SITE 0 





E war einmal ein junger Knab, der bat. . .W, 7% 
& war einmal ein junger Knab, der liebt  . Tv. 149 
&s mar einmal ein un. fund, und, Bunt Minden . N. 40 
& war einmal ein Mädchen - 105 


& mar einmal ein_reiher Bau - . 0 «€ Ne 65 











Es war einmal, ein.Zimm« 422 
&s war ein, Ritter im große th uni L 289 
& mar ein’ folge Jüde . . IV. [7 
6 war ein wader Maid! ei worte F 575 

. 43 








©$ waren drei Sefelen 


Es waren drei Soldaten - . 167 
Es waren einmal die Schueider - 480 
SEs waren einmal die Schneider 2 
&6 waren einmal die Meiter gefangen - 469 
Es waren einmal zwei Bauernföhn . 117 
€6 waren gwei Königslinder _. 580 
Es warn einmal DBauernföhn (2 
&6 war Herr Bu Münd betanat 3 
Es war in des Meien milden Glanz - 539 , 
&8 wehen feilhe Morgenlüfte - . 501 
&6 weidet ein Sädfer 1 im Ionen Se 454 
&s will eine Sunafran | ins 8 ofter gehn 170 
&6 wirbt ein fhöner Kı * 
7 


Es wird aus den — dernommen 
&8 wohnet Lieb bei Liebe 


&8 wohnt ein En on dem bein v0. MW 7 
&s wohn, ri . ... 1. 274 
&s wollt die u — tiehn .. . WM. 74 
&s wollt’ ein Binder auswandern . -» . - . . IV. 19% 
&s woht ein ” mm über Land fahren - . W. 

&s wolt ein agen, dort wohl vor. jenem Bol 1 

&8 welt eiı jagen fo fagt er un 

Es woutꝰ ei —— wolf Juan ‚in einem Bol 1. 

&s welt ein igen . 

& weit ei ze en, wohl in das Tonnenhab, IM. 

Es wolle? ei: ib aufftehn - L 

&6 weht ei. _. _ım 


eafen - 

&s wollt’ ein Mädchen Mofen bredien m: 
Ss wollt ein Mädel grafen - - ai 
Es molt ein Mädel tan; 
&6 wollt ein Mädel wohl th. auffehn - 
&6 weit ein Mäpdkein Wafler.holen . - 
&6 wollt’ ein Schneider wandern . - 
Ss wollte vor Zeiten ein Jäger frei’n 
&6 wollt eine Frau zu Bicine gehn - 
&8 mollt gut Jäger jagı 
Es zieht der Bolten Bene Raqt 
SE den — db den ein 

Jogen drei, Burkhe-wohl über. 17 
es; jenen guc iftge een . 
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Sahret bin, fahret hin - «» - -. . 
Saind Lenle, ihr feilld frih woflien - - -- 
Fains Maͤdle, weilft denahme - .  - - 
gehen rts flog ein Wögelein - - « - 

ern in Oſten wird es helle .-». . .. - 
Filidor,, fag mir doc frei - - ,- 
Slatt’re, flatt’re Heiner Vogel - : - 
Fleuch, beftürzter Fürft der Sternen - - 
Ford’re niemand mein Schickſal zu hören - 


ort mit Kleidern, mit Zwirn und mit Nadeln 


tag’ alle Bekannte —W 
Fragt, o Maͤdchen, wenn im Thale 


Frau Nachtigall, mad) dich berei 


Frau Welt! Ihr fend gar huͤbſch und fhön. - - 


Freiheit, die ih meine - - - 
reiheit, fo die Flügel ſchwingt 
geilich kann uns Liebe binden - 
reude, ſchoͤner Goͤtterfunken 


Freudvoll und leidvoll, gedantenvoll Mm fern 


Freunde hört, die weile Lehre - - 

Freund, ich bin zufrieden 0 

Freundlich glänzt an ftiller Quelle - . 

Freund noch einen Kuß gieb mir --- 

—— des Leben 
reut euch ihr lieben Knaben 


Friſch auf, friſch auf mit tale Flug n- 


griſch auf, ihr Jäger in den Wa 
Friſch auf ihr lieben Gefellen en 
Friſch auf, ihr tapfern Soldaten » - = 
Friſch auf in Gottes Namen en 
Friſch auf ins weite Fed_- - - - - 
Friſch auf zum fröhlichen Sr es iſt 
Friſch auf zum froͤhlichen agen! ſo rief 
Friſcher Muth. » - - — 
Fröhlich fo will ih fingen 5 
Fröhlich fo will ih ing - * +... ®- 
ee Kent ber eherHlang 
röhlih und wohlgemuthb. - - 
Fromm und treu in filler Nacht 
Srüblingöfrend ift wieder fommen 
id Morgens im Nebel  - - - - 
üh morgens, wenn der Tag anbricht 
 Fünent wieder Bufh und Shal - - - 
ülit den Becher bis zum Rande .. 
üllt die Becher bis zum Rand » - » 
Für — 538 auf Erden 
Fuͤrwahr Bgen dieſen Sammer 


Gaͤrtlein, Gaͤrtlein, Brunneneir - - - 
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Ser. hoch auf jenem Berg allein .. 4 
Gar Iuftig it fpazieren gehn - .. 0... DE 11 
Geh, Mainli, loß den Schleier fallen - 2.0... WW. 389 
Gehab dich wuol du edler Det 0... MW. 202 


Geh aus, mein Derz, und fuche Freud . 0... 15 319 

ee ich im Kirchhof nein. - -» 5 00. I 4107 
Seh ih zum Brünneln - " » = =... MW 64 

Seht 4 Bub’ mit fein’m Stugen - - -» - . . IV. 301 

Geiſter, fo die Welt durchreifen 0... H6 

Geld regieret alle Welt -  . oo. I 

Geliebter,, wo zaudert dein irrender Zus .. V 

Gelobet ſhe der ewig Gott - ee... ı 

©eorg von Frundsberg von großer Stiet se. . I 321 

Geroͤthet von der Sonne, hing - - en. V. 

Sen hat mich genöthen an I. 

Geſang will_mir nit Iaffen Ruh’ . 1LUM. | 
Geſchnittne Nudeln eh ih gem «© - - :  - V. 460 | 

Geſtern Abend in der stillen u ". . I 21 








Geſtern, Brüder, könnt ihr’s glauben - 2000. II» 937 
©etroft, o Daus- von Defterreich .. m. 392 
Geuß, lieder Mond, geuß deinen Silberflimmer e.V 0.683 
Sieh, blanker Bruder, gieb mir Wein - . „I 88 
@ieb mir die Blume, ich weih dir ben Kran ... V. 608 
Sieht den heißen Liebeeblid - - -, ... V. 264 
Sieht uns Gott Wein ne... IM 97 
Gieng ein liebes kleines Mädcheh ea. V. 27 | 
Sing einft ein Bote über Land: - -» - . . . ML 547° 
Slaubſt du vielleicht, ich fhliefe?: - -» +. . V. 425 
Blei wie ein furchtbarer diegen - + 1. . I. 185 
Blaͤckſelig muß man preifen - 2.2. .L 80 
Sluͤhwuͤrinchen! Steck's Laternen me. 436 
Gott donnerte, da floh der Feind - - > +. IL 438 
Gott des Himmels und der Erden. - -» - - : DE 2832 
Gott erhalte Franz den Kaifer . IV.’ “3 ed 


* det: gruß euch Alter! — (hmedt das — .. V. 
- Gott ift der Chriſten Huͤlf und Made. . . 417 
Gottlob es ift vorhanden 5 - “:, .. UL 


Gott fo wöllen wir loben nd hm .*t..7m 18 
Sorte Wunder, lieber Bu - - 200 ..m »1 
Srabet in die junge Rinde -. - > - 2. Ve 32 
Grad Herz brich nicht 2... WM 43 
Sie Yo, müd vom flächt’gen Wi - - Im 5% 
Graf Berthold von Sulden, der fromme Mann ‚1% 

zaf Friederich wötti wie - - - . ww. 39 


Stat riedrig wolt? andrenten» - - - .'. . TIL 448 
Gretchen in dem Jluͤgelkleide 2... 98 

Groß Leid Hat mich umfangen - » «2. . Le 254 
rg heißt die Farbe der offnung - ren, 4 31 


ruͤn ſind die Reben 575 
Grüß dich Sott du Bater mein. L. 87 
Grüß di gott, lieber Bub. IV. 307 
Sruͤß did Gott mein Mündlein voth - m 8 ’ 


Grüß dich Gott mein Schmid - - - - : u; 46 





Bude nit, in Waiferquäten . ! 


Sufter Abe numme noi _.- 

Gut Ding muß_haben Weil 

Guten Abend, Annele . Er 
Guten Abend, gute Nacht rn. 
Gute Radt - .. . «.5. 
Guten Morgen, liebes Siferl oa 


Guten Morgen, ſchoͤne Müllerin - P 


Guten Mutgen, Spielmann 

Buten Tag, Herr Öärtneremann 

Gut Reuter bei dem Weine ſaß . 
Guts Muths wöllen wir ſeyn · 


| | » 

abe echs noch, lang get - - oo. 
ab’ ein Brünnlein mal gefehen . - . 
Hab’ ih mir’s nicht längft gedacht - : - 
ab? ich fchon in Berlin. on 


ab oft einen dumpfen büftern © Sinn ! 
aͤtt' ich Minna's füße Liebe 


Haͤtt mir ein Eſpenzweigelein 


Be an den fchnaubenden Kappen 


ang der Herzog von Gagan - . . . 
Dans Markgraf, gieng zum Freien aus. ee 


Dans, fattle mir den Sal . 
Dans Voß heißt ee - - en 


Har Chüeli sum Brunne 
"Haft du's nicht gefifchet - 


at dich der Sturm fort eweht 
vele, havele, Hahne, aſtnacht seht“ ane 
‚be, die Aeinlein bie wir gießen -  - 
ein Iuftig! ih bin Sans - . 
eideldeeren, Heidelbeeren - + : 
Heil die im Siegerkranz 
Seineic fchlief bei feiner Reuvermählten” 
eifa ! Iuftig! ohne ‚Sorgen oo. 
Heiter big ih ohne Reue - 


Helft — Leuten — mir vom Magen” doch 


Henneke Knecht, was willſt du thun 
Heraus aus der Kluft 


Here Baͤchus ift ein braver Mann . 


Here Srühling giebt jest ein Konzert . . 
err, hör mein Wort‘, merk auf mein Roth - 
ere Konrad war ein müder Mann . 

gerem nn auf des Treppe fh - - - - ' 
err Olaf reitet fo fpät und weit - - . - 
erschen im Thurme: (hlagende Ubr ne 
erschen, mein Schäsden - rer 

Herz einzig Troſt auf Erden 
ie thut mid freuen . - .. 
erzl —8 Bein von mir nicht weg. .. 
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WW 278 
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.. IV. 406 
V. 388 
V. 174 
I. 317 

DL 87 
1. 323 
I. . 136 
IH. 133 
IV, 416 

mW. 351 

’ I, 318 
V. 48 
IV 45 
Lu. 28 
V. 456. 
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„Ve 509 

V. 566- 
V. 266 
u, 501 
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IV.. 13 
V. 61 
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IV. 131 
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IV, 59 
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Band. Seite. 
erz, mein Ders, was fol das geben? » V. 102 


tz, mein Derz, warum fo traurig?- - -» - - V. ME 

Heunt ift euch e lieber, e froͤhlicher zug - IV. 308 

eute marfchiren wir | Faser: ) 
Deute ſcheid' ich, heutk and’ ich ne I 44 
geut ift mitten in der Faflen - - - 2. WM. 42 
“Die auf diefem Liebesplanı - . . I. 269 

Die hängt der Boßwicht wohlbefannt ee... DE 408 
ier im ied’fchen Sammerthal ,. - 2. 559 
ier ruhſt du-Rarl! HOier werd? il sah Ve 5 
ier fege dich, verfchamtes Kind .. . 2. 1 7 MR 

Hier find wir arme Narrx'n : IL 361 

gie find wir verjommelt jum fe$ptichen Shun, . W. 547 
Hier ſitz' ich auf Raſen . IV. 541 

Hilf, das ich fröhli bin - .. . } 37 

Hinauf! hinauf! in „grrung und Lauf. 0000. IM 586 

Kin und wieder auf und a 0...) 78 

ie Klingt das Lied vom heaven Man . - - . V. 58 

oben anf (hwinlicher Höhe 2222. TMWM. 367 

® fol ewig leben . . 22222... 3795 
dr’ an, verliebte Tägerin - - © - - - . . DE 143 

Hör Bauer, was ih fage - » >» rn. A. 224 

Höre Mond, du gülbnes Licht . - 7. II 362 

Ei wie die Wachtel in Freuden, dort (lägt RL 35 
ör ich das Pförtchen niat geben? . .. V. 19 

eft du, wie die Fiedel klinngggttg - - -.- "Ve 1668 
Bi, ihr Ehriften, mit Verlangen - - 388 
Hört ihe Seren, und laßt euch fagen - - - '- - I. 93 

rt was mir Hoc gewinn . . IM. 1% 

Hört wie die Wachtel im Grünen (hön (löst Ik 546 

Hört zu, ih will euch Weisheit fingen * . IV. 539 

Sof Her, nur mit Geud - >... IV, 516 
oldes Mädchen, unfer Leben - - - » V. 13 

—3 e Muthgeberi.. > 2 22. MH 19 

! BoR da! ! aufgemadht te N 538 

N auf! es flüftert der Abendwind ee V. 2140 

Ba, es fchmettert die Trompete‘. -. 2 2 VW 588 

‚moi Sohn, dos ied genug - - -» . . . TV. 2331 

34 ein Voͤglein, ſiagt mie zuf. IE 501 

urre, hurre, hurce! . . V., 52 

Sufaren find gar wadte Krieger . . 1II. 48 

Hylas mag nach feinem SinUUl. 46 
J. 

Jackele, guck zum Fenſter »naus II. 4y. 
a, du biſt es, blüthenreiheer - = : 2 2.2. V 406 
a luſtig bin ih das it wahr - -*. > 2 2. ivᷣ. 692 
a, mit zarten Worten Wil - 2 2 V. 807 
ch armer Lnecht 22 1L1.39 
& armer Tamboursgefel .. - . 2... 338 


Ich bin der Doktor € Cifenbarh . En Fe) \ | 
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ag der Schneider KRaledn - =: - EV HMM 
bin duch Fräulein Wiln - - 1. 202 
bin duech Frauen Willen - - 24* u 14 
bin ein armer Reutersknab 7° 268 
ch bin ein deutſcher Sinzig : Denn Ve 28 
& bin ein deutiches Mädchen - ee Ve - 
bin ein Iuf’ger Zußemannepub 0.0. DE 166 
36 bin ein Mufitont- - - - nn Vi 48 
ao bin ein Vaͤhermaͤdchen Un... WM 1 
38 bin ein Poſtbot ausgefandt - en el en. TR 408 
bin im Mai gegangen » » » » = rem Ve 328 
bin überall zu Haufe - 22.2.7 9 
ch bin vom Berg der Hirtenknab’ - ne. Vv, 
ch empfinde faft ein Grauen .. Pr ) | 7 
ch eß nicht gerne Ge .1. 
Er fuhr mit, Fifcherger the en ·UW. 
gieng auf grüner Haide ee. BR 
gieng einmal im Traum zu Säife ... 0. HE 410 
gieng im Mondenfhimmer - et. VW 1337 
ging in's Vaaters Särtela - iv. 298 
e ging wohl bei der Nacht. ‚IV. 122 
_ E- gung R Nockvers Goete | '. IV, 225 
2 una fpot bay der Nacht. “ IV, 236 
ab’ an einem Sommermorgen - .' MW, 512 
x hab dern Schweden mit Augen gefchn - I. 398 
Ich hab die Nacht getraͤumet IV. 30 
ch habe geliebet, nun lieb' ich erft "recht 521 
ch hab’ ein Heines Hüttchen nur - - - ©. - V. 8 
ch habe mein Beindliebhen. - - - - - -d. UL 118 
h habe mir eines erwählet- - 0.000. HL 106 
habe Tag und Nacht nicht Kuh 6 138 - 
ch hab mem Herz zu Frauen geftelt » -» - - +1, 235 _ 
ch hab mein Sad‘. auf Nichts geſtellt. . 0... TV. 548 
& hab’ mein’ Waisen an Berg gefät.- - - - - ML 83 
& hab mir ein Maidlein auserwählt - - - » - L . 319 
haks gewagt mit Sinnen - .1. 50 
hätt mie ein Meiblein auserforn ...11. 14 
3633 han — en— ur a. I 1% 
ande viel gefehn nn .. II 16 
5— at einen Kameraden . 0. MW 51 
hatt? ’n- mol ’n fchweren Stand, frafle. 0. Ve 2379- 
| J hör eine wunderlihe Stimm - - x + - IL 118 
& hört ein Seäulein-Hagen- - - » «+ + L 261 
hd br ein Sichlein raufhen - » - - » + TV. 110 
ch hoff es fen faſt wohl müglid - - - - + - IM 33 
& hor mer ie gaige nee ee. ee TV, 236 






ort” oft genug . V. 333 
$am ver einer Frau Bictdin Sau. .. ..L 30, 
&) Im vor Liebes Fenflerlein » - - MM 38 
San binfort die harten Blasen . DL 26 

kann und mag Nicht feöhlich Lu 18 

Ienn’ ein Blümlein ST, . 
kenn ein Voͤglein. Wenn wir d ' V. ⸗2166 


SE 
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;& lege willig die mein Hauyt zu Füßen - 

Hg id) ließ „und date dicht fügen 

& lob den fränlie Stat - 

& Iob die —— in ihter Bier - - 
möchte wohl der Kaifer feyn - 

d muß die edle ‚aufgeben . 


schen Mn Lege ehe J 
mie — Walde - 

d k am meinem Rädchen- 

& fa bei jener Linde 

ch in einem grünen Bald. 
ie und fpann vor meiner er hir 
de ddahın - . 

hf demun . 

56h e A der See 
5 umher . 
he a es gern in "alle Kinpen ein - 
N) h die mit Der; und Mund. - 





je md muß ein Bulen haben. 

hy b wenn ich nicht Tüge - oo. 

8 de gerne Bi weil ich dich iaſſen fol 
vam , und ſchaute. 

h am einem Morgen - 
MR venf hohem Berge - 
&R auf hohen Bergen - 
eh a nen (ale und . 
& that mal einen fhönen Fund - 
d träumt ne ‚um ie ı - 
.) in nellen en u 
5 und mein dFlaſchchen find {immer eifammen “I. 54 

















verkünd’ euch neue Mähre . mM * 
g verfhmadhte vor Verlangen - - - - . . UL 49 
Ich vol Iugendfeuer - - ne, 5 
ih wandle hin, ia wandle ber. . - FE ae} 
ch wand’re durch Die file Naht - - - - . * V. 386 
ch war erſt fedichn Sommer alt dt... . F. 2 
war Tüngling noch an Jahren ..Vv 650 
war noch fo juug und war. dh föon om - WM 59 
war, wenn id) erwachte 8 
war wohl zeit ein Sprint En 46 
weil deat Kunde Geh ei En? = 
weiß ein (hör uelein J 
weiß mir FM Bi cn Blast + a 
weiß mie einen Ki .. 49 
a weig mit ein ale . 2* 
weiß mir ein Liediein bübſch un fein 186° 
— 





ge mich Mädchen huͤbſch und fein - 
Fe nicht ob ich darf traum - - - 
A nicht, was es ſoll bedeuten 
3366 nicht was ich meinen Sdiecen dewieh 
ch weiß nicht wie mir's If - 
dei der Feufchen Maget rein ' 
— einmal ſpazieren gehn - 
will einjt bei Ja und Nein- “ 
ch will greifen offinbar . 
ch will von Derzen gern folgen "die * 
will zu Lande ausreiten 
ein Straͤuslein dinden. 
wollt gern Singen und weiß Ih wie 
Fi um meines Herren Daun 
ch wollt’ um meines Herren Haupt Coliſtündigen 
wußt' einmal nichts anzufangen - 
ch ziehe fo*luflig zum Zhere hinaus 
etzo heben Wald und Geld « - 
est Bene i and Brünncle - 
et hwingen wir den Hut ˖ 
egunder geht mein Trauren an 
esund fo wollen wir fingen. - 0a 
hab’ ein artiges Blümeli g'ſeh 
han durch Deutſchland uf und e. 
ba fe tufigmol an di gidadht - - 
Ihr Chriften, laßt euch zu Herzen gen - 
a ochzeit hohes Felt- - 
br, Junggefellen olle und auch Sungfeiulein 
J— kuͤhnen Luͤßow'ſchen Sage Kr 
he lieben Lerchen, guten T 
A Wuchs ift upmpbenhaft und ciaui 
kund mein junges Weib 
Ik wollt um Duſen Thaler nich 
Im Aargau wohnten zwei Lieb 
Im Arm? der Liebe ruht ſich's wohi tn 
Im Elſaß wohnt ein Strafe - . 
Im Felde ſchleich ich ſtill und Mb 2 .. 
m Krug sum grünen Kranze Ze 
Im fühlen Maien . 
m Land zu Franfereiche 
m Land zu Wirtenberg fo 9 
m Maien, im Maien iſt's 9 ebtich und ihn 


m Mittel aller Luft die Gluͤck und Zeit mie geben. 


m Mohrenland gefangen war 

m Sommer iſcht es luſchtig 9 

m Walde geh' ich cpoblgemuth 

m Wald, im Wald 
Im Welſchen Land hebt ch ein Steus - 

Im Windsgeräufh, in ftiller Naht » - 
Im Wirtemberger Land do Teit- - - 
Im öirthehauefadl zum grünen Kranz - 
Er wunderſchoͤnen Monat Mi - » . - 

n Aion: ein König war seieffen . Ber 
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IV. 174 
I. 0.556 ° 
IL. 291 
m. 58 
IV 557 
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IT, 198° 
J. 193 
V. 261 
ii. 3 
III. 112 
II, 486 
V. 27 
V. 363 
IV. 330 
IV. 571 
IV. 183° 
1. 179 
IV. 359 
IV, . 323° 
IV. 390 
I 170%. 
Iv. 60 
IT. 464 
2, 485 
V. 40 
V. 163 
IV. 314 
IV, 461 
IV. 357 
v. 17 
IL 529 
V. 119 
V. 364 
IL 209 
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IH. 151 
V. 49 
V, 352. 
V. 309 
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I 386 
V. 223 
II, : 153 
V.. 43 
vw 381 
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36 runt eine Lind im  berföiegnen and. » ... IM 30 
eur e 308 teli - - - .. V. .345 
aͤtt zin Here ein Töterlein - -» - - . VHe 1427 
es bat die Schöpferin der Liebe - » - - +. +. Ve 582 
Es hat ein König ein ‚Sööterlein 00... IL 146 
Es dat, aewohnt ein Edelman . . IL 366 
Es hat fih ein Mädchen in’u Fihndrich verliebt . I: 49 
Es hatt? ein Biedermann ein Weib - . L 310 
Es hatt' ein Schwab ein Toͤchterlein J. 277 
Es hatten An fiebenzig Schneider verſchworen. .. IL 479 
Es heult der Sturm, es braust das Mer . .. . IL 506 
Ss hütet ein Schäfer an jenem Rain -, . X. 1448 
Es jagt ein Suger gefhwinde - - - -.... DM. 43 
Es jagt ein Jaͤger woblgemuth - - -» »  - . 1 309 
Es iſch kein föliger Stamm - . 1IV. 351 
Es iſt auf Erden kein größeres Leiden 1. 339 
& ift doch ein Gluͤck ein Berliner zu fenn V. 605 
Es iſt ein Baͤumlein N im Bald IV.. 432 
Es ift ein Ort in düfrer N I 412 
Es ift ein Schnitter, der det od I. 398 
Es ift ein Schuß gefallen!‘ - en. Ve 0136 
Es if. fein Sager, ec hat ein Edub - - . - „WW 58 
Es ift Eommen, es iſt fommen - - = 2... 0 LK. 388 
Es ift nicht allerwege Taftabend - . II, 599 
Es ift nicht lang, daß es gefhah - . 1. ‘200 
es ift nichts Iuftiger auf der Welt - u. 31 
6 iſt ſchon fpat, es wird ſchon flt .. . .. V.329 
& ift vergebene Lälie, daß man ahrt .. IM: 376 
Es kam ein Herr zum Schlößli . - 22. I 115 
Es kann ja nicht immer fo bleiben - - - . . m 517 
Es Tann uns nichts ſchoͤnres erfreuen ....UI. 20 
Es klingt ein heller Kang . . IWV. 400 
Es (Auf ein fremdes Kind - - 20. IV. 42 
Es Ichen die Weiber, es lebe der Bein ne WW 58. 
Es lebe, was auf Erden -. - - ee VW 367 
Es — drei Sterne am HDimmel .. m. 465 
Es leuchten drei Sterne über ein Kanige Sau . CM 126 
Es Liegen drei Junggefellen « - - .. DL 18 
EGs liegt ein rt in Defterreih . I. „ 18 
Es pflogen Lieb’ und Tod um die e Mannbeitzu freien” m, : 336 
Es rauſchen die Wafler, es Inarret die Säge” . - . V._ 422 
Es reißt ein Pilgeroͤmann nach Morgenland hinaus . IL 554 
Es reit? ein Herr und auch fein Knecht . I 113 
Es reiten drei Herren zu Münden, hinaus . . Du 461 
Es reiten drei Jaͤger zum Shore binaus . . . . IT. 493 
Es reitet die Gräfin weit über dad Fed - - - . "IL 32 
Es reitet Nachts auf einem braunen —— WM 330 
‚Es ritt der Here von Falkenſtein  ı. LK .7458 
Ss ritt ein Herr und auch fein Knecht - on. Te 19. 
Es ritt ein Säger wohlgemuth - 0.2. m 18 
Es ritt ein I Sigersmann über die Slur . 22 ..% 209 
Es ritt ein Junker {hin und fein - - =... W% 237° 
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e sieng ein Knab fpajieren . . MW 
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Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus 
Es ritt einmal ein Ritter - ..... 0000. 
Es ritt ein Reiter die Straße hinaus - -» - + + Ve 
Es ritt ein Nitter mit feinem Rueht . - - - . DL 
Es ritt ein Ritter wobl duch dag Ried . . - . IE 
Es ritt ein Ritter wohl übers Feb - . : - . 1 


Es ritt ein Ritter zum blutigen Krig - . -- .- '- IV. 


/ 


8 it ein er aus en en ee II, 
sagt die Geſchrift es fen gefeffen -» . 11. 
Es fang vor langen Jahren ge 2... VW 


Es ſaß auf grüner Haide . | Pi 
Es ſhaut der. Leuchtthurm duͤrch die Naht - » . V. 


Es ſchickt der Herr den Jockel aus 
Es ſeußzt' und ſeufzte miede.7. 
Es find einmal drei Schneider geweſien.1. 


! 
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Es fingen drei König mit diefem Gefang - - * - IV. 


Es folit ein Mädlein wachen gan °. . - - - L 
Es spielt ein Ritter mit ſeiner Mogd . . - + .. IL 
Es ftand ein Baum im Schwein . » - - IV. 
Es ftand eine Lind’ im tiefen pl . . -.. „ OL 
Es fland eine Lind im tiefen SH . . - + . IV. 
Es ftand ein Fräulein auf dem Shi . - - «+ V- 
Es ftand ein Sternlein am Simmel . *. - + - V. 


Es ſtarben zwei Schweltern an einem 9 - - - 


Es ſtehen drei Sterne am Himmel. . . «+ I 
Es fiehn die Sterne am Simmel . . . . * + TW. 
Es fteht ein Baum im grünen Thal . . » » .. TV. 
Es ſteht ein Baum im Odenwald - -. . « - - 
Es fteht ein Baum in Defterreiß . . . - - - I 
Es full ſich haltig keener mit der Liebe aggabe - IV. 
Es tanzt ein Bußemanın - -» . 2... ee W. 
Es thaͤt ein Fuhrmann ausfahren - . . - - —. M. 
Es thut ein Jäger wohl jagen . » . .... . II 
Es tragt ein Jäger ein grünen ut .» . « - - 
Es trippelt und fchnüffelt im Cheller die Muus 
Es trug das ſchwarzbtaune Madelein - .. - 
Es war a Knab im Schwügerland . . UV 
Es war ein armer Schiffersman 
Es war ein Edelludbe = » 2 2 2 nn 
Es war eine Ratt' im Kellerneft. ..—. 
Es war eine fhöne Zübin - - » 2.9 +. 
Es war ein feiichfrener Ruͤtersman . 
Es mar ein König in Shule . . 
Es war ein Mar araf über den Rhei 
Es war einmal ein freier Ruab. - - . 
Es war einmal ein Gärtner .. 
Es war einmal ein König - - 0.000. 
Es war einmal ein junges Weib . - . - - . IL 
Es war einmal ein junger Knab, der bat. - - . IV, 
Es war einmal ein junger Anab, der liebt _ . - . IV. 
Es war einmal ein und, fund, rund, bunt Männchen IV. 
Es war einmal ein Midden - - - 1. . IV 
ẽs war einmal ein_reiher Baur - -» : . . . I. 


\ 
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Es war einmal ein.Zimmergefell .L 422 
& war ein, Ritter in sie Armut) Eoumen 14. 289 
S mar ein’ folge .. 6> 
6 war ein wader — Toohtgeihun . I. 575 
€8 waren drei Geſellen 
Es waren drei Soldaten - » - « 
"8 waren einmal die Schneider - - " 
Es waren einmal die Schneider - . 
Es waren einmal die Reiter gefangen - 
Es waren einmal zwei Bauernföhn 
€ waren gwei ‚Rimigetinder .. 
Es warn einmal sun Da mföhn 
&6 war Here Burkhard Mind betannt 
Es war in des Maien mildem Glanz - 
Er wehen friſche Morgenlüfte » . 
€6 weibet ein Schäfer im Ion Se 


















&6 will eine Sunafran | ie s 8 iofter gehn . 

Es wirbt ein fhöner Kı . 

&u 2 Dermommen. 

&y XIX. 

En ın dem Rhein 

&w inne .. 

u ib aufftehn 

Es w vanberu 

Es w ber Land fahren - 

Es wollt ein Zäger jagen, bort wohl vor. jenem Bol L 71 
& welt ein Jäger jagen fo fagt et . m. 67 
Es wolt” ein Säger jagen, wol jesen i einem So 1. m 
Es welt ein Fäger jagen - - 1 109 
8 wollt’ ein Zäger jagen, wohl in das Sannenhab, m 82 
&6 wollt? ein Mädihen früh aufftehn - L 12 
&s wollt ein Minden a —*1 Er. W168 
Ss wollt” ein Mädchen Nofen brechen sehn! vo .KL 153 
Es wollt ein Mädel grafen - - - W108 
Es mollt ein Mädel tanzen gehn - “0... WM 8 
&6 wollt” ein Mädel wohl früh, auffe 8 
Es welt ein Mädkein Wafler-holen © - -» . . . I. 153 
Es wollt? ein Schneider wandern » » .... L 46 
Es wollte vor Zeiten ein Jäger fein > - - Ve 580 
€. wollt eine Frau zu Weine gehn .. vw 11 
Es molt gut Niger ia Jagen - - U. 589 
Es zieht der Nten duntle Racht v4 





Es zieht ein ſtiller Engel . 
‚ &6 jogen drei Burfhe-i ei über.den Din, Pan A" 


Es ‘zogen zwei rüfttge Geſellen ee 
Euch ihr Schoͤnen » Pa En A [71 
Ente ja und Rolies Brangen” En | a 11 
Sul letti ER a ei! ein. NZ 4 
du, meineliebe Shrefel © >. 0 2 0 0 0 I, 

©, Re, Neyl: III ITE * 








© gabe Bin, (abet hin «4 e 
Zain Senle, ihr feild feih uoffien - 
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reeinwärte flog ein Wögelein 
& m in oe Fa * bel . 
flidor,, fag mir dog frei 
Slatt’re, — Heiner Voyel 
a beftürzter Fürft der Stemn > 





ford’ce niemand mein Schidfal zu hören. - V. 
u mit Kleidern, mit Bwirn und mir Rapeln : .. v 


sagt, vom. im Re . 





Tiu 9 di 
u er nie, "und äh 
reihe 
ei 
eilich 
Srendsot in Ar a tenvol 1 
fteudvoll un! jedan endo u ſeyn J 
Freunde hört, die w fe "Schre ‚ v 
Freund , ich bin zufrieden Vv 


Framis glänzt an ftiller Suche ! F B VW 
remmd noch einen Kuß gieb mit +... + I, 









jteut-eudy des Leben . 5 
ent end) ihr lieben Knaben. - . n. 
sus auf, ſtiſch auf mit taſchem Flug u. 
ii auf, ihr Jäger in den Wald m. 

E# fh auf ihe lieben Gefellen - L 
Friſch auf, ihr tapfern Soldaten I. 
Feifh auf in Gottes Namen 22 B in 
als auf ins Be Th - lid . 7 
reif auf zum feöhlihen Jagen, eilt , : + I. 
i auf Kam Figen — fe rief a 


Fu er Muth . 
öhlich fo will ih fingen 
gie jo will i . 
\ EN lich tönt ber — 
röhlich und wohlgemuth 
tomm und treu in fliller Nadıt 
ühlingefrend iſt mieten tommen 









Fa} orgens im Nebel LI) Im 
morgens, wenn der E77 anseiße vo. ch 
garen wieder Bufd und Thal on Yv 
it den Becher bis zum Nande » » - - - + IM. 
An die_Bedher bis sum Rad » 2... MM 
für ae en aufn » dl 
ürmahr Bogen diefen Sammer 0 = 1. 
G. 
Goͤrtlein, Gaͤrtlein, Brunneneiie··3W. 
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Guckt nit, in Wafferquäen 

Guſter Abes numme ni - - 
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Guten Obend, gute Nacht nenne 
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Guten Morgen, liebes Biferl oa 
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Guten Zag, Bere Öärtnerdmann 

Gut Reuter bei dem Weine ſaß . 
Guts Muths woͤllen wir ſeyn + + 


l 
‘ 


| s. 


Sur echs noch lang geſat .. ln 


ab’ ein Brünnlein mal gefehen - - - 
Hab’ ih mir's nicht längft gedacht - > 
Hab’ ich fchon in Berlin... - . 
St oft einen dunipfen Düftern Sinn 
Haͤtt' ich Minna's ſuͤße Liebe Zr 
Haͤtt mir ein Efpenzweigelein . 
It an den fchnaubenden Rappen - 
ang der Derzog von Sagen - . « 


Hans Markgraf gieng zum Freien aus. .. 


Dans, fattle mie den Ga ul 
Dans Boß heiftee - - len 
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eida Iuftig! ih bin Sans - - J 
eidelbeeren, Heidelberren 
Heil dir im Siegerkranz 
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Helft — Leuten — mir vom Wagen doch 
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Heraus aus der Kluft. - - . 
yHerr Baus ift ein braver Mann. . 
Herr Frühling giebt jegt ein Konzert 
err, hör mein Wort, merk auf mein Roth - 
er * Konrad war ein müder Mann 
smenn auf der Treppe fh - - - . '. 
em laf reitet fo fpät umd weit - . . - 
ershen im Thurme: jhlagende Ub. » - 
erzchen, mein Schägdhen - nie 
Herz einzig Troft auf Erden 
See thut mich freuen - 
erjliebfter Bein von mit. nicht weich 
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erz, mein Ders, was foll das „geben ? 
za, mein Herz, warum fo traurig? . 
Heunt ift euch e lieber, e froͤhlicher Tag 
eute macſciren wir _- .5 
eute ſcheid' ich, heutk wandr ich 
eut iſt mitten in der Faſten 
ie auf dieſem Liebesplan— 
Die hängt der Boßwicht wohlbefannt 
ier im ied’ichen Sammerthal , . .- 
ier euhft du- Karl! Dier werd’ ich sah 
ier fege dich, verfchämtes Kind . 
Hier find wir arme Narr'n 


Hier find wir verjammelt jam feöpticen Shun , 


Hier ſitz' ich auf Raſen 

Hilf, das ich froͤhlich bin 

Hinauf! hinauf! in Sprung und Lauf. 
Hin und wieder auf und ab . 
Hoc klingt das Lied vom braten Mann 
Hoch oben anf ſchwindlicher Höhe .. 
Hoch ſoll ewig leben. 

Hör’ an, verliebte Jaͤgerin 

Hoͤr Bauer, was ich foge_ - - 

Höre Mond, du güldnes Licht . 

Höret wie die Wachtel in Freuden, dort (hlägt 
Hör ich das Pförtchen nicht geben? - 
Hoͤrſt du, wie die Fiedel Klingt - 

Hört, ihr Ehriften, mit Verlangen . 
Hört ihe Seren, und laßt euch fagen - 
Hoͤrt was mir Hocgeminn 


Her wie die Wachtel im Gruͤnen ichon fchlägt Zu 


Hört zu, ih will euch Weisheit fi ingen 
geſe Herz, nur mit Geduld 
oldes Maͤdchen, unfer Leben 
Be Atufbgeberin . . 
Ha! aufgemacht.. 
orch auf! es fluͤſtert der Abendwind . 
orch, es fehmettert die Trompete”. 
or, mai Sohn, dos ied genug - 
Hüpft ein Voͤglein, fingt mir zu 
urre, hurre, hurte! — rn 
Huſaren find gar weder Krieger en 
Hylas mag nach ſeinem Sinn 
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Sadele, guck zum Fenſter maus - 

a, du bift es, blüthenreiher - = - - . 
a Iuftig bin ih das it wahr - -*. .. 
a, mit zarten Worten will Er 
ch armer Lnecht oo 
& armer Tambours Sen 


Sch bin der Doktor fenbarth . | . or. 
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\ komm vor deiner Thäre - 
lag auf gginen Matten - 
lag die Wögel_forgen - 
$ in in diefer Einfamfeit - 
;h Tege willig dir mein Haupt zu Fifen 
lieb· ich, lieb? Ni und vars nicht — 
ch Tod den jungfränlie Staat - 
loh die gun in Idee Bier. . 
möchte wohl der Koiſer fenn 
muß bie Lieb? aufgeben - .- 
muß ein Körblein flehten - 
neulid, früh zu Morgen 
ritt mit Luft durg einen Wald 
fa tin NRöschen An Wege ehr 
ja mir vor jenem, Walde - 
fa an meinem Rädchen- J 
ja bei jener Linde ._ - Rn. 
ch fa in einem grünen Ba. . 
ja und fpann vor meiner Thur 
‘ ch fd d dahin." . 
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ih umher. 
tt es gern in "ale Rinden ein. 
die mit Herz und Mund. - 
und muß ein Dal haben. - 
b wenn ich nicht Ti 
he gerne fg: —J i iaſſen vi: 
vam nf und und 
an einem Er 
v auf hohem Berge - 
v auf hohen Bergen - R 
L..) an einer Morgen. - + - 8 
'hat mal einen fhönen Tund - 
träumte wie um Mitternacht, b 
trank in fünellen Züg ’ 554 
und mein Stäfchen And immer Beifemmen : 
verkünd’ euch neue Mähre WBG 
verfhmadhte vor Veriangen Ul. *. 
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vol: Jugendfeuer - En Fur ft 
wandle bin, ihwandle het.» - +. >” 
wand’se durch die file Rat . Eur E 
h war erft fechzehn Sommer alt « - - - v2 
| war Tüngling noch an Jahren . 500 
! mar no) fo Jung und war. (+73 (om m . 
h war, wenn id erwachte ur 7 
ch war wohl recht ein Sreinginsteb 
weiß eine alte Kun! 
weiß ein (chön re aa: 
weiß mir ein Blüm| 
3 weiß mir einen Kittel - Du 
nei mir ein Maidlein . 
mir ein vLiezlein hibſch u und fein 
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Tadle nicht der Nadjtigolen - - . - 
Tanzt Paar und Paar, den Ringeltanz 
Thoms faß am hallenden See . . - 
Trallirum larum ! höre mid - 
Tearara ! Sara! 0. 0.0: 
Tra.ri ro, der Sommer der ift do 
Traurig fehen wir und an - . - 
Teint‘, betrübter , todtenblaſſer 
Troß, troß, teil -» - - - 
Tuͤrkenmaͤnnchen, flieg hinweg 
Turner ziehen froh dabin 


 Toroler find offten fo Luftig und froh 
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Ueberall Frau Venus fuchet ihren Amor 
Ueber die Berge mit Ungeflüm . . . 
Ueber die Beſchwerden dieſes Lebens 
Ueb immer Treu’ und Redlichkeit 
Uf Bergen, uf Bergen - - - 

erge möchti rueiche - 

ei - - 


u en 
Uhrahne, Großmutter, Mutter und Kind 


Uli) von Hutten, das edel Blut . 
Und als der Bauer im Hof ’nein kam 


Und ale der Schäfer über die Brüde trieb 


Und ale ich faß in meiner Zeh .- - 
Und als i 'mol war gelomma - - -- 
Und die Würzburger Stödli © ._ - 
Und gleihwoh! kann ich anders nicht 
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Und neues Leben, neue Luſt.. 


Umd fis’ ich amı Tifhe bei'm Giaſe Mein - 


Und wollt ihre hören ein neu Gedicht 
Und wollt ihr hören fingen 


Und woni uifem Schneidfiubl ie F 
leinen 


Und wuͤßten's die Blumen die 
Unſchuld, Tochter der Natur - 

Unfer Leben, fagen Weife 

Unter den Alazien . u: 
Unter der Linden an der Haibde - 
Unser munter Gloͤcklein Schalen - 


Uobe ouff dam Baegla onn ounde em Thal 
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Vater, ih nufe di - - - - - 
Vater, ift denn nicht erfhaffen . » 
Vater unfer im Himmelteich 
Venus, du und dein Kind. - - . 
Denus, ich will dein vergefien ... 
— iſt der lichte Tag.. 
Verſtohlen geht der Mond ouf - - - 
Viele Säfte wuͤnſch' ih hut - - - 
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Bier Sungfräulein von hohem Stamm - .. · I. 411 
Viktoria ! mit uns iſt Öott- - - +.» « IH. 443 


Vionetus in Enaeland -» = - ne 02. 
Vivat Bachus! Bachus bee - . 2 2 ee N 343 
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Mer niemals einen Rauſch gehabt - V. 942 
Mer reitet fo fpät duch Nacht und Wind. v 126 

er fagt mir an, wo Weinsberg liegt - V. 75 
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Wie ein @arten ohne Bl Ba 
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